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Einleitung. 


Unter den alten Vulkanen der Rheinprovinz zeichnet 
sich die Reihe derjenigen sehr aus, welche bei dem 
Badeorte Bertrich in der Nähe von Alf an der Mosel 
beginnt und sich in der Richtung gegen NW. bis zum 
Goldberge bei Ormont am Abhange der Schneifel er¬ 
streckt. Bei den übrigen Gruppen dieser Vulkane, deren 
nördlichster der Boderberg bei Mehlem und Rölandseck 
ist, lassen sich kaum bestimmte Richtungen wahrnehmen, 
in denen die einzelnen Ausbrüche stattgefunden haben. 
Sie sind vielmehr unregelmässig über grössere und klei¬ 
nere Flächen vertheilt, an einzelnen Stellen dichter zu¬ 
sammengedrängt, an anderen vereinzelt. Die Vulkan¬ 
reihe der Vor der-Eifel , ihre Kratere mit Lavaströmen, 
Maare: kesselförmige Vertiefungen, mit Wasser erfüllt 
oder mit Wiesenflächen und Torfmooren bedeckt, von 
Tufflagern ringförmig umgeben, Kegelberge von auf¬ 
getriebener Schlacken- und Lavamasse folgen der be¬ 
stimmten Richtung und erheben sich über die Ober¬ 
fläche der Köpfe steil geneigter Devonschichten. Es 
könnte überflüssig erscheinen, über diese Vulkanreihe 
nochmals etwas bekannt zu machen, nachdem Steinin- 
ger seit dem Erscheinen seines ersten Werkes: „Geo- 
gnostische Studien am Mittelrhein“ 1819 bis zur „Geo- 
gnostischen Beschreibung der Eifel“ 1853 darüber so 
Vieles veröffentlicht hat. So schrieb ich in der ersten 
Auflage dieses kleinen Buches im Jahre 1861. Seitdem 
sind nun abermals 24 Jahre verflossen und die Kennt- 
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niss der Gesteine hat in denselben so ausserordentliche 
Fortschritte gemacht, der Bau der Strassen und der 
Eifelbahn hat so viele Stellen besser und ganz neu 
aufgeschlossen, dass eine nochmalige Zusammenfassung 
des Bekannten besonders für die jüngeren Geologen, 
welche diese interessante Gegend kennen lernen wollen, 
nicht ohne Nutzen sein wird. Ich konnte in der ersten 
Auflage auf die Beobachtungen verweisen, welche der 
leider zu früh verstorbene Bergmeister a. D. Ferd. 
Bauer auf zwei Reisen im Jahre 1845 gemacht hat, 
und auf die früheren Beobachtungen über die Vulkan¬ 
reihe der Vorder-Eifel, welche in der Zusammenstellung 
der geognostischen Beobachtungen über das Schieferge¬ 
birge in den Niederlanden und am Niederrhein in der 
7. Abtheilung: Vulkanisches Gebirge, 5. Abschnitt: die 
Vorder-Eifel , die vulkanischen Punkte an der oberen 
Kyll bis zur Mosel hin enthalten sind, die mein Freund 
Carl von Oeynhausen mit mir in der Hertha, Zeit¬ 
schrift für Erd-, Völker- und Staatenkunde von H. Berg¬ 
haus XII. 1828. S. 533—537 und XIII. 1829. S. 235— 
254 bekannt gemacht hat. Ich kann jetzt ausserdem 
auf die Beobachtungen hinweisen, welche E. Mitscher¬ 
lich vom J. 1832 an in dieser Gegend angestellt hat 
und die unter dem Titel: über die vulkanischen Er¬ 
scheinungen in der Eifel (und über die Metamorphie 
der Gesteine durch erhöhte Temperatur), im Aufträge 
der Königlichen Akademie der Wissenschaften zu Ber¬ 
lin von J. Roth 1865 herausgegeben worden sind; mitV 
Tafeln (darunter: Geognostische Karte der vulkanischen 
Eifel , Maassstab 1 : 80000) und auf die Beobachtungen, 
welche ich in dem Zeitraum von 1842 bis 1879 selbst 
gemacht habe. 

Die Richtung der Vulkanreihe von der Falkenlei , 
dem höchsten Punkte bei Bertrich nach dem Goldberge 
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bei Ormont in einer Entfernung von 49 km von ein¬ 
ander gebt von S.O. gegen N.W. und durchschneidet 
den Meridian unter einem Winkel von 55 Grad von N. 
gegen W. Diese Richtung ist nach dem bergmänni¬ 
schen Compass St. 9 3 / 4 . Der grössere Theil der Vul¬ 
kane liegt etwas n.ö. von der angegebenen Linie; der 
höchste derselben der Errensberg (Hohe Ernst oder 
Arrensberg) in Stunde lO 1 ^ von der Falkenlei aus. Das 
Streichen der Schichten des Devon in dieser Gegend, 
wie überhaupt in diesem Gebirge liegt zwischen Stunde 
4 bis 5, und wird sehr nahe rechtwinklig von der 
Richtung der Vulkanreihe durchschnitten. Auf ihrer 
n.ö. Seite treten wieder einzelne Basaltkuppen, einige 
Maare und mehrere Trachytberge auf, die der Hohen 
Eifel angehören und sich auch von der Gruppe des 
Laacher See’s entfernt halten. 

Aussicht von der Falkenlei bei Bertrich. 

Von der Falkenlei aus in der Höhe von 413,6 m 
ü. d. M. sieht man ziemlich genau gegen N. über Ken- 
fus hinweg die höchste Basaltspitze der Eifel , die Hohe 
Acht 760,1 m ü. d. M. in einer Entfernung von 34 km 
und 78 m über der Hochfläche des Unterdevon auf den 
Wassertheilen zwischen Ahr und Nette. Die Nürburg 
mit den hohen die übrigen Ruinen der weitläufigen 
Burg überragenden Thürmen; aus Basalt und Basaltcon- 
glomerat bestehend, 690,0 m hoch, 30 km entfernt zeigt 
sich w. derselben. Dieser folgt der Basaltkegel des 
Hohen Kelberg 673,7 m auf breiter Grundfläche zu einer 
Spitze auslaufend in 23 km Entfernung, einer der besten 
Anhaltspunkte zur Orientirung in dieser Gegend. Der¬ 
selbe überragt das grosse Maar des Mosbrucher Weihei's, 
aus dem der Uessbach abfliesst, an dem Bertrich liegt. 
Vor demselben liegt das kleine steil umwallte Uelmer 
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Maar , aus dem der Ottenbach kommt, der aber nach 
kurzem Laufe von dem Uessbach aufgenommen wird. 
Seine Umgebungen bleiben aber ebenso verdeckt wie 
der Jacobsberg (549,0 m) über dem grossen Kesselthale 
der Weiherwiese, die durch den Wall um das Uelmer 
Maar aufgestaut ist. Noch westlicher tritt der breite, 
einzeln gelegene abgestumpfte Basalt des Steineberg 
549,6 m hoch, nur 11 km von dem Standpunkte entfernt, 
hervor, hinter dem breiten Rande des grossen trockenen 
Immerather Maares, welches der Yulkanreihe selbst an¬ 
gehört und sich mit dem Rande des kleinen, tief ein¬ 
gesenkten See’s, des Pulvermaares bei Gillenfeld ver¬ 
bindet. Dasselbe ist ebenso durch die grade Kante sei¬ 
nes Walles 485,6 m hoch, als durch den links vorlie¬ 
genden spitzen Kraterrand des Pömersberges 477,2 m 
hoch, 7,7 km vom Standpunkte entfernt ausgezeichnet. 

Dies ist die Richtung der Yulkanreihe, daher hebt 
sich hier ein Berg hinter dem andern hervor. Zunächst 
der Mäuseberg, dessen Gipfel 551,6 m Höhe erreicht und 
in den die drei Dauner Maare eingesenkt sind, in 19 km 
Entfernung, der steile w. Abfall gegen das Lieserthal 
macht denselben sehr kenntlich. Er verdeckt die nie¬ 
drigen Berge bei Daun. Hinter denselben ragt am 
meisten der Errensberg hervor, der sich aus dem Kes- 
selthale von Hinterweiler in 25 km Entfernung erhebt, 
rechts von demselben erscheint der 596,4 m hohe Fels¬ 
berg bei Steinborn , links der Schnellersroth ( Scharteberg ) 
bei Kircliweiler mit grossen Schlackenmassen 680,1 m 
hoch in ziemlich gleicher Entfernung. Dadurch werden 
die Berge bei Hohenfels , Walsdorf und Hillesheim ver¬ 
deckt. Weiter links tritt der Nerotherkopf mit einer 
Ruine auf dem Gipfel 650,3 m hoch in 22,5 km Entfer¬ 
nung hervor und liegt gerade vor den Bergen bei Ge¬ 
rolstein , liotli und Steffeln . Dann zeigen sich mehrere 
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Berge, wie der Wartesberg auf dem Kraterrande von 
Strohn, 7 km vom Standpunkte entfernt, in nahe glei¬ 
cher Höhe mit dem Wallrande des Tulvermaares . Der 
flache äussere Abhang zeigt sich, der steile gegen den 
Alf hach ist abgewendet. Vor demselben liegen die engen 
Windungen des Uessbcichs mit zahlreichen Schluchten. 
Er selbst verdeckt die Berge bei Uedersdorf und Tritt¬ 
scheid an der rechten Seite der Lieser. Grade im W. 
schliesst der langgestreckte Rücken des Mosenberg , dessen 
höchster Kraterrand 528,2 m Höhe erreicht, die Reihe 
der vulkanischen Berge in der Entfernung von 17 km. 
Dieser Rücken liegt ganz ausserhalb auf der s.w. Seite 
der Hauptreihe; dieses Verhalten ist von der Falkenlei 
aus deutlich zu erkennen. Wenn nun auch von diesem 
Standpunkte aus nur die s.ö. Hälfte der Vulkanreihe 
übersehen werden kann und die Basaltberge der Hohen 
Eifel in dem n. Theile des Umkreises eine hervorragende 
Rolle spielen, so dürften die vorstehenden Andeutungen 
doch genügen, um diese Aussicht als ein treffliches 
Mittel zu bezeichnen, sich über diesen Theil der Vul¬ 
kanreihe zu orientiren. 

A u ssicht von d em Er rensb er ge bei Hinter weile r. 

Kein Berg in der Vulkanreihe gewährt eine schö¬ 
nere Rundsicht als der 690,6 m hohe, in deren Mitte 
gelegene Errensberg (Ernstberg ). Von hier aus liegt der 
Basaltberg Michelskirch 592,5 m gegen N. 82 km entfernt, 
die Hohe Acht 24 km gegen N.O., der Hochsimmer , der 
höchste Vulkankegel in der Gruppe des Laacher See’s 
593,5 m gegen O.N.O. 34 km entfernt. Dieser folgt 
alsdann die Nürburg nur 19 km entfernt, in deren Nähe 
viele kleine Basaltkegel, der Hohe Kelberg nur 13 km 
und der Hochpochten 620,8 m hoch, 19 km. Von den 
Basaltbergen, die ganz in der Nähe der Vulkanreihe 
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liegen, tritt der Arensberg mit der Arnulphuskirche gegen 
N.N.W. 581,8 m hoch hervor, diesem folgen aus der 
Vulkanreihe selbst der Schlackenkopf des Gossberges 
bei Walsdorf 602,6 m, 7,5 m entfernt, der Eother Hohen¬ 
berg 562,9 m, 72 km entfernt. Noch näher zeigen sich 
zwischen dem Gossberge und dem letzteren der Gippen- 
berg , der Kyllerkopf und die schönste der Eifeier Ruinen, 
die Casselburg mit der doppelthürmigen Thorburg. Am 
nächsten liegen in dieser Richtung die Berge bei Ho¬ 
henfels und Gees , wie die Weisley, Feuerberg , Alter 
Voss , welche von N.W. bis gegen W. reichen. Am Stand¬ 
punkte zunächst erhebt sich der Scharteberg gegen S.W., 
der Felsberg bei Steinborn gegen S.O., der Bienierich 
bei Neunkirchen und der Ncrother Kopf gegen S., der 
Mosenberg in derselben Richtung erscheint am Horizont 
als langer Rücken in 18 km Entfernung. Die Berge 
bei Uedersborf und Trittscheid liegen ö. desselben. Der 
Mäuseberg hinter Daun verdeckt die Gegend bis gegen 
Bertrich hin. 

Diese beiden Standpunkte genügen, um eine Ueber- 
sicht der meisten und wichtigsten Berge dieser Vulkan¬ 
reihe zu gewinnen, wenn die am weitesten gegen N.W. 
gelegenen ausgenommen werden. U eberall zeigt sich 
die Abhängigkeit der Basaltkuppen, der Vulkankegel, 
der Kraterränder von der Höhe des umgebenden Grund¬ 
gebirges, mag dasselbe aus Unter- oder Mitteldevon 
oder aus Buntsandstein, der untersten Abtheilung der 
mesozoischen Gruppe, bestehen. Da wo die Rücken der 
welligen Hochfläche ihre grösste Erhebung erreichen, 
finden sich auch die höchsten Basaltkegel, Schlacken¬ 
kuppen und Kratere. Wo diese Rücken gegen die 
Thäler sinken, überragen die Durchbrüche das Grund¬ 
gebirge ihrer Umgebung durchschnittlich um dasselbe 
Maass, wie in den höher gelegenen Gegenden. 
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Die Vulkanreihe liegt in dem Gebiete der Mosel 
besonders am Uessbach, an der Alf, Lieser und Kyll 
und den kleineren Zuflüssen. Ormont liegt an der Taub - 
nyll, die bei Halschlag in die Kyll einmündet, und dem 
trennenden Rücken, daher ist die höher liegende Grund¬ 
fläche sehr verschieden. Nur ein kleiner Theil der Vul¬ 
kane dehnt sich in das Gebiet der Ahr und zwar des 
Ahebachs bei Doclcweiler , Dreis , Brück, Zilsdorf und 
Walsdorf aus. 

Höhen in der Vulkanreihe der Vorder- 


Eifel ü. d. M. (N.N.) in Meter. 

Bertrich. 

Falkenlei , Schlackenberg.414.5 

Kästchen . 469,0 

Zwischen Falkenlei und Kästchen , tiefste Stelle 

des Kraterrandes, zwischen Kenfus und Bertrich 381,7 

Facherberg, höchster Punkt. 407,3 

Facher Höhe , Schlackenberg. 400,5 

Facher Höhe, Tiefe des Kraters. 375,8 

Absatz an der Steilwand der Falkenlei . . . . 374,3 

Maisch quelle, alter Weg von Kenfus nach Ber¬ 
trich, Tuff. 336,9 

Höhe des Lavastromes am Rande der Müllisch- 

Wiese .213,4 

Höhe des Lavastromes am Erbisbach .... 187,4 

Bertrich, erstes Haus an der Strasse von Lätze - 

rath , Unterdevon.165,3 

Bertrich , Kurhaus, Kies.168,6 

Brunnen, Fassung, Unterdevon.161,1 

Uess unter der hölzernen Brücke.162,2 

Uess beim Kurhaus, unteres Ende des Lavastro¬ 
mes .162,1 
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Obere Brücke über die Uess, Abgang des Weges 

nach Hontheim. . 170,9 

Oberes Ende der Lava im Thale.183,5 

Rücken im Uesshachthale bei Bertrich , Scsenlinde , 

höchste Stelle des Sesenwaldes . 222,2 

Peterswald , Pavillon auf der Höhe.213,8 

Mündung der Alf in die Mosel bei Alf, nimmt 

vorher den Uessbach auf.91,9 

Die folgenden Angaben beziehen sich auf die Ber¬ 
trich umgebenden Höhen, die Rücken und Hochflächen 
des Unterdevon. 

Lützerath , Strasse vor dem Bürgermeisteramte . 382,6 

Kenfus , Gemeindehaus. 384,8 

Strasse Lützerath - Trier , 56,25 km von Goblenz 

entfernt. 399,2 

Wegweiser zwischen Lützerath und Kenfus, 1km 

von Lützerath . 420,2 

2. Wegweiser nach Bertrich bei den Fichten. . 414,9 

Barkkreuz , Trennung der Wege von Kenfus nach 
Bertrich und nach Alf , vulkanischer Tuff, zwi¬ 
schen der Uess und Erdenbach . 373,5 

Höhe zwischen Cochem und Hohr , linke Seite 

des Ellerbach . 374,1 

Beuren , Wegweiser nach Eller, Bremm, Lützerath 

und Bertrich .391,4 

Rücken zwischen Uess - und Hesselbach nach 

Krinkhof hin. 388,2 

Bonsbeuren auf demselben Rücken. 382,3 

Hontheim zwischen Uess- und Alfbacli . . . . 371,0 

Zwischen Hontheim und Wispelt, 2. Heiligenhaus 379,2 

Krinkhof zwischen Elbes und Hesselbach . . . 377,6 

Raidellieck (Rödellseck), höchster Punkt auf dem 
Quarzitrücken des Kondelwald zwischen Uess 
und Alfbacli über Bonsbeuren . 467,0 
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Strohn. # 

Oberer Wartesberg , Gipfel des Kraterrandes . . 486,6 
S.w. Höhenpunkt auf dem Kraterrande. . . . 470,9 

Unterer Wartesberg . 437,6 

Kirberich , Schlackenberg s.ö. von der Kirche in 

Strohn . 443,4 

Uessbach unter der Brücke bei Strotzbüsch , in 

der Strasse Coblenz- Trier . 280,4 

Weg von Strohn nach Gillenfeld , Thal .... 398,9 

Wiesenfläche, w. von Strohn . 395,3 

Diefenbach , zwischen Trautzberg und Strotzbüsch , 

Devon, darüber vulkanischer Tuff. 365,1 

Rücken zwischen Strohn und Walscheidt , Alf- 

und Sammelbach . 457,7 

Alfbach von der Einmündung des Sammelbachs . 207,6 

Nieder-Scheidtweiler Mühle, Teich. 267,7 

Nieder-Scheidtweiler Mühle, Thürschwelle . . . 269,6 

Hontheimer Mühle, Sohle des Alfbachs .... 277,7 

Daselbst, Mitte der Brücke. 280,4 

Alfbach unter der Brücke in der Strasse Coblenz- 

Trier . 306,3 

Brücke in der Strasse Coblenz-Trier .313,5 

Oberscheidtweiler Mühle, Brücke über d en Alfbach 281,8 

Sprinker Mühle, Strasse vor dem Hause . . . 329,1 

Sprinker Mühle, Teich. 334,9 

Alfbach , Sohle bei Sprink . 343,3 

Strolmer Mühle, Heiligenhaus auf der Brücke 

über den Alfbach . 384,9 

Alfbach , Sohle ebendaselbst.381,0 

Alfbach , Sohle unter der Brücke in Strohn . . 389,8 

Immerath und Wollmerath. 

Wetschert, Gipfel des Kraterrandes zwischen Im¬ 
merath und Wollmerath .• . . . 446,6 





















Schlackenberg bei Wollmerath .418,7 

Mühle unterhalb Wollmerath , Unterwasser, Uess- 

bach . 386,5 

Immerather Maar , Gipfel des Walles auf der n. 

Seite an der Strasse von Lützerath nach Baun 

an der Kapelle, vulkanischer Tuff. 463,9 

Abfluss desselben in Nieder - Immerath an der 

Brücke über den Uessbacli . . . . . . . 377,8 

Gillenfeld. 

Weg von Gillenfeld nach Ober-Winkel , n. vom 

Piüvermaar , vulkanischer Tuff. 485,6 

Pulvermaar , Wall des vulkanischen Tuffes auf 

der w. Seite nach Gillenfeld . 480,1 

Pulvermaar , Wasserspiegel, vulkanischer Tuff. . 413,9 

Bömersberg , Gipfel des Kraterrandes. 477,2 

Hitsche (Strohner Maar ) s. von Bömersberg , Maar¬ 
fläche . •. 437,9 

Gillenfeld im Alfbachthale, Strasse vor dem Gast¬ 
hofe zum goldenen Adler. 407,3 

Udeler. 

Dürre Maar , Gipfel des Bandes, ö. Seite nach 
dem Wegweiser Udeler , Uedersdorf , Walscheidt, 

vulkanischer Tuff. 462,7 

Dürre Maar , Wasserspiegel. 456,4 

Holzmaar , Wasserspiegel, Ablauf in den Sammel¬ 
bach . 432,4 

Alfbach / Oberwasser der Saxler Mühle .... 409,6 

Saxler Mühle, Brücke über den Alfbach . . . 401,8 

Brockscheider Mühle an der Dieser , Schütze im 

Obergraben. 327,1 

Wiesenthal zwischen Saxler und Eischeid . . . 414,5 
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Steineberg. 

Steineber(j, Gipfel des Basaltberges nahe am n. 

Ende und bei dem Dorfe. 549,6 

Graumülüe am Älfbach , Zeichen in der Mauer . 426,8 

Altscheid , Thürschwelle der Kapelle. 446,3 

Barscheider Mühle . 448,9 

Barscheid , Thürschwelle von Jac. Hees. . . . 497,3 

Quelle der Alf, Spitze des Steins neben derselben 550,2 

Gemünd und Mehren. 

Mäuseberg zwischen dem Gemünder und Weinfel¬ 
der Maar , Gipfel in der Nähe der 3 Maare. 

vulkanischer Tuff. 562,3 

Gemünder Maar, Wasserspiegel. 404,7 

ScliaTkenmehrener Maar , Wasserspiegel, Abfluss 

in der Älfbach . 422,3 

Weinfelder Maar , Wasserspiegel. 478,8 

Weinfelder Kirche auf dem n. Rande des Maares, 

Flur. 506,4 

Hohe List , Schlackenkuppe w. von Schalkenmehren 544,8 
Alteburg, Lavastrom s.w. von Hohe List ... 534,4 

Älfbach , Sohle unter der Brücke bei Mehren in 

der Strasse nach Lützerath .412,2 

Geländer dieser Brücke.416,4 

Lieser bei Gemünd . 363,8 

Uedersdorf. 

Gipfel der Aarlei , Lava, n.w. von Uedersdorf . 551,6 

Gipfel der Weberlei , Kraterrand s. von Ueders¬ 
dorf . 472,0 

Uedersdorf , Pfarrhaus. 4 78,5 

Ebene von Uedersdorf , Rand gegen die Lieser . 421,1 

Hasenberg s.w. von Trittscheid, vulkanisch. Tuff 484,0 
Lieser am Fusse der Kuppe von Trittscheid . . 341,1 
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Uedersdorfer Mühle an der IJeser , rechter oberer 

Brückenflügel, Deckstein. 347,2 

Weiersbach , Brücke über die Lieser, rechte un¬ 
tere Flügelmauer, Deckstein. 856,7 

Daun. 

Firmerich , Gipfel des Kraterrandes zwischen 

Daun und Bowerath .491,8 

Warth , Schlackenkuppe w. von Daun .... 512,6 

Wehrbusch , Schlackenkuppe s.w. von Daun . . 490,8 

Daun , Schwelle der Kirchtliür. 404,4 

Lieser unter der Brücke. 378,4 

Neroth. 

Nerother Kopf mit Ruine Schlackenberg . . . 650,3 

Assberg , vulkanischer Tuff ö. von Neroth . . . 560,7 

Kalenberg, ö. des Nerother Kopfes . 607,8 

Riemer ich, Schlackenberg w. von Neunkirchen . 600,6 

Gossberg, Lavarücken n. von Riemer ich, w. von 

Steinborn . 593,1 

Bach unterhalb Steinborn , an der Strasse von 

Daun nach Neunkirchen . 395,0 

Ober-Stadtfeld , steinerne Brücke über die kl. Kyll , 

Deckplatte der unteren Brüstung.414,2 

Kl. Kyll , 78 m oberhalb der Brücke in Ober- 

Stadtfeld .412,6 

Nerotherbach in der Strasse in Neroth . . . . 476,9 

Zeichen am Wege von Neroth nach Kirchweiler , 

580 m oberhalb Neroth , 50 m vom Bach entfernt 498,6 

Sohle des Bachs am Zeichen. 493,4 

Wasserscheide zwischen der Kl. Kyll bei Neroth 
. und dem Geesbach im Wege von Salm nach 
Hinterweiler , wo derFussweg von Neroth ein¬ 
trifft . 567,5 
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Steinborn, Kirchweiler, Hinterweiler und 
Waldkönigen. 

Felsberg , Schlackenkopf n.ö. von Steinborn . . 596,4 

Basaltkuppe ö. von Felsberg und von der Strasse 

Daun-Dockiceiler . . .. 522,7 

Scharteberg, Gipfel des Kraterrandes, s. von Kirch¬ 
weiler . 680,1 

Dungerheck , Lavastrom, ö. von Kirchweiler . . 657,1 
Beuelchen, Schlacken kuppe bei KircJmeiler . . 564,9 
Kreuzweg auf dem Sattel zwischen Dungerheck 

und Ernstberg , vulkanischer Tuff. 604,5 

Ernstberg. Schlackenberg, s.ö. von Hinterweiler , 

der höchste Berg der Vulkanreihe. 690,1 

Tiefster Punkt des Wassertheilers zwischen Kyll 
und Dieser , Hinterweiler, Waldkönigen n. von 

Ernstberg .614,9 

Höhe zwischen Ernstberg und Waldkönigcn, Lava 642,5 
Bach von Waldkönigen , Mündung des Seitenthaies 

n. von Ernstberg . 493,7 

Dockweiler und Dreis. 

Höhefeld zwischen Dockweiler und Waldkönigen, 

vulkanischer Tuff. 627,9 

Hangelberg , Schlackenkopf zwischen Ernstberg 

und Dockweiler . 626,0 

Wiese bei Dockweiler. 560,4 

Alte Strasse, nahe s. vom Dreiser Weiher , grösste 

Höhe des Tuffes. 623,7 

Höhe n. vom Dreiser Weiher , vulkanischer Tuff 539,9 

Dreisbrücke über den Feuerbach. 472,0 

Dreiser Weiher, Wiese. 460,9 

Feuerbach an der Brücke nahe bei Dreis . . . 462,2 
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Feuerbach an der Brücke in der Strasse von Breis 

nach Ober ehe . 439,2 

Wassertheiler zwischen Kyll und Ahr, Doclcweilcr 

und Betteldorf, s.w. vom Dreiser Weiher . . 537,9 

Böhm, Schlackenberg, w. vom Dreiser Weiher 

(unter dem Gipfel). 622,4 

Strasse von Oberehe nach Zilsdorf, Abgang des 
Weges nach Stroheich , n. vom Dreiser Weiher, 

Unterdevon. 540,8 

A rensberg , Basalt, Arnulphus-Kirche auf dem Gipfel 581,8 

Hohenfels. 

Alter Voss, Schlackenberg zwischen Essingen und 

Berlingen . 593,1 

Feuerberg, östlich vom Alter Voss, Krater mit 

Lavaströmen. 573,2 

Bickeberg, Schlackenkopf n. von Älter Foss . . 546,4 

Bach von Hohenfels, Mündung in den Bach von 
Essingen oberhalb der Mühle. 433,3 

Berlingen, Pelm und Gees. 

Geeserberg, Gipfel n.ö. von Gees . 528,8 

Geeseft'berg, Kuppe n. von Gees .512,6 

Geesbach , Sohle am Wege von Gees nach Kirch - 

weiler . 425,2 

Waldgrenzstein im Geesbachthale 109 .... 471,0 

Waldgrenzstein im Geesbachthcde 101, Grenze 

zwischen Gees und Neroth . 504,1 

Bongsberg, Schlackenberg zwischen Belm und 

Berlingen . 538,6 

Sassenberg , Schlackenberg zwischen Berlingen 

und Kirchweiler . .541,4 

Kyll an der Brücke in Belm . 364,8 

Einmündung des Geesbach in die Kyll .... 365,5 
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Rockeskyll. 

Gippenberg, Schlackenberg ö. von Rockeskyll . . 585,7 

Kyllerkopf\ Lava w. von Rockeskyll .551,2 

Rockeskyll , Strasse bei Becker .401,2 

Brücke über den Bach von Essingen , s. von Ro¬ 
ckeskyll .401,2 

Walsdorf. 

Gossberg, Schlackenberg s.w. von Walsdorf . . 603,5 

Walsdorf , Bach von der Brücke nach Breis . . 431,5 

Walsdorf , Durchlass am ö. Eingänge in der 
Strasse von Zilsdorf nach Hillesheim .... 474,0 

Hillesheim. 

Strasse an der Brücke, beim Gasthofe von Schmitz 437,2 
Brücke an der Strasse von Baun nach Stadtkyll , 

Wasserspiegel. 434,0 

Ober-Bettingen , 188 m oberhalb der steinernen 

Brücke über die Kyll . 390,3 

Bahnhof Hillesheim , 600 m horizontal dicht un¬ 
terhalb der Kyllbrücke bei Ober - Bettingen, 

rechte Seite. 390,8 

Horizontale der Eisenbahn zwischen Bolim und 

Nieder-Bettingen , 500 m lang. 383,7 

Brücke über die Kyll in Birgel, Wasserspiegel . 411,9 

Zeichen an der Mitte des Geländers der Brücke 414,0 

Casselburg. 

Hahn , n.w. der Casselburg , Lava. 529,2 

Casselburg, im Innern der Ruine, Lava. . . . 475,6 

Burlich ( Burberg ) s. von Beivingen , vulkanischer 
Tuff 


463,9 
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Kyll , 527 m unterhalb des untersten Hauses von 

Bewingen . 372,6 

Horizontale der Eisenbahn bei Pelm , 377 m lang 369,7 
Waldgrenzstein No. 110 unter der Casselburg . 374,9 

Dolomitfläche zwischen der Gasseiburg und dem 

Krater der Papenkaule . 528,8 

Quelle beim Krater, Ausfluss gegen N. nach dem • 
Wiesenthale. 465,8 

Gerolstein. 

Bahnhof von Gerolstein , 685 m lang, horizontal. 360,9 
Horizontale bei Sarresdorf , 377 m lang .... 360,3 

Gerolsleiner Mühle , Unterwasser. 354,4 

Ger ölst einer Sauerbrunnen im Kyllthale .... 374,9 

Gerolstein , obere Strasse. 395,7 

Höhe s. von Gerolstein , Grenze des Buntsand¬ 
steins, Mitteldevons und Kalksteins .... 452,7 

Heidkopf s. von Gerolstein , Buntsandstein. . . 593,1 

Dietzerlei , Schlackenkopf n. v. Büsclieich . . . 661,9 

Krökelberg , Lavarücken s.ö von Dietzerlei. . . 634,7 

Roth. 

Höheberg bei Roth, s. Kuppe des Schlackenberges 562,9 
Eishöhle (verlassener Steinbruck) im Höheberg . 554,5 

Schocken , Schlackenberg zwischen Roth und Ge¬ 
rolstein . 499,9 

Roth . 480,4 

Oos, Strasse. 423,9 

Oosbacli bei Müllcnborn , grosser Stein .... 399,5 

Oosbcich unter der Brücke am unteren Ende von 
Mülle'tüiorn . 368,7 
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Duppach. 

Höhe zwischen Duppach und Kl. Laugenfeld am 

Litzerbach .G20,l 

Rothes Köpfchen , zwischen Duppach und Gon¬ 
delsheim, zwischen Zuflüssen zum Oosbach , nahe 
dem Wassertheiler gegen die Prüm .... 627,0 

Steffeln. 

Thal n.w. vom Stefflerberg . 505,4 

Thal s. von Steffeln . 469,7 

Ormont. 

Goldberg , vulkanischer Tuff. 666,6 

Höhe der Schneifel bei Ormont . 643,2 

Ormont , Spiegel der Taubkyll . 531,5 

Birresborn. 

Kaimberg , Gipfel des Kraterrandes. 528,8 

Aufm Winkel bei Birresborn , vulkanischer Tuff 481,4 
Daxberg , Buntsandsteinrücken, w. von Birresborn 544,4 
Höhe des Buntsandsteins, w. von Mürlenbach . 575,6 

Horizontale der Eisenbahn bei Densborn , 470 m 

lang. 306,9 

Horizontale bei Mürlenbach , 312 m lang . . . 317,7 

Bahnhof Birresborn , 900 m horizontal lang . . 334,6 

Densborn , Kyllbrüclce .311,5 

Birresborner Mühle , Fachbaum. 332,0 

Kyllspiegel , 720 m oberhalb des Mineralbrunnens 

von Birresborn . 342,4 

Eisenbahnhorizontale unterhalb Lissingen, 585 m 

lang. 350,18 

Wülersberg , vulkanischer Tuff, an der Strasse 
von Gerolstein nach Prüm .471,0 


v. Dechen, Vordereifel. 


2 
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Manderscheid und Meerfeld. 

Mosenberg, zwischen Manderscheid - Meer fehl, Gi¬ 
pfel des Kraterrandes. 524,3 

Höhe zwischen Hinkelsmaar und Wanqcnboden 

auf dem Mosenberge , Schlacken. 448,3 

Hinkelsmaar , n. Krater auf dem Mosenberge . . 443,1 

Tuffwall, n. von Meerfeld . 522,7 

Meerfeld , Pfarrhaus.371,3 

Bettenfeld, Kirche. 473,0 

Wiese hei Bettenfeld . 494,4 

Meerfelder Maar , Abzugsgraben, Wasserspiegel . 343,0 

Manderscheid , Gasthof von Pantenburg , Strasse. 374,5 

Manderscheid , Kellerei, Strasse. 378,4 

Neumühle an der Kl. Kyll , zwischen Mosenberg 

und Manderscheid , Sockel. 254,0 

Neumühle, Sohle der Kl. Kyll . 252,1 

Vollmühle , Sohle der Kl. Kyll . 273,1 

Heitzenmühle , Thürschwelle. 293,0 

Endressenmühle , Thürschwelle der Walkmühle, 

700 m oberhalb des Weges von Bettenfeld nach 

Manderscheid .301,8 

Grenzstein der Gemarkung von Manderscheid und 

Bleekhausen , am Wiesenrand.321,6 

Sohle der Kl. Kyll , 410 m oberhalb des Grenz¬ 
steins . 334,2 

Bleekhausen auf dem schmalen Rücken zwischen 

Lieser und Kl. Kyll . 492,5 

Bleekhauser Mühle , Schwelle der Abflussschleuse 335,2 

Sohle der Kl. Kyll , Mündung des Speicherbachs. 336,6 
Sohle der Kl. Kyll , Mündung des Maarscheider 

{Wallenborner) Bachs bei Schutz . 342,5 

Schutz , hölzerne Brücke über die Kl. Kyll . . 353,1 
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Kl. Kyll am Wege von Manderscheid nach Meer¬ 
feld .317,4 

Kl. Kyll am unteren Ende des Lavastromes vom 

Mosenberg .. . . . 292,3 

Kl. Kyll, Mündung in die Lieser . 245,9 

Lies er, an der Brücke bei Niedermanderscheid . 278,4 


Bertrich. 

Die Vulkane von Bertrich liegen am s.ö. Ende der 
Vulkanreihe der Vorder-Eifel einzeln, von dem nächsten 
vulkanischen Ausbruche bei Strohn im Alfbachthale 
7 km entfernt. Der Mosenberg bei Manderscheid, wel¬ 
cher sich s.w. der Hauptreihe erhebt, ist nahe w. 17 bis 
19 km von Bertrich und der vulkanische Tuff von Meis¬ 
burg 24 km davon entfernt. Die Umgebung von Ber¬ 
trich hat schon früh die Aufmerksamkeit der Geologen 
gefesselt. 

Aus der Litteratur verdient angeführt zu werden. 
Dr. Hartung, Kurze Beschreibung des Badeortes Ber¬ 
trich, Coblenz 1811. 

Masson, Notice historique et description des bains de 
Bertrich, Coblence 1817. 

Journal des Mines, V. 7 (No. 55) 507—510; V. 24 (No. 

143) 376-377, 390; V. 25 (No. 149) 325. 
Steininger, Erloschene Vulkane 1820. S. 24—30; Geo- 
gnostische Studien 1819. S. 35—38; 185—191; Be¬ 
merkungen über die Eifel 1824. S. 33. 38 u. 39; 
Geognostische Beschreibung der Eifel 1853. S. 115 
u. 123. 

Keferstein, Geogn. Bemerkungen über die basaltischen 
Gebilde des westlichen Deutschlands 1820, S. 47, 
S. 81—104. 
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Vaii der Wyck, Uebersicht der Rheinischen und Ei- 
feler erloschenen Vulkane 1826. S. 14, 71. 
Noeggerath, Rheinland und Westfalen B. III 1824. 
S. 113—138. 

v. Dechen, die vulkanischen Punkte in der Gegend 
von Bertrich; nebst Zeichnung. 

Berghaus, Hertha XIII. 1829. S. 251-253. 

Bad Bertrich im Uessbachthal an der Mosel nebst einer 
geogn. und einer Situationskarte. Coblenz 1847. 
Darin v. Dechen, Geognostische Uebersicht der 
Umgegend Bertrich’s S. 11 bis 5,1. 

E. Mitscherlich, Ueber die vulkanischen Erscheinun¬ 
gen in der Eifel und über die Metamorphie der 
Gesteine durch erhöhte Temperatur. Im Aufträge 
der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Ber¬ 
lin herausgegeben von J. Roth. 1865. 5 Tafeln. 
Ein besonderer Abschnitt ist den vulkanischen Er¬ 
scheinungen bei Bertrich gewidmet, S. 54—61, als 
ein charakteristisches und deutliches Beispiel des 
durch die Uess zerstückelten Lavastromes und der 
verschiedenen Ausbruchspunkte auf dem Plateau. 
Die darin enthaltenen Bemerkungen von J. Roth 
hat derselbe 1864 bei einem gemeinschaftlichen 
Besuche Bertrich’s mit mir gesammelt. 

Ad. Firket, Ingenieur de l re CI. au Corps de Mines, 
Repetiteur de Min. et de Geol. ä l’ecole des Mines a 
Liege, Excursions geol. dans l’Eifel. Compte rendu 
de la session extraordinaire de la Societe geol. de 
Belgique en 1879. Liege. 1880. 12. p. 76. 

Das Uessbachthal bei Bertrich ist 200 bis 230 m tief 
in das Plateau eingeschnitten, welches die denudirte 
Oberfläche der in Mulden und Sattel gefalteten Schich¬ 
ten des Unterdevon bilden. Der Bach fliesst unterhalb 
Bertrich gegen O., mündet nach einem Laufe von 5,6 km 
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bei dem Puddlingswerke von Remy in den Alfbach , am 
Kusse des von der Ruine Ar ras gekrönten Bergkopfes. 
Dieser Bach mündet nach einem weitern Laufe von 
1,9 km in die Mosel. Das Gefälle des Uess- und des 
Alfbach von Bertrich bis zur Mosel beträgt 70 m. Der 
erstere entspringt aus dem Maar des Mosbrucher Wei¬ 
hers in der Hohen-Eifel, fliesst bis oberhalb Bertrich 
gegen S., dann gegen S.O. mit starken Serpentinen. 

Die warmen Quellen im Uessbachthal bei Bertrich 
waren bereits den Römern bekannt, obgleich keiner der 
klassischen Schriftsteller dieselben erwähnt, die Garten¬ 
quelle, w. vom Kurhause liegt in einem 13,8 m tiefen, 
von den Römern abgeteuften Brunnen und ist 1844 neu 
gefasst worden. Die Berg- oder Trinkquelle liegt ö. 
vom Kurhause und hat in den Jahren 1845 und 1846 
am Ausflusse eine Temperatur von 32,2 bis 32,5 Grad 
C. gezeigt. Die nächst gelegenen warmen Quellen sind: 
in dem Stollen der Grube Kautenbach bei Berncastel 
an der Mosel , jetzt Bad Wildstein, Neuenahr-Apollinaris 
an der Ahr, Assmannshausen am Rhein und Wiesbaden 
im Salzbachthale , Ems an der Lahn , Kreuznach und 
Münster am* Stein an der Nahe . Die kalten Sauerwas¬ 
ser sind am Rhein , in der Eifel und im Gebiete des 
Laacher See’s ungemein häufig. 

Die Abhänge des Uessbachthales sind steil und fel¬ 
sig, bestehen aus wechselnden Schichten von Schiefer 
und quarzigem Sandstein. Die Hochfläche zeigt dagegen 
nur schwache Wellen. Dieselbe ist von Bertrich an 
bis Kenfus auf der linken Seite des Uessbach bis gegen 
den Erdenbach mit vulkanischem Tuff bedeckt. Einige 
Hügel erheben sich hier kaum 30 m über diese Hoch¬ 
fläche in der Richtung von S.O. gegen N.W. Sie ge¬ 
hören dem kleinen Krater der Facher Höhe, der s. Ver¬ 
flachung des Facherberges an, der Krater liegt 31,5m 













über dem höchsten Rande desselben, derselbe besteht 
aus lose übereinander gehäuften ausgeworfenen oder 
fest zusammengesinterten, löcherigen und blasigen Schla¬ 
cken, die in dichtere Lava übergehen. Der Rand des 
Kraters, aus dem Schlacken und Felsen dichteren Ge¬ 
steins hervorragen, verflacht sich gegen S.O. und von 
hier zieht aus dem Krater eine Schlucht, die Fächer - 
leaul , am steilen Abhange nach dem Uessbach , den sie 
an der oberen Brücke zwischen Bertrich und Kenfus 
erreicht. Viele herabgerollte Lavablöcke liegen in der¬ 
selben. Auf der ö. Seite des Kraterrandes werden Steine 
zur Unterhaltung der Strasse in kleinen Gruben ge¬ 
wonnen. Aus dem Uessbachthalc führt ein Fahrweg 
nach dem Facherberge in der Nähe der Mündung des 
Erdenbachs und ein Fussweg von der Bertricher Ka¬ 
pelle aus. 

Zwischen der Facherhöhe und dem nächsten n. ge¬ 
legenen vulkanischen Hügel, der Falkenlei führt der 
alte sehr steile Weg von Bertrich nach Kenfus am lin¬ 
ken Rande eines breiten Seitenthaies, der Müllischwiese 
unter den Abhängen des Facherberges. Am w. Abfalle 
des Facherberges gegen die Müllischwiese zeigt sich ein 
grösserer Ausbruch von Lava in einer Anhäufung von 
Schlacken oberhalb der Bachslöcher und ist von hier 
der Lavastrom über die alte Strasse bis zu dem Rande 
der Müllischwiese zu verfolgen. Auf demselben liegt 
die Schlackendecke und an seiner n. Seite sind auch 
die seitlichen Schlacken zu erkennen, was an der s. 
Seite durch Schutt und gewöhnlich durch die Waldbe¬ 
deckung verhindert wird. Der Wald war im Jahre 1864 
abgetrieben und Hessen sich die Verhältnisse gut über¬ 
sehen. An der s. Seite des Facherberges und unter dem 
Tuff des Kraters der Facherhöhe ist ein quer abgeris¬ 
sener Lavastrom von 3,1 m Stärke sichtbar. Die mach- 
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tige rothe Schlackendecke ist besser aufgeschlossen als die 
unteren und seitlichen Schlacken, welche zwar schwach, 
aber deutlich sichtbar sind (Mitscherlich, S. 39). 

Die neue, mit einem geringen Ansteigen aus der 
Tiefe des TJessbachthales nach Kenfus geführte Strasse 
verlässt dasselbe am rechten Abhange der Mülliscliwiese 
und wendet sich in mehrfachen Serpentinen an diesem 
und dem linken Abhange des Uessbach in die Höhe, so 
dass sie die vulkanischen Punkte w. und n. umzieht. 

Die Falkenlei ist ein 414,5 m ü. d. M. hoher halb¬ 
kugelförmiger, auf der s.ö. Seite in der Höhe von 50 m 
steil abgeschnittener Hügel. Die in der ersten Ausgabe 
S. 28 erwähnte Eremitage ist bereits 1848 abgebrannt 
und nicht wieder hergestellt worden. Die hervorste¬ 
chende gelbröthliche Farbe, welche diese Felswand lange 
Jahre geschmückt hat, gehörte nicht dem Gesteine an, 
sondern dem Ueberzuge einer Flechte, der Lccanora saxi- 
cola Ach., welche mit einigen Verrucarien und Grim- 
mien dasselbe reichlich überzogen hatte. Die Felswand 
ist von mehreren unregelmässigen, nahe senkrechten 
Spalten durchzogen, die sich höhlenartig erweitern. Die¬ 
selbe ist in den letzten Jahren durchaus verändert, seit¬ 
dem Steine für die Strasse daran gewonnen werden. Der an 
derselben entlang führende Weg liegt etwa 40 m unter 
dem Gipfel und gegen S.W. zieht sich die Felswand 
noch tiefer nieder. Unten stehen senkrechte unregel¬ 
mässige starke Lavapfeiler 3,5 m hoch an, darüber 
Schlackenschollen, in denen die Oberfläche eines Lava¬ 
stromes erkannt wird und die sich wesentlich von Wurf- 
schlacken unterscheiden, die aus einem Krater ausge¬ 
worfen worden sind. Die Zusammensetzung dieser Schla¬ 
ckenmasse wird durch die Gewinnung der Steine in 
ihrer Mannigfaltigkeit sehr gut erkannt, aber das An¬ 
sehen der Felswand ändert sich dabei von Jahr zu Jahr. 







Vielfach sind Stücke von Schiefer und Sandstein, die 
durch eine hohe Temperatur verändert sind, sowie von 
Trachyt eingeschlossen. Stücke von Sanidin zeigen deut¬ 
liche Frittung, aber die Temperatur war nicht hoch ge¬ 
nug um denselben zum Schmelzen zu bringen (Mit¬ 
scherlich S. 30). Die Falkenlei wird (ebendas. S. 38) 
als ein charakteristisches Beispiel der durch grössere 
Mächtigkeit, geringe Längenerstreckung und mächtige 
Schlackendecke ausgezeichnete Thränenform eines Lava¬ 
stromes aufgestellt, die freilich nicht vollständig erhal¬ 
ten ist. Dabei wird (S. 39) auf das Verhältniss aufmerk¬ 
sam gemacht, indem hier die Schlacken zu der steinigen 
Lava des Stromes stehen. Neben den Lavapfeilern ste¬ 
hen zu beiden Seiten Schiefer und Sandsteinschichten 
des Unterdevon an. 

Von der Falkenlei gegen N.W. liegt der Kegel des 
Hüstchen 410,0 m ü. d. M. mit einem kleinen geschlos¬ 
senen, ganz aus losen Schlacken bestehenden Krater. 
An demselben finden sich verglaste und mit Email 
überzogene Stücke von Devonsandstein. Zwischen bei¬ 
den führt der Fussweg von Kenfus nach Bertrich, der 
die neue Strasse mehrfach durchschneidet. Diese letz¬ 
tere bietet folgende Aufschlüsse dar. Beim Nummer¬ 
stein 660 zeigt sich unten der Lavastrom, darüber Tuff 
0,3 bis 0,6 m, bei 662 und 663 am Waldrande anste¬ 
hender Schiefer, bei 664 unten anstehender Schiefer, 
darüber einzelne Lavablöcke und ausgeworfene Schla¬ 
cken, bei 669 über der Müllischwiese Tuff mit kleinen 
Auswürflingen, der Fussweg, welcher die neue Strasse 
zwischen 671 und 672 erreicht, überschreitet einen Strei¬ 
fen von Auswürflingen und Lavablöcken, der am Ab¬ 
hange herabzieht, in der Krümmung unterhalb 672 brau¬ 
ner Tuff, der mit vom Abhange herabgetriebenen Schie¬ 
ferschotter und Lehm bedeckt ist; oberhalb 675 stellt 
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sich Tuff ein. der aber 677 nicht erreicht; bei 678 nahe 
der starken Krümmung der Strasse liegen einige grosse 
von der Falkcnlei herabgekommene Lavablöcke; zwischen 
680 und 681, sowie zwischen 681 und 682 finden sich 
kleine Partien von Tuff, die vielleicht von oben herab¬ 
geschwemmt sind; zwischen 684 und 685 auf der linken 
Seite der Schlucht Lavastrom mit Schlacken und Aus¬ 
würflingen bedeckt, darüber herabgeschwemmte Schie¬ 
ferbruchstücke vom oberen Theil des Abhanges; bis 
685 auf der rechten Seite der Schlucht anstehende De¬ 
vonschichten in mehr horizontaler Lage. Diese reichen 
bis nahe 699, unmittelbar darunter die grosse Schlucht 
Müllenseifen und der Fussweg nach dem Timmelbusch. 
An demselben treten zwei Partien von Lavafelsen, eine 
untere grössere und eine obere kleinere am s. Fusse 
des Hüstchen hervor. Auch beträchtlich höher am n.w. 
Fusse dieses Kraters findet sich ein ähnlicher kleiner 
Lavaausbruch. Von der Falkenlei und von Hüstchen 
verbreiten sich dünne Luftschichten bis nach Kenfus. 
Dieselben liegen theils auf Lehm, theils auf den zer¬ 
rütteten Schieferschichten liegend; so zeigten sich diese 
Tuffe in der Rösche eines neu erbauten Hauses; aber 
sie sind nicht überall vorhanden, sondern fehlen stellen¬ 
weise. Mächtiger sind die festen Tuffschichten in der 
Nähe des alten Weges von Kenfus nach Bertrich , wo 
sich die Maischquelle in einer kleinen Höhle sammelt, 
deren Abfluss die Konfuser Tränke bildet und durch 
die Müllischwiese abfliesst. Die Festigkeit des Tuff es 
wird durch Kalkcarbonat bedingt, der durch die Ver¬ 
witterung der vulkanischen Schlacken entstanden ist. 
Im Uessbachthale findet sich die Lava oberhalb der Fal- 
kenkaul am Fusse des Hennereck auf der linken Seite, 
in hohen Pfeilern, die nach der Mitte hin geneigt sind, 
indem sie winkelrecht gegen die muldenförmige Ober- 












fläche des Schiefers stehen, der an beiden Enden da¬ 
runter hervortritt; während sie in der Mitte noch unter 
das Bachbett fortsetzen, welches aus Geschieben besteht. 
Auf der rechten Seite reichen die Schieferfelsen dagegen 
bis in den Bach. Eine schmale Terrasse am Bache be¬ 
zeichnet die jetzt noch übrig gebliebene Breite des La¬ 
vastroms, der an den Enden dieser Partie ganz zerstört 
und entfernt worden ist. Die zweite Partie beginnt 
am Fusse des Berges „im Strasses u und reicht bis nahe 
an das untere Ende der Müllischwiese zusammenhängend 
auf eine Länge von 490 m. Am Mühlrecli werden darin 
Steine zur Unterhaltung der Strasse gewonnen. Die 
Lava an dieser Stelle zeichnet sich durch viele makro¬ 
skopische Einschlüsse eines schwarzen, theils dichten, 
theils mit kleinen Bläschen versehenen Glases aus, wel¬ 
ches mit der porösen Beschaffenheit des Gesteins selbst 
das eigenthümliche Ansehen herbeiführt. Nach Both 
(Mitscherlich S. 29) ist das grüne grossblasige Glas 
in den Schlacken und Laven von Bertrich , Hüstelten , 
Falkenlei , Lava unter der Müllischwiese durch Schmel¬ 
zung von Augit entstanden. Mir scheint diese Erklä¬ 
rung sehr zweifelhaft, denn wäre dieselbe richtig, so 
würde dieses Glas unzweifelhaft an sehr vielen anderen 
Stellen der Eifeier Schlacken und Laven Vorkommen, 
da der Augit in derselben eine so allgemeine Verbrei¬ 
tung besitzt. Wahrscheinlich würden die geschmolzenen 
Augite nicht neben den unveränderten liegen und deren 
Körnerform in der dichten Lava eingeschlossen bewahrt 
haben, während sich längliche Durchschnitte linsenför¬ 
miger Körper darstellen. Auch hier würde die mi¬ 
kroskopische Untersuchung wahrscheinlich zu weiterer 
Aufklärung führen. 

F. Zirkel (Basaltgesteine, Bonn 1870 S. 180) macht 
noch folgende Bemerkungen über die Lava von Bertrich , 
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welche in ihrer Mikrostructur den Basalten mit deut¬ 
licher und reichlicher, durchaus glasiger Grundmasse 
gleicht. In der nur schlecht auflösbaren, magnctitrei- 
clien Grundmasse treten vorzugsweise nur Augite und 
Olivin hervor. Daneben erscheint hier und da ein bleich¬ 
blauer und isabellgelb polarisirender Gemengtheil, der 
für Nephelin zu halten ist, obgleich seine Umrisse nicht 
deutlich sind. In den Augiten sind kleine Magnetite 
ein geschlossen. Plagioklas und Leucit fehlt. Einige 
Durchschnitte werden als Sanidin gedeutet, dessen Vor¬ 
kommen in der Eifler Lava von Hussak (S. 12) inzwi¬ 
schen in Abrede gestellt wird. Wo das Gewebe locke¬ 
rer wird, zeigen sich ausgezeichnete Trichite in farb¬ 
loser, einfach brechender Substanz, als theilweise mikro- 
lithische Entglasung. Gegenüber auf der rechten Seite 
des Uessbach am Fusse des Burgwaldes steht die Lava 
auf eine Länge von 75 m an. Die Säulen erreichen eine 
Höhe von 6 bis 7 m. Am unteren Ende der Wiese tritt 
der Schiefer wieder hervor, auch am Fusse des Burgbergs. 

Die dritte Partie beginnt am Fusse des Facherber- 
ges unter der Strasse nach Kenfus , welche hier am Ab¬ 
hange auf einer hohen Futtermauer ruht. Die Lava 
zieht vom linken Ufer in schräger Richtung abwärts 
gegen das rechte, so dass der Bach wieder auf beiden 
Seiten von Lava eingefasst ist. Höher am Abhange des 
Faclierberges findet sich eine kleine Partie vulkanischen 
Tuffs und fester Schlacken, die sich nicht hoch erhebt 
und nur angelehnt zu sein scheint. Ihre Verbindung 
mit der Lava unter der Strasse ist zweifelhaft. 

Von hier bis zur Mündung des Erbis- (Erbes - oder 
Elbes -) baches ist die Lava nur auf der rechten Seite 
des Uessbachs vorhanden. Dieselbe zieht ohne Unter¬ 
brechung in dieses Seitenthal hinein, tritt nahe ober¬ 
halb der Mündung auf dessen rechte Seite in hohen 















Felswänden über. In einer derselben liegt ein 2,2 bis 
2,5 in hoher und breiter Gang ausgebrochen, der unter 
dem Namen Käsekeller oder Käsegrotte bekannt ist. 
Seine Wände sind ganz mit Mcirchantia conica bedeckt. 
Eine gute Abbildung dieser Grotte findet sich in G o 1 d- 
fuss naturhistorischem Atlas Th. 11. S. 248. Taf. 175. 
Die Säulen sind in Entfernungen von 15 bis 20 cm 
durch horizontale Absonderungen gegliedert. An meh¬ 
reren Stücken sind die Ecken und Kanten schalig ab¬ 
gelöst , so dass sie grossen, übereinander liegenden 
Schweizerkäsen gleichen, daher der Name. Wo die 
Ablösung der äusseren Schalen nicht so weit vorge¬ 
schritten ist, schliessen die Säulen dicht zusammen, wie 
an der Decke des Ganges. Dieselbe Gliederung der 
Säulen findet sich auch weiter aufwärts am Uessbach . 

Im Erbisthale befindet sich in dieser Lava-Partie ein 
Wasserfall, der von der Wilhelms - oder Prinzenbrücke 
gut gesehen wird. Fusswege führen von dem Hont- 
heimer Wege zu derselben und zum Käsekeller. An der 
Brücke steht zwischen der unregelmässig abgesonderten 
Lava und dem Devonschiefer vulkanischer Tuff an. 
Oberlialb des Käsekellers liegt das jetzige Thal des Er- 
bisbacli ganz im Schiefer und die Lava findet sich nur 
auf der rechten Seite in dem früheren Bachbette. Wei¬ 
ter aufwärts zeigt sich der Schiefer nur unter der Lava, 
indem der Bach sein Bett um 1 bis 1,5 m in den ersteren 
vertieft hat, seitdem die Lava geflossen ist. Aber bis nahe 
an die Brücke im Hontheimer Wege fliesst der Bach 
über Lava. Sie erreicht hier eine Hohe von 16 m über 
den Uessbach an der Mündung des Erbisbacliy wo der 
Weg nach Hontheim abgeht und der Grenzpfahl der 
Regierungsbezirke Coblenz und Trier steht. Auf diese 
Länge von 113 m fällt der Ei'bisbach 16 m in einem 
grösseren und mehreren kleineren Wasserfällen. 














29 


Die Oberfläche der Lava fällt von der Müllisch- 
wiese bis zu dem höchsten Punkte im Erbisthale auf 
eine Länge von 790 bis 25 m. Diese Verhältnisse ent¬ 
sprechen ganz der Vorstellung, dass die Lava vom Uess- 
bachtliale aus in das Erbisthal eingedrungen ist und 
dieses so weit erfüllt hat, als es ihrer Höhe entsprach; 
der Erbisbach hat sich alsdann in und neben der Lava 
ein neues Bett gegraben und zwar hat er seiner gerin¬ 
geren Wassermenge nach einen viel geringeren Theil 
der Lava zerstört, als der Uessbach. Das Verhalten ist 
daher in dem kleinern Thale deutlicher als in dem 
grösseren. 

Oberhalb der oberen Brücke in der Strasse von 
Bertrich nach Kenfus ist die Lava in dem Bachbette 
selbst wieder sichtbar. Der Schiefer tritt flach darunter 
hervor, als wenn dies alte Bachbett tiefer eingeschnit¬ 
ten gewesen und mit Lava erfüllt worden wäre. Sie 
zieht unter dieser Brücke fort, bildet dann unter einer 
Decke von festen Säulen eine kleine Höhle, die in der 
starken Krümmung des Baches in losen, schlackigen 
Massen ausgespült worden ist. 

Das untere Ende dieses Stückes des Lavastromes 
ist an der steilen Bergwand biosgelegt. Der Schiefer 
tritt flach darunter hervor, die Lavasäulen bilden mit 
der alten Oberfläche einen nahezu rechten Winkel. Sie 
fallen in die Bergwand hinein und gleichzeitig gegen 
den entblössten Schiefer. In dem Bachbette sind hier 
die abgebrochenen Köpfe der Lavasäulen sichtbar, bald 
aber tritt die Lava auf die rechte Seite des Baches und 
hält noch eine Strecke weit nach der unteren Brücke 
an, in geringer Breite als dünne Schaale am steilen 
Abhange des Facherberges. 

Auf der linken Seite des Uessbachs ist nur noch 
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eine kleine Partie von vulkanischem Tuff am Fusse des 
Wingertsberges zu bemerken. 

Unterhalb der unteren Brücke der Mündung der 
Facherkaul gegenüber beginnt eine Reihe von Lava- 
prismen am Fusse des Sesenwaldes , welche durch dichte 
Bewaldung ziemlich versteckt wird und mit zwei kur¬ 
zen Unterbrechungen bis zur Mündung des Linnigbaches 
reicht. Oberhalb derselben steht Lava auf der rechten 
Bachseite, gegenüber Schiefer an. An dem Fusswege, der in 
die Anlagen des Sesenwaldes führt, verbreitet sich die 
Lava auf beiden Seiten des Bachbettes und wiederholt 
sich hier das Verhalten, wie es am Erbisbach geschildert 
worden ist. Die Lava ist aus dem Uessbachthale in 
das Seitenthal eingedrungen, hat sich hier bis zu der 
entsprechenden Höhe aufgestaut und ist alsdann von 
dem kleinen Bach in demselben durchschnitten worden. 

Die flache Mulde zwischen dem Sesenwald und dem 
Hühnerhell ist mit vulkanischem Conglomerat erfüllt. 
Dasselbe ist in dem Hohlwege entblösst, der von der 
Bonsbeurener Brüche auf der rechten Seite des Uessbachs 
in den Hontheimer Weg führt und in den anstossenden 
Feldern bekannt. Grosse Blöcke, ganze Felsstücke von 
Devon-Sandstein und Schiefer zusammen mit Lavastücken 
sind darin fester verbunden, als sonst in den Tuffen 
der Umgegend. Dasselbe liegt zwischen den oberen 
Ecken der in die Seitenthäler eingedrungenen Lava und 
mag mit der dadurch bewirkten Aufstauung der Bäche 
in Zusammenhang stehen. Mitscherlich (S. 60) be¬ 
merkt über dieses vulkanische Conglomerat, dass das¬ 
selbe aus Bruchstücken der Devonschichten und einer 
eigenthümlichen basaltischen Lava besteht, deren grösste 
Massen IG cm Durchmesser erreichen, während andere 
Brocken kaum die Grösse einer Erbse besitzen. Die 
Stücke des vulkanischen Gesteins enthalten Kalkspath- 
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mandeln, die Spalten und Risse zwischen den einzelnen 
Bröckchen sind mit krystallinischem Kalkearbonat er¬ 
füllt, so dass dasselbe als Bindemittel dient. In dem 
Conglomerate liegen einzelne Biotitblätter, Krystalle von 
Hornblende, Augit, Olivin. Nach J. Roth enthalten 
die Auswürflinge Sanidineinschlüsse. Das Conglomerat 
erstreckt sich von dem Hohlwege aufwärts auf eine 
Länge von 63 m und wird vom Linnigbach durch¬ 
schnitten. Da dasselbe von den Tuffen des Facherberges 
und von Kenfus verschieden ist, und da ausserdem seine 
Lage es höchst unwahrscheinlich macht, dass es von 
diesen Auswürflingen herrührt, so möchte es einem 
Durchbruche am ö. Abhange des Hühnerhell angehören, 
indem ein Theil des Auswurfes an dem Fusse des 
Sesenwaldes durch Wasser hinabgeschlemmt wurde. Die 
Lava wurde zersetzt und das dabei gebildete Kalkcar¬ 
bonat füllte die Hohlräume aus. Am Fusse des Heng¬ 
senberges hat die Lava keine grosse Verbreitung. Sie 
beginnt erst nach einer längeren Unterbrechung dem 
grossen beim Kurhause gelegenen Steinbruche gegen¬ 
über und reicht in regelmässig senkrechten, z. Th. ge¬ 
gliederten Säulen bis unterhalb der Bonsbeurener Brüche, 
aber nicht ganz bis zur Laubachmühle . Nach der flach¬ 
geneigten Oberfläche unter dem Felsvorsprunge bis zum 
Wirthshause „zur Allee“ scheint die Lava hier eine 
grössere Breite zu besitzen als an den mefsten anderen 
Stellen. Das Bachbett ist mit Geschieben bedeckt, daher 
nicht zu beobachten, ob die Lava unter denselben fort¬ 
setzt. Die Höhe der Lavasäulen am Bachufer beträgt 
4,7 m. 

Die Strecken, in denen die Lava auf beiden einan¬ 
der gegenüberliegenden Bachseiten erhalten ist, sind 
nur kurz. Das jetzige Bachbett ist besonders zwi¬ 
schen dem Lavastrom und dem alten Abhange einge- 
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schnitten, da hier auch die schwächsten Stellen lagen. 
Im oberen Theile liegt der jetzige Bach vorzugsweise 
auf der rechten, im unteren dagegen auf der linken 
Seite. 

Der Lavastrom im Uessbachthale liefert den Beweis, 
dass zur Zeit des Ausbruches dieses Thal nicht nur im 
Allgemeinen seine gegenwärtige Gestalt bereits erhalten 
hatte, sondern auch stellenweise eine grössere Tiefe besass 
als gegenwärtig. Ebenso musste aber auch das Moselthal 
seine gegenwärtige Tiefe erreicht haben und die ganze 
Oberfläche des Moselgebietes konnte von der heutigen 
Form nur wenig abweichen. Diese Betrachtung ist be¬ 
sonders von Wichtigkeit für die Bildung des Tuffes, 
der die auf dem Plateau gelegenen Kratere umgiebt. 
Es folgt aus dem Vorhergehenden, dass dieser Tuff eine 
subaerische Bildung darstellt, bei der weder stehendes 
noch fliessendes Wasser mitgewirkt hat, und darauf ist 
um so mehr Gewicht zu legen, je weniger sich an die¬ 
sen wie an anderen Tuffablagerungen Kennzeichen auf¬ 
finden lassen, welche aus der Beschaffenheit des Ma¬ 
terials die Frage entscheiden lassen, ob sie trocken 
aus der Luft niedergefallen oder ob das Wasser eine 
Rolle dabei gespielt hat. 

Hierbei sind auch die Tuffe zu erwähnen, welche 
sich auf der rechten Seite des Uessbachs , auf dem Rücken 
zwischen demselben und dem Alfbach , an der Kuhcclc, 
dem untern Abhange an dem ücssbacli dicht oberhalb 
Bertrich , der Höhkaul , dem llaumland und gegen die 
Strasse nach Bonsbeuren hin finden. Ueberall, wo hier 
in Wegen und Wegengeleisen fliessendes Wasser die 
oberflächlichen Schichten geschlemmt hat, finden sich 
Augit- und Ilornblendekrystalle. 

J. Roth bemerkt ferner s. von der Höhe des Ha - 
fei'köpfchen an der Strasse nach Bonsbmren zahlreiche 
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Blöcke von dichtem alten (?) Basalt, die durch ihre 
Verwitterung Krystalle von Augit und Olivin liefern. 
Nach meiner Ansicht gehören diese Blöcke der Lava 
an; die mikroskopische Untersuchung würde darüber 
sehr leicht entscheiden können. Denn bestehen diesel¬ 
ben aus Plagioklasbasalt, so ist die Bestimmung von 
J. Roth unzweifelhaft richtig, aber Nephelinbasalt würde 
ebenso sicher dagegen entscheiden. 

Abwärts von Bertrich liegen im Thale auf der lin¬ 
ken Seite Lavablöcke in der Nähe der alten Kapelle, 
von denen es zweifelhaft ist, ob sie hier in der Nähe 
anstehen, oder von oben herab geführt worden sind. 
Aber der Lavastrom hat sich doch noch weiter abwärts 
bis zu dem ö. Fusse des Bergkopfes im Bömerkessel er¬ 
streckt, wie die 3 m hohen und ebenfalls 3 m über 
Thalsohle anstehenden Lavaprismen zeigen. Diese be¬ 
reits alte Beobachtung hat auch der Landesgeologe 
Grebe bei seiner jüngsten Anwesenheit in Bertrich 
bestätigt. Derselbe hat dabei dieselbe von der K. Re¬ 
gierung herausgegebene Karte im Maassstabe von 1 zu 
10000 benutzt, welche sich in der Arbeit von Mit¬ 
scherlich (Roth) als Taf. IV findet. 

Die vulkanischen Kratere liegen von dem 230 m 
tief eingeschnittenen Uessbachtliale nur 500 bis 600 m 
entfernt und bleibt es auffallend, dass sie in dieser Nähe 
dennoch auf der Höhe ausgebrochen sind, während ihnen 
ein leichterer Ausweg in der Tiefe des Thaies geboten 
war; um so auffallender als sich diese Erscheinung an 
mehreren anderen Stellen der Vulkanreihe wiederholt. 

Auf keinen der Kratere ist der Ursprung des La¬ 
vastroms im-Thale des Uesshcich mit Bestimmtheit zu¬ 
rückzuführen. Die Lavablöcke in der Falkenkaul schei¬ 
nen zu unbedeutend, um für den Anfang eines so be¬ 
deutenden Stromes gehalten werden zu können. Das- 
v. Dechen, Vordereifel. 3 
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selbe gilt auch von der Lava, den Schlacken und Tuffen 
unterhalb des Timmelbaches an der neuen Strasse nach 
Lützerath. 

Yan der Wyck (Uebersicht S. 14) hält die Ver¬ 
tiefung zwischen der Falhenlei und dem Ilüstchen für 
die Ausbruchstelle des Lavastromes, eine Ansicht, die 
mit derjenigen zusammenfallen oder nahe übereinstinv 
men würde, welche den Anfang des Stromes in den 
Felsen des Tümmdbusches zu erkennen meint. Nach 
Mitscherlich (Seite 57) rührt der Lavastrom im Uess- 
thale von einem besonderen Ausbruch her, der da, wo 
gegenwärtig die Müllischwiese liegt, stattgefunden hat. 

Makroskopisch lässt sich in der Nephelinbasalt-Lava 
von Bertrich nur Augit, Hornblende, Olivin und Glimmer 
(Biotit), selten in der Käsegrotte und FaÜcenlei , sowie 
Körner und Streifchen eines schwarzen dichten Glases 
unterscheiden. Auch in den Schlacken lassen sich keine 
andern Mineralien erkennen. Sie enthalten aber Schiefer 
und Sandstein stücke von ziegelrother Farbe und an den 
Rändern blasig und ganz in die umgebenden Schlacken 
übergehend, weisse unveränderte Quarzstücke oder an 
den Rändern etwas angegriffen, Einschlüsse von Sanidin 
mit beginnender Schmelzung und-blasigen Stellen, die 
verändertem Gneisse ähnlich sind. Auf der Umwallung 
der Kratere liegen Schlackenstücke, die wie Taue ge¬ 
dreht und gewunden, zu runden Scheiben mit verstärk¬ 
tem Rande ausgebreitet, birn- und tropfenförmig, mit 
feinen Spitzen, Rippen und Haken besetzt. Das sind 
echte Wurfschlacken, Lava die aus dem Krater in flüs¬ 
sigem Zustande ausgeworfen, in der Luft erstarrt und 
auf dem Walle des Kraters niedergefallen ist. Kleine, 
oft ganz scharfe Augitkrystalle treten bis an die Ober¬ 
fläche hervor. 

Der Augit tritt sowohl in makroporphyrischen Kry- 
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stallen wie auch in der Grundmasse auf. Seine Durch¬ 
schnitte sind dunkelgrün im Gegensatz zu den braunen 
Augiten der Eifeier Basalte. Die Olivine in den Ba¬ 
saltlaven sind viel frischer als in den Basalten, enthal¬ 
ten viele Flüssigkeits- und Glaseinschlüsse und an der 
Falkenlei winzige Octaeder von Picotit. 

Es ist bereits weiter oben auf die ausserordentliche 
Wichtigkeit der mikroskopischen Untersuchung der dich¬ 
ten und krystallinischen Eruptivgesteine, hier besonders 
der Laven hingewiesen worden. In der sonst so bedeu¬ 
tungsvollen Arbeit von Mitscherlich und Roth über 
die Eifel von 1865 findet sich kaum eine Andeutung 
dieser Methode. Daher zeigt sich denn auch eine grosse 
Unsicherheit in der Erkennung der mineralogischen Zu¬ 
sammensetzung der Laven, indem die chemische Ana¬ 
lyse nicht genügt, um bei der Menge der Bestandtheile 
die einzelnen Mineralien daraus zu erkennen. Die ersten 
Untersuchungen hierher gehörender Gesteine hat Ferd. 
Zirkel im Lehrbuch der Petrographie II. Bonn 1866 
S. 263 und 284 bekannt gemacht. 

Darauf folgte: 

Untersuchungen über die mikroskopische Zusammen¬ 
setzung und Structur der basaltischen Gesteine. 

Bonn 1870. 

S. 12 findet sich zum erstenmale eine Bemerkung 
über die Lava der Falkenlei bei Bertrich . 

Die mikroskopische Beschaffenheit der Mineralien und 

Gesteine. Leipzig 1873. 

Bis dahin waren mikroskopische Untersuchungen 
von Laven der Eifel zum grössten Theil nur in einzel¬ 
nen Bemerkungen bekannt geworden. 

Eine Arbeit von Eug. Hussak: Die basaltischen 
Laven der Eifel. 77. B. Jahrg. 1877, der Sitzungsber. 
d. k. Akad. d. Wiss. Wien. I. Abth. Aprilheft S. 1 













hatte den Zweck, die Kenntniss derselben, welche durch 
F. Zirkel bereits erlangt war, durch die Untersuchung 
einer grösseren Anzahl von Laven der Eifel zu erwei¬ 
tern und zu vervollständigen. 

Es ist dabei zu bedauern, dass nur bei wenigen 
Localitäten vollständige, bestimmte Angaben über die 
mikroskopische Zusammensetzung nach den Dünnschlif¬ 
fen gemacht sind und dass bei sehr vielen allgemeinen 
Angaben Zweifel darüber bestehen bleiben, auf welche 
Localitäten sich dieselben beziehen. Von Bertrich ist 
das Gestein der Falkenlei und des Käsekellers unter¬ 
sucht worden. 

Es ergibt sich daraus: dass dasselbe den echten 
Nephelinbasaltlaven angehört, in dem Leucit, Sanidin 
und Plagioklas ganz fehlt, dagegen Augit und Olivin 
makro- und mikroskopisch in verschiedener Ausbildung, 
Magnetit, Ilmenit vorkommt und Blättchen von Biotit 
seltener sind. 

Zu den nicht beobachteten Mineralien gehört: Apa¬ 
tit, Hornblende und Melilith (Ilumboldtilith), von denen 
besonders das letztere in einigen Eifeierlaven ziemlich 
häufig vorkommt. 

Hervorzuheben ist, dass unter den vielen Laven 
dieser Gegend sich überhaupt nur 5 bisher als Leucitfrei 
gezeigt haben, die grosse Mehrzahl Nephelin und Leucit 
zusammen enthält. 

Der Studiosus Busz hat im Herbst 1884 noch meh¬ 
rere Laven, als Hussak zur Untersuchung ziehen konnte, 
gesammelt und unter der Leitung des Prof. v. Lasaulx 
im Winter 84 -85 mikroskopisch untersucht. Dieselben 
werden hier an den betreffenden Oertlichkeiten ange¬ 
führt werden. 

Lava am Ufer des Uesshaclis. Die Grundmasse 
derselben besteht aus Augit und Nephelin. Von letz- 
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terem sind aber keine Krystalle erkennbar, sondern 
seine Anwesenheit zeigt sich durch die besondere Mi¬ 
krostruktur. Die Grundmasse ist von zahlreichen Ein¬ 
lagerungen erfüllt, welche einen sechsstrahligen Stern 
ausmachen und aus Magnetit zu bestehen scheinen. Die 
Augitkrystalle sind grösstentheils sehr klein, die weni¬ 
gen grösseren zeichnen sich durch schöne Zwillingsla¬ 
mellen aus, zeigen einen zierlichen zonalen Bau und im 
Innern einen ziemlich stark dichroitischen dunkelgrünen 
Kern. Die häufig grossen Olivine sind auf den Spal¬ 
tungsrissen und an den Rändern durch Zersetzung in 
Serpentin übergegangen. Leucit fehlt, ebenso scheint 
auch Glimmer zu fehlen. Glasmasse findet sich nur in 
geringer Menge. 

Die Lava der Käsegrotte ist mit der vom Ufer des 
Uessbach identisch und weicht von derselben nur in 
der schwach violetten Färbung der Augite ab. 

In der Lava der Falkenlei tritt der Nephelin in 
deutlich begrenzten, meist sechsseitigen Querschnitten 
auf, die leicht an den charakteristischen Polarisations¬ 
farben erkannt werden. Der Olivin ist sehr frisch und 
zeichnet sich durch lebhafte chromatische Polarisations¬ 
farben aus. Glasmasse mit Augitnädelchen ist ziemlich 
reichlich vorhanden. 

Die chemischen Analysen, welche Mitscherlich 
mittheilt, sind mit äusserster Sorgfalt angestellt; Ge¬ 
stein des Käsekellers : 1 und 2 von Aschoff, 3 von 
Mitscherlich; A in C1H löslich; B in C1II unlöslich, 
B 1 in C1H und NO unlöslich; C Ganzes. 
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Die Schlackenfelsen der Falkenlei sind stellenweise 
mit einem Salzbeschlag bedeckt, der aus der Zersetzung 
des Gesteins durch die atmosphärischen Niederschläge 
hervorgeht. Bei meinem ersten Besuche in Bertrich 
(im Sommer 1822 zusammen mit meinem Freunde C. 
von Oeynhausen) hatte ich die Efflorescenzen auf 
den Schlacken der Falkenlei gesehen und für schwefel¬ 
saure Thonerde gehalten. G. Bischof (Ueber die vul- 
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kanischen Gebirgsarten auswitternde Salze, insbeson¬ 
dere über die aus dem Trass in den Umgebungen des 
Laacher See’s und aus den Laven bei Bertrich von G. 
Bischof und J. Noeggerath in: Das Gebirge in 
Rheinland - Westphalen Bd. 4. 1826 S. 238—263) hat das 
Salz von der Falkenlei untersucht und gefunden, dass 
es dieselben Bestandteile enthält, als wie die aus dem 
Trass des Brolilthales efflorescirten Salze. 

Diese Salze sind nach einer Untersuchung S. 246: 
schwefelsaure Thonerde, etwas weniges Eisenoxyd, Mag¬ 
nesia und eine äusserst geringe Menge einer Verbindung 
von Chlor mit Kalium und Natrium. Nach einer an¬ 
dern Untersuchung S. 243 enthalten dieselben: 


so 3 . . 

8,682 

CI . , 

. . 6,714 

co 2 . . 

2,837 

k 2 o . . 

. 51,687 

n 2 0 . 

. . 12,080 


100,100 


Die Bestimmung von K 2 0 und N 2 0 scheint man¬ 
gelhaft zu sein. 

Die von einem eingeschlossenen Sandsteinstücke ent¬ 
nommene Salzrinde unterscheidet sich durch den Mangel 
an Thonerde und organischer Substanz. Auch kohlen¬ 
saurer Kalk bedeckt die Oberfläche der Schlacken in 
kleineren Partien, und beweist ebenso wie die knospen- 
formigen Anhäufungen eines nicht näher bestimmten 
zeolithartigen Minerals die Zersetzung der Gesteine, 
worauf sie sich finden. 

Die festen Bestandtheile der Bertriclier warmen 
Quellen bestehen aus Chlornatrium, Schwefel- und koh¬ 
lensaurem Natron, aus kohlensaurer Magnesia, aus Thon¬ 
erde und Kieselsäure, Spur von Eisen und von orga- 
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nischer Substanz. Im Vergleich zu den Bestandteilen 
der Salzauswitterungen fällt besonders der Mangel an 
Kali in den Quellen auf, während die kohlensauren 
Salze bei dem Gehalt an freier Kohlensäure nicht fehlen 
können. 

Nach den Untersuchungen von Förstemann ist 
zu bemerken, dass die Lava des Käsckcllcrs , die Felsen 
der Falkenlei und des Hüstchen keine magnetische Wir¬ 
kung äussere, nur eine Felsmasse an der Facherhöhe 
wirkt kräftig polar - magnetisch. (Verh. Jahrg. 1. 1844. 
S. 12.) 


Strohn. 

Journal des Mines Vol. 24 (No. 143) p. 370. 
Steininger, Geogn. Studien 1819 S. 38, S. 207; Er¬ 
loschene Vulkane 1820. S. 20—32; Bemerk, über 
die Eifel 1824 S. 27; Geogn. Beschreibung der Eifel 
1853 S. 123. 

Ilertha XIII. 1829 S. 247 u. 248. 

Van der Wyck, Uebersicht der Rhein, uud Eifeier 
erloschenen Vulkane 1826. S. 14, 22, 41, 47. 

Der Wartes-( Wartges- Warthäuser) Berg bei Strohn 
bildet einen gegen W. offenen, dem Alfbach zugewen- 
deten Krater in einer Entfernung von 6,4 bis 6,8 km 
w.n.w. von Bertrich. Der Alfbach entspringt an dem 
Rücken zwischen der Lieser und dem Uessbacli oberhalb 
Darscheid und schneidet bei Strohn etwa 70 m tief in 
dem Plateau des Unterdevon ein. Seine Sohle liegt hier 
130 m höher als der Uessbacli bei Bertrich. Die Ge¬ 
steine des Wartesberges gehören der Leucitbasaltlava 
an und enthalten dabei auch etwas Nephelin, zeichnen 
sich vor andern durch einen reichlichen Gehalt an Biotit 
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aus (Hussak S. 8). Der Gipfelpunkt des Kraterran¬ 
des erhebt sich 105,6 m über der Sohle des Alfbaclis 
an der Strohner Mühle, 486,0 m ii. d. M. Der Rand 
sinkt gegen S.W., bildet noch eine Kuppe von 471 m 
Höhe ü. d. M. und im untern Wartesberg von 438 m 
ü. d. M. und sehliesst sich bei w. Wendung in steilem 
Abfall an den Älfbach an, wo die Schlacken über Spririk 
hinaus gegen Schutzalf reichen. Auf der n. Seite ist 
der Kraterrand mehrfach unterbrochen, zu beiden Seiten 
des schmalen Rückens, der langen Klopp und des Kirbe- 
richs (Kirchberges ) 443 m ü. d. M. Der Wartesberg bildet 
gegen 0. nach Trautzberg und Strotzbüsch hin einen fla¬ 
chen Abhang mit vulkanischem Tuffe bedeckt. Dagegen 
stehen die Schlacken in schroffen Felsen bei der untern 
Strohner Mühle auf beiden Seiten des Alfbaclis an, unter 
dem weiter abwärts der Devonschiefer hervortritt. Das 
oberhalb breite und flache Thal ändert mit einem Male 
seinen Charakter. Es ist eine enge Schlucht, in der 
ein Wasserfall auf den andern folgt, grosse Blöcke von 
Lava liegen in derselben. 

In der kesselförmigen vom Wartesberge eingeschos¬ 
senen Thalerweiterung erheben sich mehrere Kuppen. 
So ist diejenige ö. von den beiden Mühlen besonders 
am unteren Abhange von steilen Rändern eingefasst. 
Weniger hoch und steil sind die Kuppen, welche n. von 
diesen und ö. vom Kirberieh liegen. Innerhalb des Kes¬ 
sels vom Kirberich bis zu der bei Sprinlc in den Älfbach 
mündenden Schlucht finden sich nur zusammengebackene 
Schlacken, wenig von Wurfschlacken bedeckt. 

Die Schlackenwand auf der linken Seite des Alfbaclis 
der Strohner Mühle gegenüber, liegt auf dem Lavastrome, 
der hier seinen Anfang genommen und sich auch wohl 
noch etwas aufwärts im Thale verbreitet hat. Der Aus¬ 
bruch gehört dem äusseren Abhange des Kraters an 













und hat manche Aehnlichkeit mit der Falkenlei bei 
Bertrich. Die steile Schlackenwand findet hier ihre Er¬ 
klärung in dem Thale des Alfbachs. Bei weitem der 
grössere Theil des Lavastromes im Alfbaclithale ist zer¬ 
stört, nur kleine Reste desselben sind noch vorhanden. 
Bei der Sprinker Mühle auf dem Wege nach Ober-Scheidt- 
iveiler zeigen sich in dem Alfbach und auf dessen rech¬ 
ter Seite viele Lavablöcke, aber keine anstehende Lava, 
bei Schutzalf ist es zweifelhaft, ob dieselben anstehend 
sind. Nahe unterhalb der Co blenz- Trier er Strasse liegen 
in der breiten Thalfläche zwei kleine Hügel, an denen 
senkrechte Lavapfeiler anstehen, die oberen Stücke der¬ 
selben sind abgetrennt und herabgefallen und liegen 
um den Fuss derselben zerstreut. Oberhalb der Hont¬ 
heimer Mühle in dem breiten Thale liegen nur wenige 
Lavablöcke, in den Wiesen verschwinden sie ganz. Un¬ 
terhalb derselben bis zur Nieder - Scheidtweiler Mühle 
liegen in und an dem Alfbache sehr viele Lavablöcke, 
aus der Wiese ragen sie in einer Höhe von 6 bis 7 m 
über der Bachsohle etwas hervor. Aehnliche Anhäu¬ 
fungen von Lavablöcken finden sich unterhalb dieser 
letzteren Mühle nach Wahpol und Frauenwiese hin. 
Dann kommen noch Blöcke im Alfbachthale oberhalb 
des W r eges vor, der von Ilontlieim in s.w. Richtung ins 
Thal führt. Hier sind durch eine Aufgrabung, 3,8 m 
über der Bachsohle, Lavasäulen blosgelegt, die aber 
die Frage: ob sie an dieser Stelle anstehen, unentschie¬ 
den lassen. Das Thal ist hier eng, von steilen Abhän¬ 
gen eingeschlossen. Im Bachbett steht Devonschiefer 
an, oder ist mit Geschieben bedeckt, auf denen die Lava 
aufliegt. Die letzten Lavablöcke, welche hier bekannt 
sind, liegen unterhalb dieses Weges. Ueber diese Zer¬ 
störung des Lavastromes durch den Alfbach finden sich 
Bemerkungen bei Mitscherlich (S. 42). 
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Nach Förstemann (Verh. Jahrg. 1843 S. 12 u. 13) 
üben die Felsen an der Strolmer Mühle eine magnetische 
Wirkung aus, während sich die Lavablöcke im Alfbach- 
tlicile beinahe oder ganz unwirksam zeigen. 

An dem n. Abhange des Wartesberges , an dem 
Buchholzer Ech sind die geschichteten Wurfschlacken 
in einer grossen Grube aufgeschlossen, wo dieselben 
als Wegematerial gewonnen werden. Mit denselben 
kommen Devonsandsteinstücke vor, die mit einer dün¬ 
nen Glas- oder Emailrinde überzogen sind (Mitscher¬ 
lich S. 29). Die leichte Zersetzbarkeit dieser Schlacken, 
ebenso wie auch der Felsen an der Strolmer Mühle gibt 
sich aus den reichlichen JJeberzügen von Kalksinter zu 
erkennen, welche sie aus einiger Entfernung vollkom¬ 
men weiss erscheinen lassen. 

Der Tuff am ö. Abhange des Wartesberges ver¬ 
breitet sich über die Höhe zwischen dem Alfbach und 
dem Wege von Trautzberg nach Schutzalf. Trautzberg 
liegt auf demselben. Derselbe ist unter den Häusern an 
dem Wege nach Strotzbüsch 2,5 bis 3,1 m hoch aufge¬ 
schlossen. Die tieferen Schichten bestehen beinahe nur 
aus schwarzen Schlacken, während die oberen sehr viele 
Stücke von Devon-Schiefer und Sandstein enthalten. 
An dem letzten Hause liegt der Tuff in 0,3 bis 0,6 m 
Stärke auf Schollen und den aufgelösten Devonschichten. 
Weiter gegen Strotzbüsch liegt der Tuff auf beiden Sei¬ 
ten des Diefenbachs in weiterer Verbreitung und ist in 
dem letzteren Orte, n. und s. desselben in den Stras¬ 
seneinschnitten, zu beiden Seiten der Coblenz- Trierer 
Strasse und näher nach dem Uessbachthale in kleinen 
Partien aufgelagert. Hier finden sich vollständig aus¬ 
gebildete Krystalle vor, Augit über 2,5 km von dem 
Orte entfernt, wo dieselben bei Strohn ausgeblasen 
worden sind (Mitscherlich S. 24). Auf der n. Seite 
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der Strasse von Strohn nach Trautzberg verbindet sich 
diese Tuffablagerung mit derjenigen, welche das Pul¬ 
vermaar bei Gillenfeld umgibt. 

Der Landcs-Geologe Grebe hat bereits vor einigen 
Jahren s o. von Strotzbüsch und s. der Trier -Coblenzer 
Strasse in der Höhe von 75 m über der Uess einen 2 
bis 3 m mächtigen Gang vulkanischen Gesteins aufge¬ 
funden, der nahe seiger steht und in Stunde 5 die Schich¬ 
ten des Unterdevon durchsetzt. Das Gestein sollte zu 
Strassenmaterial verwendet werden und ist deshalb der 
Gang auf 10 bis 15 m Länge mit Schürfen verfolgt 
worden. Doch hat sich das Gestein zu diesem Zwecke 
als nicht geeignet herausgestellt und ist deshalb von 
weiteren Versuchen Abstand genommen worden. 

Busz hat das Gestein einer mikroskopischen Un¬ 
tersuchung unterworfen. Dasselbe gehört den Nephe¬ 
linbasaltlaven ohne Leucit an, wie die Gesteine von Bei'- 
trich , welche in der Nähe liegen. 

Makroskopisch sichtbar sind Olivin und Augit; u. 
d. M. zeigen die Augite die gewöhnliche Struktur, wie 
sic im Folgenden vielfach zur Betrachtung gelangen 
wird ; polysynthetische Zwillinge nach <» B co, deutlicher 
zonaler Bau, charakteristischer dunkelgrüner Kern. Die 
Krystalle zeigen aber nur selten deutliche Umrisse, ge¬ 
wöhnlich gehen sie allmählich in die Grundmasse über. 
Diess sowie die reichlich vorhandene Glasmasse beweist, 
dass das Gestein sehr schnell erstarrt ist. Auch beim 
Olivin fehlen meist die deutlichen Umrisse; oft sind die 
einzelnen Individuen noch nicht vollständig zu einem 
grösseren Krystall vereinigt, wodurch kammartige Quer¬ 
schnitte entstehen. Im Innern sind die Augit- und Oli- 
vinkrystalle von reichlicher Grund- und Glasmasse er¬ 
füllt. Die letzteren sind wenig zersetzt, zeigen nur einen 
sehr schmalen Saum von Serpentin. Ferner wurden 
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beobachtet: Körner von stark dichroitischem Oordierit, 
sechsseitige und quadratische Querschnitte von Picotit 
als Einschluss in den Olivinen; kleine makroskopische 
Quarzkörner; Magnetite in grosser Zahl, aber in meist 
winzigen Krystallen. 

Ueber die Gesteine der Gegend von Strohn ist noch 
anzuführen, dass die Höhlungen der Schlacken an der 
Alf in der Nähe von Klüften an einer beschränkten 
Stelle häufig mit Eisenglanz überzogen sind, der theils 
Zusammenhäufungen kleiner Krystalle bildet, theils in 
grossen sechsseitigen Tafeln auftritt, die den Seiten pa¬ 
rallel gestreift sind (Mitscherlich S. 40). Es ist die 
einzige beschränkte Stelle, an der sich bei den Vulka¬ 
nen der Eifel eine Fumarolen-Wirkung von Chlor hat 
bemerken lassen. Mikroskopisch zeichnet sich diese Leu- 
citbasalt-Lava nach Hussak (S. 6 u. 17) nur durch viel 
Biotit aus. 

Wenn die Untersuchungen der Laven von Bertrich 
durch Zirkel und Hussak übereinstimmende Resultate 
wie die durch Busz gegeben haben, so zeigen sich die 
Laven von Strohn dagegen sehr verschieden. Es ist 
wahrscheinlich, dass die untersuchten Stücke an ver¬ 
schiedenen Stellen gesammelt wurden. Nach Busz 
stimmt das Gestein wesentlich mit dem von Bertrich 
darin überein, dass es frei von Leucit ist. Die Grund¬ 
masse besteht aus Augit, Nephelin und Partien eines 
graubraunen Glases. Die grösseren Olivinkrystalle sind am 
Bande stark zersetzt, haben jedoch im Innern noch einen 
frischen Keim, an die Stelle der kleineren ist als Zerse¬ 
tzungsprodukt Eisenoxyd getreten. Während Hussak viel 
Biotit gefunden hat, gibt Busz wenig Biotit an. Ganz 
besonders tritt aber die Verschiedenheit darin hervor, 
dass Busz Hauyn wenn auch nur äusserst wenig und 
zum erstenmale in einer Eifelcr Lava Plagioklas in häu- 
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figen kleinen Leisten mit deutlicher Streifung gefunden 
hat. Es kann nicht daran gezweifelt werden, dass hier 
zwei wesentlich verschiedene Laven vorhanden sind, die 
vielleicht verschiedenen Ausbrüchen angehören. Die Au- 
gitkry stalle erreichen die Grösse von 1,4 mm. 

An den Blöcken zwischen Strohn und der Strohner 
Mühle hat Förstemann (a. a. 0. S. 12) wenig oder 
gar keine magnetische Wirkung wahrgenommen, jedoch 
an einzelnen Stellen bei der Strohner Mühle . 

Gillenfeld. 

Steininger, Geogn. Studien 1819. S. 38 — 40, 213, 214; 
Erloschene Vulkane 1820 S. 31; Neue Beiträge 1821. 
S. 111. 

Van der Wyck, Uebersicht der Rhein, und Eifeier er¬ 
loschene Vulkane 1826 S. 24, 52, 54, 80. 

Hertha XIII 1829 S. 247, 248. 

Das Pulvermaar , das schönste und regelmässigste 
der ICifeler Maare , ist auf der Hochfläche zwischen dem 
Alf- und Uesshachihale ö. von Gillenfeld 72,2 m tief bis 
zum Wasserspiegel eingesenkt, seine grösste Tiefe wird 
zu 94,8 m angegeben ; der grösste Durchmesser von N. 
gegen S. 735 m. der kleinste von 0. gegen W. 680 m. 
Die Abhänge sind mit hohen Buchen bestanden. Der 
Wall ist nirgends durchbrochen, vollkommen geschlos¬ 
sen. Das Maar hat weder einen oberflächlichen Zufluss 
noch Abfluss. Dasselbe liegt n. vom Wartcsberg 1,13 km 
entfernt. Auf der n. Seite ist der innere Abhang flacher 
und durch zwei Vorsprünge in zwei flache Schluchten 
getheilt, von denen sich die n.ö. kesselförmig erweitert. 
Einer der Vorsprünge besteht aus Devonschichten. Die 
übrige Umwallung wird von Tuffen gebildet, die aus Schla¬ 
cken-, Lava- und Schieferstückchen bestehen und theils 
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in bestimmten Lagen, theils einzelne grössere Bruch¬ 
stücke und Blöcke dieser Gesteine enthalten. Einzelne 
Augitkrystalle und Bruchstücke derselben finden sich 
ebenfalls, aber der Mangel einzelner Biotittafeln oder 
die grosse Seltenheit ist bezeichnend für die Tuffe in 
der Umgebung des Pulvermaar. Auf der s. Seite des¬ 
selben erhebt sich der halboffene Schlackenkrater des 
Römer sh erg es (Bümersberges , nach van der Wyclc ), 
der Schlackenwall ist hufeisenförmig, offen gegen S.O., 
auf dessen n.w. Seite am höchsten, 65,2 m über dem 
Wasserspiegel des Pulver maars. Auf dem ö. linken Flü¬ 
gel des Kraterwalles des Römersberges finden sich wieder 
Lavafelsen, die Kuppe ist reichlich mit Wurfschlacken 
bedeckt, mit denen sich auch Stücke von Devonsand¬ 
stein finden, die eine dünne Glas- oder Emailrinde zeigen. 

In dem Hohlwege vom Pulvermaar nach Gillenfeld , 
am Abhange gegen das Älfbachthal liegt der Tuff anf 
Schotter und den verwitterten Köpfen des Devonschie¬ 
fers, wie sie gewöhnlich die festen Schichten des Schie¬ 
fers an der Oberfläche der Abhänge bedecken, ein Be¬ 
weis, dass diese Beschaffenheit der Oberfläche schon 
vor dem Auswurfe des Tuflfes hier vorhanden war, eine 
Wiederholung derselben Erscheinung, wie sie schon bei 
Bertrich und bei Strohn bemerkt worden ist. 

An dem n.w. Walle des Pulvermaars am Wege von 
Gillenfeld nach Oberwinkel sind die Tuffschichten durch 
5 m tiefe Gruben aufgeschlossen, die das unterliegende 
Devon erreichen. Auswürflinge von Hornblende und 
Sanidin, letztere mit Biotitblättchen und schwarzgrünen 
Glasüberzügen in kleinen Drusen sind hier gefunden 
worden. 

Auf der rechten Seite des von Eischeid nach Gillen¬ 
feld hinabziehenden und sich hier gegen den Älfbacli 
öffnenden Thaies liegt ebenfalls noch Tuff und nur durch 
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den Einschnitt des Thaies von der Umgebung des Pul¬ 
ver macvres getrennt, ein Vorkommen, welches Mitscher¬ 
lich zuerst beobachtet hat. 

In geringer Entfernung liegt s. vor dem offenen 
Theile des Schlackenwalles, der den Römersberg bildet, 
das kleine ringsgeschlossene Ströhner Maar (in der 1. 
Auflage ist S. 51 als Synonym der Name „Dürre Maar- 
dien 11 irrthiimlicher Weise angeführt worden). Der Bo¬ 
den desselben ist mit Torf erfüllt, ziemlich kreisrund, 
der Durchmesser beträgt über 200 m. Der Boden liegt 
26 m höher als der Wasserspiegel des Pulvermaars . Der 
umgebende Wall besteht aus dem gewöhnlichen Tuff 
mit vielen Schlacken und gebrannten Stücken von De¬ 
vonschichten. Der Wall erhebt sich bis zu dem Kra¬ 
terboden des Römerberges , während derselbe auf der s. 
Seite bis zur Höhe von 6,5 m herabsinkt. 

Zaddach (Verh. Jahrg. 8. 1851 S. 243) gibt an, 
dass die meisten Lavafelsen am Stroliner Maar keine 
Wirkung auf die Magnetnadel ausüben. 

Auf der ö. Seite des Römersberg liegt ebenfalls ein 
ringsum durch Tuff geschlossenes trockenes Maar: das 
Rott , welches sich besonders durch seine langestreckte 
Form von allen andern unterscheidet. Es scheint, dass 
hier zwei nahe liegende, ziemlich runde Maare vorlie¬ 
gen, welche durch Zerstörung des trennenden Rückens 
mit einander verbunden worden sind (Mitscherlich, 
S. 36). 

Das Gestein des Römersberges ist bisher noch nicht 
mikroskopisch untersucht worden, daher es durchaus 
unentschieden bleibt, ob sich dasselbe mehr den Nephe¬ 
linbasaltlaven bei Bertrich oder den Leucitbasaltlaven 
mit Nephelin bei Strohn anschliesst., zu denen die mei¬ 
sten Laven der Eifel gehören. Wenn es auch sehr un¬ 
wahrscheinlich ist, dass es dem Plagioklasbasalt ange- 
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hören möchte, so lässt sich doch ohne vorgängige Un¬ 
tersuchung mit Bestimmtheit nicht darüber urtheilen. 
Es könnte immerhin eine solche Ausnahme unter den 
vulkanischen Gesteinen der Vor der-Eifel bilden. 

Es ist passend, hier an eine Aeusserung des in die¬ 
sen Verhältnissen erfahrungsreichsten Forschers Ferd. 
Zirkel (die mikroskopische Beschaffenheit der Minera¬ 
lien und Gesteine, Leipzig 1873 S. 421) zu erinnern: 
,,zu welcher Abtheilung ein Basalt gehört, muss in jedem 
einzelnen Falle durch eine mikroskopische Untersuchung 
festgestellt werden“. Dasselbe gilt von den Basaltlaven, 
ob sie den Feldspath-, Nephelin- oder Leucitbasaltlaven 
angehören. 

Ober- und Nieder-Immerath. 

Das Kesselthal, in dem Ober- und Nieder-Immerath 
liegen, das Immer atlier Bisch , ist ein trockenes Maar 
von länglichrunder Form in der Richtung von S.O. 
gegen N.W. gestreckt, die durch eine kesselförmige 
Schlucht bis Ober-Immerath noch verlängert wird. Die 
Entfernung von hier bis zum Pulvermaar beträgt 1,9 km 
gegen W. Das Bisch liegt auf der rechten Seite des 
Uessbachthales , der Ausfluss desselben mündet in dieses 
Thal oberhalb der Coblenz - Trierer Strasse. Der umge¬ 
bende Wall ist mit Ausnahme der Abflussöffnung von 
nahe gleicher Höhe, 86 m über dieser letzteren. Hier 
erhebt sich der Devonschiefer auf der n. Seite höher 
als auf der s. Von der Höhe n. und n.w. von Ober- 
Immeratli reicht der Tuff bis in die höher gelegenen 
Theile des Dorfes, während in einer kleinen, einem 
Wasserriffe ähnlichen Schlucht der Devonschiefer an¬ 
steht. Auf der s. Seite des Bisch liegt ein kleines vor 
60 bis 70 Jahren trocken gelegtes Kesselthal, welches 
v. Dechen, Vordereifel. 4 
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als Immerather Maar bezeichnet wird, ebenfalls von 
länglicher, in der Richtung von N.W. gegen S.O. gestreck¬ 
ter Form, welches durch eine eng gewundene Schlucht 
in dasselbe Thal mündet, welches den Abfluss des Risch 
aufnimmt. Der Rücken zwischen diesen beiden Maaren 
ist mit Tuff bedeckt. Dieser reicht einerseits bis an 
die Umgebung des Pulvermaars und des Römersberges 
und andererseits bis an den Schlackenkopf des Wet eher t, 
dem äusseren Abhange des Kraters, ebenso gegen S. 
bis Trautzbei'g. Dadurch bildet sich auch um das Kes¬ 
selthal, aus dem der Tiefenbach nach dem Alfbach ab- 
fliesst und bei der Sprinker Mühle einmündet, auf den 
Höhen eine zusammenhängende Tuffbedeckung. Dasselbe 
stimmt in der Richtung von N.W.—S.O. mit der Risch 
und dem Immerather Maar überein, ohne die Regelmäs¬ 
sigkeit ihrer Formen zu besitzen. Auf dem Rücken 
zwischen dem Immerather und Tiefenbacher Maar ver¬ 
läuft die Strasse von Strotzbüsch nach Mehren ) von der 
aus diese Verhältnisse sehr gut übersehen werden können. 

In den Tuffen, welche die Maare von Immerath 
umgeben, Anden sich Auswürflinge (Bomber) von Sani¬ 
dingesteinen, wie am Laaclier Sec und Bruchstücke von 
einzelnen Sanidinkrystallen. In den Schlacken sind ma¬ 
kroskopisch Glimmer, Augit und Olivin enthalten. Mi¬ 
kroskopische Untersuchung der Gesteine fehlt noch und 
ist daher hier die am Schlüsse der Beschreibung des 
Pulvermaars und seiner Umgebung gemachte Bemerkung 
zu wiederholen. 

Wollmerath. 

Steininger, Erloschene Vulk. 1820 S. 63; Gebirgskarte 
der Länder zwischen dem Rheine und der Maas 
1822 S. 74, 75. 

Hertha XIII. 1829 S. 247. 
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Auf der rechten Seite des Uessbach , unterhalb der 
Mündung der von Nieder - Winkel herabkommenden 
Schlucht zwischen Immerath und Wollmerath liegt der 
Kraterwall des Wetchert, dessen Gipfelpunkt sich 447 m 
ü. d. M. erhebt. Derselbe ist auf der ö. Seite gegen 
den Uessbach offen, der Ringwall ist schmal und fällt 
steil in das Innere ab; auch seine äusseren Abhänge 
fallen ziemlich steil in zwei Schluchten, die in den 
Uessbach münden, ab und diesen Berg von den übri¬ 
gen Theilen des Abhanges des Uessbach trennen. Nur 
gegen W. hängt derselbe ohne erhebliche Einsenkung 
mit dem, das Immerathei • 1lisch auf der n. Seite umge¬ 
benden Rücken zusammen. Die den Wetchert zusam¬ 
mensetzenden Gesteine sind bei der dichten Bewaldung 
wenig sichtbar, auf der n. Seite desselben finden sich 
viele Schlackenstücke. In der weitern Umgebung reicht 
der vulkanische Tuff bis zum Pulvermaar. Dem Wetchert 
gegenüber auf der linken Seite des Uessbachs erhebt 
sich der Wollmerather Kopf, 419 m ii. d. M., aus Schla¬ 
cken bestehend, steil in das Thal abfallend, aber nur 
wenig höher als die Fläche gegen Wagenhausen hin, 
8,3 km von der Falkenlei bei Bertrich entfernt. Derselbe 
ist auf der Höhe und an dem oberen Theile der Ab¬ 
hänge durch viele Steinbrüche aufgeschlossen. Wenn 
auch die früheren Versuche hier Mühlsteine zu hauen, 
aufgegeben worden sind, so werden die Schlacken zum 
Wegebau stark benutzt. Die Gewinnung derselben er¬ 
streckt sich gegen N.W. bis gegen den unteren Abhang 
hin. Lavablöcke verbreiten sich auf dem Abhange bis 
zum Fusse desselben. In den Schlacken sind Einschlüsse 
von Gesteinen, die aus Feldspath (Sanidin), Glimmer 
und Hornblende bestehen, nicht selten. Schon Stein in- 
ger führte 1822 von hier ein Stück Glimmerschiefer an 












52 


(Gebirgskarte der Länder zwischen dem Rhein und der 
Maas. Mainz 1822), welches sehr wahrscheinlich dazu 
gehört. In demselben ist Glimmer und Hornblende 
sehr verändert, geschmolzen und wie ausgesaigert. An 
Stellen, an denen diese Mineralien den Feldspath be¬ 
rühren, ist dieser ebenfalls verändert. Grosse Horn- 
blendekrystalle zeichnen sonst diese Schlacken aus. Viele 
Quarzstücke kommen mit den Schlacken zusammen vor, 
welche ganz unverändert sind, so dass Zweifel entste¬ 
hen, ob sie überhaupt alle in den Schlacken einge¬ 
schlossen gewesen oder ob sie später herbeigeführt 
worden sind. 

Die Schlacken sind leicht zersetzbar, wie die Ueber- 
züge von weissem und gelbem Kalksinter an deren Ober¬ 
fläche und die Ausblühungen von schwefelsauren Salzen 
zeigen. An dem Abhange des Kopfes gegen Wollmerath 
treten nochmals Feisen von zusammengebackenen Schla¬ 
cken auf, aber nur in geringer Verbreitung. Weder 
an dem Wctchert noch an dem Wollmerather Kopf sind 
Spuren eines Lavastromes bekannt. Wenn auch Mit¬ 
scherlich (S. 34) der Annahme zuneigt, dass diese 
vulkanischen Massen in einem früheren Zusammenhang 
gestanden haben und durch spätere Erosion von ein¬ 
ander getrennt worden sind, so hält er es doch für 
wenig wahrscheinlich, dass diese Laven und Schlacken 
als Strom von dem nach dem Uessthale hin offenen, 
von dem jetzt wenigstens sehr steilen Abfall in das 
Uessthal hin gelegenen Krater des Wetchert abzuleiten 
seien, bei welchem freilich dichte Bewaldung die Beob¬ 
achtung hindert. Die Feststellung des thatsächlichen 
Verhaltens zu einer Zeit, wo der Wald am Wetchert 
abgetrieben wäre, würde vielleicht manche Zweifel be¬ 
seitigen können. Bis dahin wird der Wollmerather Kopf 
mit Mitscherlich als seitlicher Ausbruch der Tuff- 
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partie von Gillenfeld , Immerath . IFmfceZ betrachtet wer¬ 
den können. 

Das trockene Maar von Ober - Winkel wird auf der 
ö. und s. Seite von den Tuffen begleitet, die sich auf 
der Fläche zwischen dem Pulvermaare und dem brei¬ 
ten Immerather Maare verbreiten, während auf seiner 
n.w. Seite der Tuff bis nach Eischeid reicht, dessen 
Auflagerung auf dem Unterdevon an der Strasse von 
Gillenfeld nach Oberwinkel an einigen Stellen sichtbar 
ist. In dieses Maar ziehen auf der s. und s.w. Seite 
grössere Schluchten hinein, wodurch sein Umriss un¬ 
regelmässig gestaltet wird: durch den engen, von steilen 
Wänden eingeschlossenen Abfluss in das Thal, welches 
am n. Fusse des Wetchert in den Uessbach mündet, 
gewinnt es aber das Ansehen eines eingeschlossenen 
Kessels. 

Das kleinere ö. gelegene Maar mündet bei Nieder- 
Winkel in dasselbe Thal wie das vorhergehende, hat 
eine sehr regelmässige kreisförmige Gestalt und ist auf 
der ö. und w. Seite von den Tuffen umgeben, die auf 
dem, dasselbe von dem Immerather Bisch trennenden 
Rücken lagern. 

Die Gesteine des Wetchert und des Wotlmerather 
Kopfes sind bis jetzt mikroskopisch noch nicht unter¬ 
sucht worden. 


Eischeid. 

Van der Wyck, Uebersicht der Rhein, u. Eifeier er¬ 
losch. Vulkane S. 53. 

Eischeid liegt am oberen Ende des kleinen Thaies, 
welches bei Gillenfeld in ansehnlicher Breite in den 
Alfbach einmündet. Unterhalb Elschäd trennt auf der 
linken Seite dieses Thaies ein nur schmaler Rücken von 
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Tuff dasselbe von der Maar der Kratzheck , welches sich 
400 m n. vom Pulvermaar einsenkt. Der flache Boden 
ist mit einem viel benutzten Torfmoor bedeckt. Der 
Rand zeigt eine zusammenhängende Tuff ablagerung, die 
sich gegen W. bis nahe an Eischeid ausdehnt und von 
der Strasse von Strotzbüsch nach Mehren durchschnitten 
wird. Dieses Maar öffnet sich gegen S.W. nach dem 
gegen Gillenfeld abfliessenden Thalc. Hier ist die Tuff- 
umwallung unterbrochen, indem das Devon an dem 
Rücken hervortritt, welches das Maar von dem Elschei- 
der Thalc trennt. Eine zweite Unterbrechung des Tuff cs 
findet an der niedrigsten Stelle des Walles, in der Nähe 
zweier grossen alten Grabhügel, an der Verbindung der 
Strassen von Gillenfeld und von Strotzbüsch nach Meh¬ 
ren statt. 


Udeler. 

Steiningcr, Erloschene Vulk. 1820 S. 32 u. 33, Gcogn. 

Beschreib, der Eifel 1853. S. 111 u. 124. 

Das Holzmaar auf der Fläche zwischen dem Alf- 
bach und der Lieser, s. von Udeler und w. von Gillen¬ 
feld ist durch zwei Dämme für die Holzmühle aufge¬ 
staut. Der Abfluss desselben findet durch den Sammel¬ 
bach in den Alfbach zwischen Wispelt und Tiefenbach 
statt. Dasselbe liegt auf der ö. Seite des Weges von 
Udeler nach Laufeld, und ganz nahe auf der n. Seite 
des Weges von Gillenfeld nach Eckfeld. Sein grösster 
Durchmesser in der Richtung von N.W. gegen S.O. be¬ 
trägt 300 m, der kleinste rechtwinklig dagegen 225 m. 
Die Masse des Auswurfes ist sehr gering und einige 
Kugeln von Augit sind die vorzüglichsten Beweisstücke 
der vulkanischen Thätigkeit dieser wenig ausgezeichneten 
Form eines Maares. Steininger, der zuerst von den 
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drei hier nahe beisammen gelegenen Maaren geredet 
hat (Erloschene Vulkane in der Eifel und dem Nieder¬ 
rhein 1820 S. 32 und 33), ist später zweifelhaft an der 
vulkanischen Natur dieses Maares geworden. Er sagt 
30 Jahre später (Geognostische Beschreibung der Eifel 
1853 S. 124): „w. von Gillenfeld liegt ein kleiner Hügel, 
welcher aus schwarzem vulkanischem Sande, mit Schla¬ 
ckenfragmenten, Augit und kleinen Feldspathkugeln zu¬ 
sammengesetzt ist, [das ist der ganz geschlossene, das 
Dürre Maar dien oder das grössere Torfmaar umgebende 
Wall]; s.ö. von demselben liegt das Holzmaar, an wel¬ 
chem sich keine vulkanische Asche findet, so 
dass man seine vulkanische Entstehung nicht behaupten 
kann.“ Ich habe diese Gegend bei meiner ersten Wan¬ 
derung durch die Eifel 1822 und bei der letzten 1879, 
auch öfter in der Zwischenzeit, gesehen und bin nicht 
zweifelhaft gewesen, dass das Holzmaar ungeachtet der 
durch Aufstauung erhöhten Lage des Wasserspiegels in 
allen Beziehungen mit den Maaren übereinstimmt, die 
mit einem Ablauf versehen sind. Die Hauptsache ist, 
dass der innere Abhang mit Schlackenstückchen, Aus¬ 
würflingen von Augit, von Sanidin mit Hornblende, die 
einem Trachyte angehören, überstreut ist. Tiefere Auf¬ 
schlüsse an dem höheren n. und ö. Abhange würden 
wahrscheinlich die gewöhnlichen Tuffschichten bioslegen. 

Das Dürre Maardien ist trocken, der Boden ist 
mit Torf bedeckt, der vielfach benutzt worden ist, daher 
auch wohl die Benennung „Torfmaar“ rührt, welche 
demselben öfter gegeben wird. Die Innenwand ist auf 
der n.ö. Seite am höchsten und die horizontal geschich¬ 
teten Tuffe erreichen hier über dem Boden des Maar’s 
eine Höhe von 6,3 m, die gegen S. bis auf 1,6 m ab¬ 
nimmt. Die Tuffschichten enthalten hier häufig Bom¬ 
ben mit einem Kern von poröser oder schlackiger Lava, 
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deren mittlere Grösse 26 bis 40 mm beträgt, die aber 
bis 4 und 2 mm abnimmt (Mitscherlich S. 28). Diese 
Tuffe dehnen sich hier gegen N. bis zum Wege aus, 
der auf der Höhe von Ober - Seheidtiveiler nach Dann 
führt. Dieselben werden zur Unterhaltung der Wege 
benutzt und dabei sind viele gebrannte Stücke von 
Devonsandstein gefunden worden, die in den Gruben 
als zu diesem Zwecke unbrauchbar liegen bleiben, da¬ 
runter befand sich auch ein Block von ungewöhnlicher 
Grösse, 2 m lang und 1 m breit und ebenso dick. Das 
Dürre Maarchen ist vom Rande des Holzmaars 400 m 
entfernt, der grössere Durchmesser desselben beträgt 
150 m, der kleinere 120 m. 

In der ersten Ausgabe dieses Buches S. 60 habe ich 
angeführt, dass ich das dritte kleinste Maar in dieser 
Gegend nach Steiningers Angabe nicht hätte finden 
können. Der Grund lag darin, dass die Lage desselben 
unrichtig, auf der w. Seite des Dürre Maarclicn ange¬ 
geben war, während es auf dessen n. Seite liegt und 
dabei so klein ist, dass es sich in der bewaldeten Ge¬ 
gend in keiner Weise bemerkbar macht. Ich habe das¬ 
selbe erst später nach dem Besuche im Jahre 1859 unter 
dem Namen Hitsche (bei Mitscherlich, Roth), Hutsche 
kennen gelernt. Es liegt ganz im Tuff, der auch das 
Dürre Maarchen einschliesst, von demselben 140 m ent¬ 
fernt und hat einen Durchmesser von 60 bis 70 m. Auf 
seinem Boden wird Torf gestochen. Es hat also zu 
einer Zeit eine flache Wasserbedeckung gehabt, wie alle 
die Maare, deren Boden gegenwärtig mit Torf bedeckt 
ist. Diese geringe Ausdehnung erklärt auch, dass meine 
früheren Erkundigungen nach demselben erfolglos ge¬ 
blieben waren. Die kleine Karte bei Mitscherlich 
Taf. II dieser drei Maare im Maassstabe von 1 : 25000 
gewährt ein deutliches Bild ihrer gegenseitigen Lage. 
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Boi meinem letzten Besuche 1879 fand ich die Umge¬ 
hung sehr verändert, indem die Gewinnung des Schlacken¬ 
sandes als Material für die Unterhaltung der Strassen 
sehr bedeutende Fortschritte gemacht hatte. Diese Stel¬ 
len müssten öfter besucht werden, um die fortschrei-: 
tenden Aufschlüsse zu beobachten und festzustellen, 
während sie sonst für die Kenntniss dieser vulkanischen 
Erscheinungen unwiederbringlich verloren sind. Spätere 
Beobachter werden kaum in der Lage sein, eine Vor¬ 
stellung von der ursprünglichen Gestaltung zu gewinnen. 

Steininger giebt an, dass hier der vulkanische 
Sand mit Schlackentrümmern als eine ganz neue Bil¬ 
dung auf dem Waldboden aufgelagert sei (Geogn. Be- 
schr. der Eifel 1853 S. 111 u. 124). Ich habe diese Be¬ 
obachtung weder hier noch an andern Stellen der Eifel 
zu bestätigen vermocht, aber gerade die Gewinnung 
der Tuffe würde in dieser Beziehung sehr werthvolle 
Aufschlüsse zu liefern geeignet sein. 

Die geringen Auswürfe des Holzmaares scheinen 
mit denen des Dürre Maarehen und des Hitsche nicht 
in Verbindung zu stehen, bei denen der beiden letzteren 
Maare ist es unzweifelhaft. Aber es dürfte danach kaum 
möglich sein anzugeben, welche Massen dem einen und 
dem andern Maare angehören. 

An den oben erwähnten Höhenwegen von Ober- 
Scheidtweiler nach Daun, Gillenfeld und Brockscheid liegt 
eine kleine Tuffpartie 1,65 km von Holzmaar entfernt. 
Dieselbe kann auf keine andere Ausbruchsstelle als auf 
die drei Maare bezogen werden, da sie von allen an¬ 
dern sehr viel weiter entfernt liegt. Wenn nun auch 
eine solche Entfernung für die Flugweite vulkanischer 
Auswurfsstoffe gar nicht sehr bedeutend erscheint, so 
möchte doch darin die Aufforderung liegen, in der Um¬ 
gegend nach ähnlichen Ablagerungen zu suchen, da 
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deren gänzliche Zerstörung und Fortführung wenig 
wahrscheinlich ist. 

Eckefeld, oligocäne Braunkohle. 

In dieser Gegend ist das Vorkommen eines Braun¬ 
kohlenlagers sehr bemerkenswerth, welches iu weiter 
Umgegend ganz allein dasteht. Dasselbe ist bereits 
im J. 1889 von dem Lehrer Pauly in Buchhölz bei 
Eckfeld aufgefunden worden und liegt zwischen Eck¬ 
feld und Brakscheid an einer kleinen kesselförmigen 
Erweiterung des Pelmer- oder Pellenbaches , welcher von 
den, w. der drei Maare gelegenen Höhen in w. Rich¬ 
tung in einer zum Theil engen Schlucht zur Lieser ab- 
fliesst- Das Braunkohlenlager liegt an der linken, s. 
Seite des Baches und an dem Abhange der Erweiterung 
in etwa 325 m ü. d. M. Dasselbe ist mit Lehm 3 m 
und mit schieferigem Thon, der in Braunkohle übergeht 
5,6 bis 6,3 m hoch bedeckt. Ein von diesem Bergab¬ 
hange im J. 1846 vorgekommener Bergschlipf hat sich 
auf den Lehm beschränkt. Das Braunkohlenlager be¬ 
steht in seinem oberen Theile aus Blätterkohle mit zahl¬ 
reichen Abdrücken von Blättern mit Samen, die aber 
wenig vollständig und erkennbar sind. 0. Weber (über 
das Braunkohlenlager von Eckfeld in der Eifel. Verh. 
Jalirg. 10. 1853 S. 409—415) hat darin nachgewiesen 

Quercus Oreadum Wb. 

Q. Weberi Hr. 

Salix arcinervis Wb. 

Populus(?) styracifolia Wb. 

Banksia longifolia Ung. sp. 

B. Orsbergensis Wessel Wb. 

Pterospernum feror Ett. 

Terminalia miocenica Ung. 
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Dodonea ptelcaefolia Wb. sp. 

Dombeyopsis Deckend Wb. 

Amygdalus persicifolia Wb. 

Gleditschia gracillima Wb. 

Ginnamomum polymorphum A. Br. sp. 

Aus diesen Pflanzen folgt, dass die Ablagerung von 
Eckfeld gleichaltrig mit der Niederrheinischen Braun¬ 
kohle des Siebengebirges, in der Gegend von Bonn und 
Linz ist, wobei die Frage unentschieden gelassen wird, ob 
sie dem Ober-Oligocän oder dem Unter-Miocän zuzu- 
rechnen ist. Zwischen den Blättern dieser Kohle liegen 
Beste und Streifen von weisser Kieselerde aus den 
Schalen von Diatomeen bestehend, ganz wie in der 
Braunkohle von Liessem bei Mehren und Geistingen. In 
den tieferen Lagen liefert das Braunkohlenlager feste 
erdige Braunkohle (Würfelkohle) und in der grössten 
mit Versuchschächten erreichten Tiefe fand sich viel 
Pyrit in derselben. Alle diese Eigenthümlichkeiten finden 
ihre Analogie in der Braunkohle am Rhein in dem obe- 
-ren Theile der Bucht von Köln. 

Die sehr eigenthümliche und gestörte Lagerung 
dieses Bestes einer vielleicht viel grösseren Ablagerung 
kann bei ihrem Alter und bei den vielen Ereignissen 
nicht auffallen, die seitdem benachbarte Gegenden in 
reichlichem Masse getroffen haben. 

Die Angabe, dass in dem Lehm über der Braun¬ 
kohle kleine Stücke von Bimsstein Vorkommen sollen, 
kann nicht bestätigt werden. 

Saxler. 

Die Tuffe, welche die Kratzheck umgeben und sich 
sehr nahe der weiten Verbreitung um das Pulvermaar 
bis zum Wartesberg und zum Wctchert anschliessen, füh- 
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rcn zu den drei kleinen, aber zusammengehörenden Tuff* 
partien, welche auf dem Walle des Mürmesweihers oder der 
Mürmcswiese w. von Eischeid liegen Dieses ausgezeich¬ 
nete Maar, mit ausgedehnten Torfflächen auf seinem Boden, 
mündet gegen S.W. in ein Thälchen, welches nach Saxler 
in den Alfbach führt. Der Name Mürmesweiher galt 
für eine Zeit, als das Maar durch einen Damm, der 
aber schon seit langer Zeit durchstochen ist, geschlos¬ 
sen und darin ein Weiher aufgestaut war. Die Länge 
desselben beträgt 1090 m, bei einer Breite von 415 m. 
Die n.w., die grösste der Tuffpartie zieht am äusseren 
Abhange des Walles bis gegen das Alfbachthal und ist 
hier an der Strasse von Strotzbüsch nach Mehren nur 
durch einen Baum von 375 m Breite von dem südöst¬ 
lichsten Ende der grossen Tulfpartie der drei Dauner 
Maare getrennt, in dem die Schichten des Unterdevon 
unbedeckt an der Oberfläche liegen. Die obengenannte 
Strasse führt an der Innenseite des Maares nahe an der 
Auflagerung des Tuffes. 

Steineberg. 

Von Eischeid gegen N. 3,7 km entfernt liegt Steine¬ 
berg oder Steinenberg und ö. von dem dahinführenden 
Wege der langgestreckte Basaltrücken gleichen Namens, 
einer der vielen weiter gegen N.O. nach Adenau hin 
gelegenen Basaltberge. Der Gipfel desselben nahe sei¬ 
nem n. Ende in der Nähe des Dorfes 549,6 m ü. d. M. 
überragt seinen Fuss um 60 m und den Alfbach bei der 
Graumühle um 125 m. 

Während sich die vulkanischen Ausbrüche der Vor¬ 
der-Eifel im Allgemeinen in einiger Entfernung s.w. 
von den Basaltbergen halten, so sind sie hier dem Stei - 
neberg so nahe gekommen, dass die gerade Linie vom 


















Wollmerather Kopf nach dem Felsberge bei Steinborn , 
den Abhang des Steinbergs und die Linie nach dem 
Hangeisberg bei Dockweiler die Kuppe des Steinebergs 
durchschneidet. Noch mehr ist dies der Fall bei einer 
kleinen Basaltkuppe auf der ö. Seite der Strasse von 
Daun nach Dockweiler, deren Name nicht zu ermitteln 
war und in deren Nähe sich der Felsberg erhoben hat. 
Die Abhänge des Steinebergs sind ziemlich gleichförmig 
und nicht steil. Der Basalt desselben ist dicht, ohne 
viele Einschlüsse von Olivin, in unregelmässigen Säulen 
abgesondert. Eine mikroskopische Untersuchung dieser 
beiden Basaltkuppen fehlt bis jetzt. Dieselbe würde 
von besonderem Interesse sein, um die Meinung zu be¬ 
stätigen, dass beide dem Plagioklas oder Feldspathbasalt 
im Gegensatz zu den Laven und Schlacken der benach¬ 
barten Berge angehören. Wer würde die Schlacken und 
Laven des Boderberges bei Mehlem für verschieden vom 
Basalte von Bolandseck , vom Lühnsberge bei Muffendorf 
und vom Dachs(Dächels)berge bei Obei'bacliem gehalten 
haben, wenn nicht die ausführliche analytische Arbeit 
von B. Mitscherlich (Zeitsch. d. d. geol. Ges. 15. 
1863 S. 367) nachgewiesen hätte, dass das Gestein von 
Bolandseck Plagioklasbasalt ist und die Laven und Schla¬ 
cken vom Boderberge den Leucit.- oder Nephelinbasalt¬ 
laven angehören. 


Drei Maare bei Daun. 


Steininger, Geogn. Stud. S. 39—40, 177, 178 u. 214; 
Erlosch. Vulk. S. 40, 41 u. 120. N. Beitr. S. 88 u. 
111, Bemerk, üb. d. Eifel S. 27. Geogn. Beschr. d. 
Eifel S. 111, 114 u. 125. 

Van der Wyck, Uebers, d. Rh. u. Eif. erlosch. Vulk. 
S. 22 u. 24, 40, 41, 51—54, 61, 70, 78, 81. 


















Hertha XIII S. 245. 

Annuaire histor. et stat. du Dep. de la Sarre, par Ze- 
geritz. Treves an XL. 

Firquet, Excurs. geol. dans l’Eifel p. 34—43. avec une 
coupe. 

Dieselben liegen nicht in einer geraden Linie, das 
s.ö. und grösste Schallcenmehrener Maar liegt s.ö. von 
dem mittleren Weinfelder Maar und von dem letzte¬ 
ren liegt das Gemündet* Maar gegen W. Das Schalken- 
mehrener Maar , mit Wasser gefüllt, besitzt einen Abfluss 
auf seiner s. Seite in ein kleines gegen 0. gerichtetes 
Thal, welches in den nahen Alfbacli einmündet. An 
dasselbe scliliesst sich auf der ö. Seite unmittelbar ein 
kleineres trockenes, etwas höher gelegenes Maar an. 
Der trennende Wall ist in der Mitte bis zur Sohle des 
letzteren verschwunden und so liegt der Fall eines Dop¬ 
pelmaares vor. Das kleine Maar mag vielleicht älter 
als das grosse und durch den Auswurf des letzteren 
theilweise gefüllt sein. Der grösste Durchmesser des 
Wasserspiegels beträgt 565 m, der kleinste 510 m. Die 
beiden anderen Maare sind ringsum geschlossen, alle 
drei liegen in derselben Tuffpartie. Das Gemünder Maar 
ist von dem tief eingeschnittenen Liesertliale nur durch 
einen schmalen 225 m breiten, nach beiden Seiten steil 
abfallenden Rücken getrennt, aber auch hier kein Ablauf. 

Der grösste Durchmesser des Wasserspiegels des 
Weinfelder Maares beträgt 530 m, der kleinste 380 m. 

Der grösste Durchmesser des Gemünder Maares 
beträgt 410 m, der kleinste 350 m. Der Rücken, wel¬ 
cher das Weinfelder von dem Schallcenmehrener Maar 
trennt, ist an der schmälsten Stelle 530 m breit, und 
andererseits gegen das Gemünder Maar 570 m. 

Der höchste Punkt dieser Tuffpartie ist der zwischen 
dem Weinfelder und dem Gemündei' Maare gelegene 
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abgerundete kegelförmige Gipfel des ganz aus Tuff be¬ 
stehenden Mäuseberges 562,3 m ü. d. M. 

Der tiefste Punkt in dieser Gegend ist der Spiegel 
der Lieser bei Gemünd 363,8 m ü. d. M. Die Höhen¬ 
verhältnisse lassen sich am besten übersehen, wenn die 


Höhen über demselben angegeben werden: 

Gipfel des Mäuseberg .. . 198,5 m 

Weinfelder Kirche auf dem n. Rande des Maares 142,6 „ 
Wasserspiegel des Weinfelder Maares . . . 115,0 „ 

Wasserspiegel des Schalkenmehrener Maares , 
gleichzeitig der tiefste Punkt am ö. Ende 

gegen das AIfbaclithal .58,5 „ 

Wasserspiegel des Gemünder Maares. . . . 40,9 ,, 

Die grössten Tiefen der Maare werden angegeben 
beim: 

Schalkenmehrener Maar .31,8 m 

Gemünder Maar .62,0 „ 

Weinfelder Maar. .. 102,0 „ 

Daraus ergibt sich die Lage der tiefsten Boden¬ 
punkte beim: 

Schalkenmehrener Maar .26,7 m 

Weinfelder Maar .. ... 13,0 „ 

über dem Tiefpunkte und beim 

Gemünder Maar . 21,1 „ 

unter dem Lieserspiegel bei Gemünd. 


Die grösste Höhe in der Umwallung des Schalken¬ 
mehrener Maares liegt auf deren n.w. Seite, zwischen 
diesem und dem Weinfelder Maare. Dieselbe nimmt 
von hier aus auf beiden Seiten gegen die s. Seite nach 
dem Ausflusse des Maares ab; schneller auf der w. Seite, 
langsamer über die n. Seite hinweg auf der ö. Seite. 
Unter dem höchsten Abhange treten die Devonschichten 
auf der Innenseite auf, erheben sich ziemlich hoch. Der 
Tuff bildet auf der w. Seite eine nur schmale Bedeckung 
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auf dem oberen Theile des Randes. Die Kirche von 
Schalkenmehren stellt auf Devon, welches sich gegen 0. 
nocli weiter fortzieht. An der n. Innenseite des kleinen 
ö. trockenen Maares treten die Devonschichten ebenfalls 
unter dem Tuff her, welcher hier aber eine grosse 
Breite erreicht und sich in ö. Richtung über Mehren 
verbreitet. An dem Einschnitt der Strasse von Mehren 
nach dem Älfbachthale ist die Auflagerung der Tuffe 
auf den Schichten des Unterdevon deutlich aufgeschlos¬ 
sen. Die Schichtenköpfe sind zerrüttet und gehen in 
Schotter über, eben wie dies vielfach an Abhängen der 
Fall ist. In derselben Weise sind sie hier von den 
flach geneigten Tuffschichten bedeckt. Steininger 
(Geogn. Beschr. d. Eifel S. 111) führt an, dass an die¬ 
ser Stelle der gewöhnliche Ackerboden der Umgegend 
unter dem vulkanischen Sande hervortritt. Ich beziehe 
mich hier auf meine Aesserung S. 57. An der Tuff¬ 
wand, welche die ö. Seite des kleinen Maares umgibt, 
tritt eine Reihe von festen Schlackenfelsen hervor, deren 
geneigte Lage an dem Abhange aber keinen Aufschluss 
über die Form derselben gewährt. Mitscherlich 
(S. 38) rechnet dieselbe zu den Lavaplatten (oder De¬ 
cken). Der Felsen erscheint hier fremdartig, da an kei¬ 
nem der Maare in der Tuflfpartie von Eischeid bis Im¬ 
merath ein ähnliches Vorkommen beobachtet worden ist. 

Ilussak (S. 6) rechnet dieses Gestein zu den Leu- 
citbasaltlaven ohne eine nähere Angabe über die ein¬ 
zelnen, dasselbe zusammensetzenden Mineralien zu machen. 

Busz dagegen gibt bestimmt an, dass Leucit nicht 
vorhanden ist. Hiernach gehört diese Lava zu der Ab¬ 
theilung von Bertrich , Hohenfels , in dem der untere 
Strom von Scharteberg bekannt ist. Wie sich diese 
beiden Angaben vereinigen lassen, ist nicht zu ermitteln. 
Die Art der Behandlung des Untersuchungs-Materials 
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bei Busz sichert mehr gegen Verwechslung als bei 
Hussak. Das sehr grobkörnige Gestein besteht fast 
zu gleichen Theilen aus Nephelin und Augit. Ersterer 
tritt in körnigen Aggregaten auf und nur selten sind 
Querschnitte von Krystallen erkennbar. Der Olivin 
zeigt schon makroskopisch eine starke Serpentinisirung, 
oft sind die ganzen Krystalle in Serpentin umgewandelt 
und der ursprüngliche Olivin ist nur noch am Umriss 
zu erkennen. Die Grösse desselben beträgt 0,5S mm 
in der Länge bei 0,52 mm Breite. 

Die Weinfeldei * Kirche , der Begräbnissplatz von 
Daun und Mehren liegt dicht an dem oberen n. Rande 
der Umwallung 27,6 m über dem Wasserspiegel des 
Maares. Der innere Abhang ist gleichmässig steil. Un¬ 
ter der Kirche tritt das Devon an dem unteren Theile 
des Abhanges hervor und der Tuff bildet darüber nur 
eine verhältnissmässig dünne Decke. Weiter gegen W. 
tritt eine feste Schlackenmasse an dem Abhange hervor. 
Darauf folgen wieder steile Felsen von Thonschiefer 
und Sandstein des Unterdevon, deren Schichten in St. 
11 mit 80° gegen N. einstellen. 

Der Tuff enthält Auswürflinge von Augit und Horn¬ 
blende, von Glimmer und Hornblende, von diesen drei 
Mineralien zusammen in körniger Verwachsung, von 
Augit und wenigem Olivin, von Sanidin mit einer Rinde 
von grauschwarzer Schlacke umgeben; in gleicherweise 
Kugeln von Schlacken, aussen ziemlich dicht und nach 
Innen porös. An den steilen Wänden fallen dieselben 
vielfach heraus und liegen an deren Fusse am Rande des 
Maares, wo sie leicht gesammelt werden können. Augit 
und Glimmer ist an keiner anderen Stelle so zahlreich 
wie hier (Mitscherlich S. 28). 

Busz führt an, dass die Auswürflinge, welche sich 
auf den Abhängen des Mäuseberges finden, z. Th. aus 
v. Dochon, Vordercil'ol. 5 
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Hornblende bestehen, der Glimmer, auch Olivin, Augit, 
Magnetit und Glasmasse hinzutritt. Mit denselben kom¬ 
men aber auch Gesteinstücke vor, die aus der Tiefe an 
die Oberfläche gebracht worden sind. Dieselben beste¬ 
hen aus Feldspath und Quarz in körniger Verwachsung 
von granitischem Ansehen, mit Glimmer verbunden in 
streifiger und fasriger Structur, die van der Wyck 
S. 61 als Gneiss bezeichnet. Die Oberfläche eines Gra¬ 
nitstückes zeigt Partien von schwarzer Schlacke mit 
Olivin, welche in das Innere des Stückes eindringt. 

Am Gemünder Maare erheben sich auf der s.w. 
Seite des inneren Abhanges die Devonschichten bis zur 
Höhe des Randes, dieselben fallen in St. lO 1 ^ mit 45 
bis 50 Grad gegen N.W. ein. An der s. und an der n.w. 
Seite dieses Maares ist die Tuffbedeckung auf die obe¬ 
ren Theile des Abhanges beschränkt. 

Die grössten Aufschlüsse im Tuff finden sich in den 
grossen Sandgruben am Wege von Daun nach der 
Weinfelder Kirche , am äusseren n. Abhange der gros¬ 
sen, zum Mäuseberg aufsteigenden Tuffpartie, welcher 
Feilenberg (Feilerberg ) genannt wird. Die Gruben zur 
Gewinnung eines vorzüglichen Mauersandes werden z. Th. 
unterirdisch vom Ausgehenden gegen das Einfallen be¬ 
trieben, welches in St. 2y 2 gegen S.O. mit 20° also gegen 
das Weinfelder Maar gerichtet ist Die untersten Schich¬ 
ten bis zu einer Mächtigkeit von 3 m entblösst bestehen 
aus ganz gleichmässigen Körnern, bald feinstem Staub, 
bald Schlackenstückchen von 2 bis 4 mm; dünne Schich¬ 
ten von verschiedenem Korne wechseln vielfach mit 
einander ab (Mitscherlich S. 26). Darüber folgt eine 
Schicht von 0,6 bis 1 m Stärke von kleinen Schlacken- 
stücken (Rapilli), mit innenliegenden Devonsandstein¬ 
stücken; dann eine Schicht von 1 m Stärke, welche 
fast nur aus Sandsteinstücken von verschiedener Grösse 
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besteht, zwischen denen Sand und Schlackenstücke den 
bei weitem geringeren Theil der Masse bilden. Eine 
besondere Aufmerksamkeit verdient die Schicht, welche 
in überwiegender Menge die Trümmer des devonischen 
Grundgebirges enthält. Da wo dasselbe aus Schiefer 
besteht, besitzen die kleinen Trümmer desselben eine 
eigenthümliche linsenförmige Gestalt, die sie in gleicher 
Weise bei allen vulkanischen Ausbrüchen durch das oft 
wiederholte Auswerfen und Niederfallen erhalten haben. 
Diese Schülfer unterscheiden sich von allen anderen 
Geschiebeformen, die der Thonschiefer annimmt und 
bezeichnen das Ausgehende ähnlicher Schichten wie sie 
hier in den Sandgruben am Felltnberge zwischen anderen, 
nur aus Schlacken bestehenden Schichten, eingelagert 
•sind (Mitscherlich S. 40). Zu oberst liegt eine Schicht 
von 0,6 bis 1 m Stärke von braunem vulkanischem Sand 
mit kleinen Schlackenstücken (Mitscherlich S. 33). 

Die Form der Abhänge des Mäuseberges ist höchst 
eigenthümlich gestaltet. Dieselbe scheint zwei ganz ver¬ 
schiedenen Ursachen ihre Entstehung zu verdanken. 
Die Abhänge verlaufen regelmässig vom Gipfel all¬ 
seitig gegen den Rand der Tuffpartie über das Wein¬ 
felder und das Gemünder Maar hinweg. Aus dieser ein¬ 
fachen Form sind auf der ö. Seite gegen das Weinfelder 
Maar und auf der w Seite gegen das Gemünder Maar 
die inneren Böschungen der w. Umwallungen ausge¬ 
schnitten. Die Kanten dieser Durchschnitte treten an 
den Abhängen des Mäuseberges bei geeigneter Beleuch¬ 
tung deutlich hervor. Diese Form des Berges entspricht 
der Vorstellung, dass der Ausbruch einer grossen Masse 
von Wasserdampf die Bildung der beiden Maare ver¬ 
anlasst habe und dabei nur sehr wenige feste Massen 
ausgeschleudert worden sind. Auch Mitscherlich 
S. 84 schreibt den Wasserdämpfen eine sehr bedeutende 
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Wirkung' bei den Auswürfen der Eifeier Vulkane zu. 
Während diese selbst aus andern jetzt nicht mehr vor¬ 
handenen Öeffnungen in einer langen Reihenfolge von 
einzelnen Ausbrüchen in einer früheren Zeit aufgebaut 
worden waren, wie die dünnen und sehr verschieden¬ 
artigen Schichten des Tuffes einerseits zeigen und die 
einfache regelmässige mit der Spitze nach unten geneigte 
Kegel- und Trichtergestalt des inneren Abhanges der 
beiden letzteren Maare andererseits ausdrückt. 

In der weiteren Umgebung der die drei Maare um- 
schliessenden Tuffpartie finden sich mannigfaltige vul¬ 
kanische Erscheinungen. 


I 



Umgebungen der Dauner Maare. 

Auf der n. Seite des Schalkcnmefirener Maares , auf 
dem Rücken zwischen der Licser und dem Alf lache er¬ 
hebt sich auf der n. Seite der Strasse von Mehren nach 
Daun die Hardt (dieser oft vorkommende Name wird 
in verschiedenster Weise geschrieben), ein von S.W. 
gegen N.O. gestreckter Rücken, der an seinen Abhängen 
horizontale Schichten von groben Schlackentuffen zeigt. 
Dieselben sind nur wenig von den Tuffen der Maare 
entfernt; es scheint, dass sie ursprünglich im Zusam¬ 
menhang gewesen und nur durch Erosion von einander 
getrennt worden sind. Oben auf dem Rücken tritt ein 
Lavastrom in grossen senkrechten Pfeilern abgesondert auf. 
Mitscherlich S. 36 zählt denselben zu den auf Tuff 
liegenden Lavadecken oder Platten. Derselbe ist z. Th. 
noch mit den Schlacken bedeckt, welche die Oberfläche 
der Lavaötröme charakterisiren. Am n.ö. Ende muss 
die Ausbruchsstelle der Lava gelegen haben, welche 
durch eine grössere Anhäufung von Schlacken bezeich¬ 
net wird. Hier finden sich Stücke von Devonsandstein 
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mit einem glasartigen oder emailartigen Ueberzug, in 
ihrer Nähe und in den Drusen die feinen als Porricin 
bezeichneten Nadeln von grünem Augit. Sonst sind 
Augite, besonders Glimmertafeln recht häufig, Stücke 
von Devonsandstein mit einer Schlackenrinde überzogen 
und von jaspisähnlichem Ansehen und einzelne Ein¬ 
schlüsse von Sanidin. Die Glimmertafeln (Mitscher¬ 
lich, Roth S- 29) haben deshalb ein besonderes Inter¬ 
esse, weil sich hier eine Reihe von dem vollständig un¬ 
veränderten Glimmer bis in die kupferrothen bisweilen 
regelmässigen Tafeln nach der Höhe der verändernden 
Temperatur verschieden harten und spaltbaren Bruch¬ 
stücken verfolgen lässt. In diesem gerötheten Glimmer 
sind bisweilen noch Augite und Olivine eingeschlossen 
zum Beweise, dass dieselben dem aus der Lava aus- 
krystallisirten Glimmer angehören. Es ist hierbei zu 
bemerken, dass diese veränderten Glimmer tafeln lange 
Zeit hindurch „für eine Umbildung von Thonschiefer- 
Bruckstiicken in Glimmer“ gegolten haben. K. C. von 
Leonhard (Die Basaltgebilde, Stuttgart 1822, 2. Abth. 
S. 244) hatte sie nach einer mündlichen Aeusserung von 
Mitscherlich dafür angesprochen, die derselbe aber 
nirgends erwähnt und anerkannt hat. Die hohe Lage 
des Lavastromes könnte als ein Hinweis auf ein hohes 
Alter desselben gedeutet werden, doch fehlt es bis jetzt 
an Beweisen dafür. 

Zirkel hat bereits diese Lava als Nephelinführend 
angeführt. (Petrographie II 1866 S. 263.) 

Busz stellt dieselbe zwar zu den Leucitbasaltlaven, 
gibt aber an, dass Nephelin wiewohl nur in geringer 
Menge vorhanden ist, daher sie der verbreitetsten Ab* 
theilung der Eifeier Laven zuzurechnen ist, welche diese 
beiden Mineralien zusammen, nur in sehr verschiedenen 
Verhältnissen enthalten. Die Leucitkryställchen sind 
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mit den charakteristischen Einlagerungen massenhaft 
vorhanden. Der Augit zeigt eine sehr ausgeprägte Spalt¬ 
barkeit und äusserst lebhafte chromatische Polarisation, 
dagegen fehlt der zonale Bau, welchen der Augit in 
den meisten Eifeier Laven besitzt. Die Zwillingslamel¬ 
len sind dagegen so ausgebildet, dass sich bisweilen 
mehr als zwanzig in einem Krystall zeigen. Glas- und 
Dampfporen sind in grosser Menge vorhanden. Die Oli- 
vinkrystalle zeigen nur eine schwache Spur von Zer¬ 
setzung. 

Aehnlich wie die Hardt auf der n. Seite von Schal¬ 
kenmehren erhebt sich der Hohe List und die Alteburg 
in einer grösseren TufTpartie gegen S.W. weiter entfernt 
und nähert sich der Liesen' unterhalb Weiersbach. 

Der Weg von der Weinfeldcr Kirche nach Brock¬ 
scheid geht zwischen den beiden Bergköpfen hindurch. 
Der Hohe List erreicht 544,8, die Alteburg 534,4 m 
Höhe ü. d. M. 

Diese Tuffpartie hängt mit derjenigen der Dauner 
Maare nicht zusammen. Im Wege von Schalkenmehren 
nach dem Schlackenkopf des Hohe List treten die De¬ 
vonschichten unbedeckt hervor. Die Altcburg hat zwei 
nahe gleich hohe Gipfel, welche durch die Ruinen einer 
Burg sehr verändert zu sein scheinen. Das Gestein ge¬ 
hört einer porösen Lava mit Einschlüssen von Augit, 
Olivin und Glimmer an. In den Höhlungen hat G- vom 
Rath kleine durchsichtige Analcimkrystalle aufgefunden. 
Auch Mitscherlich (S. 17) erwähnt hier das Vor¬ 
kommen von Zeolithen neben den erkennbaren Krystal- 
len von Nephelin (S. 16). Der n.w. Abhang der Alte¬ 
burg senkt sich in ein weites kesselförmiges Thal, wel¬ 
ches bei dem mangelnden flachen Boden kaum als ein 
Maar zu bezeichnen ist. Auf der s. Seite ist dasselbe 
zur Hälfte von Tuffen umgeben, die sich gegen W. in 
















dem Pfennigsber[i erheben, der es vom Lieserthale trennt. 
Der n. Theil des Kesselthaies zeigt nur Devonschichten, 
in denen der daraus ablaufende Bach eingeschnitten ist, 
welcher oberhalb Weiersbach in die Lieser mündet. 

Mikroskopische Untersuchungen der Gesteine von 
dem Hohe List und der Alteburg fehlen bis jetzt. 

Uedersdorf. 

Die sehr zusammengesetzte vulkanische Partie von 
Uedersdorf beginnt auf der rechten Seite der Lieser 
dem Pfennigsberg gegenüber, da wo sich der Trömbach 
einzusenken beginnt, der unterhalb der Brockscheider 
Mühle der Lieser zufällt. Auf der ö. Seite, dem Ab¬ 
hange gegen das Liescrthal entsprechend dehnt sich der 
Rücken des Lieioaldes aus, der in einer Felsreihe ent- 
blösste Lavastrom heisst die Lielei oder Leid, der Gi¬ 
pfelpunkt die Fuchskaul. Die Strasse von Weiersbach 
nach Uedersdorf durchschneidet den s. Theil dieses La¬ 
vastromes und liefert ein sehr gutes Profil. Unten liegen 
die Schichten des Unterdevon, darüber die unteren Strom¬ 
schlacken in roher Schichtung gegen S.W. mit 10° fal¬ 
lend, darüber die Lava in senkrechten Pfeilern abge¬ 
sondert. Dieselbe ist an dem äusseren Rande nicht sehr 
mächtig, nimmt aber gegen W. schnell an Stärke zu, 
so dass die oberen Stromschlacken eine nur geringere 
Neigung haben. Uedersdorf liegt w. dieser Lava am s. 
und w. Rande einer horizontalen Fläche, welche auf der 
w. Seite von dem Tuffrücken der Aarlei und auf der 
s. Seite von dem kleinen aber deutlichen Krater der 
Weber - oder Weislei geschlossen ist. Aus diesen ist ein 
Lavastrom auf der n. Seite ausgebrochen und gegen 0. 
abgeflossen. Derselbe wird als Mühlenkaul oder Stein - 
kaul (Kellcrknopp ) bezeichnet, da früher Steinbrüche 
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zur Gewinnung von Mühlsteinen an demselben betrieben 
worden sind. Jetzt werden wohl nur zu vorübergehen¬ 
den Zwecken Steine hier gebrochen. Die Halden der 
alten Brüche tragen nicht dazu bei, die Verhältnisse 
übersichtlicher zu gestalten. Vor der Oeffnung des Kra¬ 
ters liegt ein kleiner Schlackenhügel, den oberen Strom¬ 
schlacken angehörend, dessen Inneres durch einen Stein¬ 
bruch aufgeschlossen ist. Mitscherlich (S. 39) führt 
obere und untere Stromschlacken von diesem Lavastrome 
an. Einschlüsse von Sanidin, von Quarz und von De¬ 
vonsandstein mit einer dünnen Emailrinde überzogen, 
sowie von eigenthümliehen Gneissähnlichen Gesteinen 
liegen darin. 

Zirkel hat (Petrogr. II. 1866. S. 263) den Nephe¬ 
lin in den Gesteinen von Ucdersdorf und namentlich von 
der Lielei und Aarlei erwähnt. Dieses Vorkommen war 
bereits lange bekannt, wie aus der ersten Auflage die¬ 
ses Buches 1861 S. 74 hervorgeht. Indessen ist dabei 
zu bemerken, dass sich diese Kenntniss auf die kleinen 
Nephelinkrystalle bezog, welche die Wände von Drusen, 
Poren und Höhlungen in diesem Gesteine bekleiden, die 
aber unabhängig von dem Gewebe der festen Masse 
sind. Wie schon in den Basaltgesteinen 1870 S. 164 
folgt die wesentliche Berichtigung durch die Auffindung 
des Leucits, Zirkel sagt hier: die Lava von Uedcrsdorf 
ist reich an Leucit, frei von Feldspath. Der Nephelin 
ist darin höchst deutlich, auch mikroskopisch als Poren¬ 
bekleidung wahrnehmbar. Der nur am Rande schwach 
umgewandelte glaskörnerreiche Olivin ziemlich häufig, 
auch der Biotit nicht spärlich; neben dem grossen Au- 
git sehr viele Augitmikrolithe, die dickeren sind grün, 
die dünneren fast farblos. Hussak stellt die Lava von 
Uedersdorf (Lielei und Aarlei) zu den Leucitlaven S. 5, 
S. 16 und gibt davon gleichzeitig den Gehalt an Ne- 




















phelin an. Roth und Hussak führen den Sanidin auf 
Einschlüsse von Trachyt zurück. Blättchen von Biotit 
hat bereits Zirkel angeführt. Hussak (S. 6) bemerkt 
über die kleinen Augitsäulchen in dieser Lava, dass 
dieselben eine unvollkommene kry st allographische Ent¬ 
wicklung zeigen, wie gelappt aussehen und viele dieser 
unregelmässigen Gebilde zu haufenähnlichen Concretio- 
nen zusammentreten, die Möhl als Augitaugen bezeich¬ 
net hat. 

Busz hat von Uedersclorf zwei Laven untersucht, 
von denen bisher noch keine mikroskopischen Unter¬ 
suchungen Vorlagen. Die erste ist diejenige, welche an 
einem S. 64 angeführten Profile an der Strasse von 
Weiersbach nach Uedersdorf ansteht. Die Grundmasse 
wird von körnigen Aggregaten, von Nephelin und Augit 
gebildet. Die ersteren sind 0,19 bis 0,23 mm gross. 
Ganz vereinzelt findet sich Leucit. Der Olivin ist ziem¬ 
lich frisch, zeigt nur am Rande schmale mattgelbe Zer¬ 
setzungssäume. Braunes Glas ist nicht selten. Auch fin¬ 
den sich rechteckige Querschnitte von citronengelbem 
Melilith mit reichlichen Einschlüssen. 

Die andere ist von der Lava der Mühlenkaul ent¬ 
nommen. Neben dem massenhaft vorhandenen Leucit 
findet sich nur sehr wenig Nephelin. Die Augitkrystalle 
sind meist recht gross, von 4,29 bis 5,83 mm, und be¬ 
herbergen eine Menge verschiedenartiger Einschlüsse. 
Ausser Glas- und Dampfporen finden sich massenhafte 
Flüssigkeitseinschlüsse, aber stets ohne bewegliche Li¬ 
belle. Die Ränder einer Reihe von Einschlüssen sind 
von einer gelben Substanz (Chalcedon) umgeben, die u. 
g. N. eine radial strahlige Structur zeigen. Der Olivin 
ist ziemlich frisch und zeigt nur am Rande schwache 
Serpentinisirung. 

An dem hohen Bergrücken „Lehn“ zwischen Lielei 
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und Aarlei tritt das Devon zu Tage und trennt diese 
beiden vulkanischen Partien von einander. Die Aarlei 
wird von einem hohen Tuffrücken gebildet. Unter dem¬ 
selben an dem gegen S.O. nach Uedcrsdorf gerichteten 
Abhange tritt eine Reihe von senkrecht abgesonderten 
Lavapfeilern auf, die sich in nahe horizontaler Richtung 
erstrecken und einer Lavadecke (Mitscherlich S. 38) 
angehören, die mit den bedeckenden Tuffschichten gegen 
N.W. mit dem äusseren Abhange einsinkt. Der untere 
Theil des Bergabhanges bis zu der Thalfläche ist mit 
grossen Lavablöcken bedeckt, die sich von den Pfeilern 
losgelöst haben und herabgestürzt sind. Bei diesen Ge¬ 
steinen der Aarlei erwähnt Mitscherlich S. 16 und 
17 das Vorkommen von Nephelin und von Zeolith in 
den kleinen Höhlungen. Die oberen Tuffschichten lie¬ 
gen an der linken Seite des Trömbach auf dem Devon 
auf, welches an dem unteren Theile der Abhänge dieses 
Thaies immer höher nach Uedcrsdorf hervortritt. Eine 
kleine Tuffpartie lagert an der Strasse von Uedcrsdorf 
nach Bleekhausen auf dem Devonrücken zwischen den 
Thälern der Lieser und des Trömbachs . 


Trittscheid. 

Auf der linken Seite der Lieser erhebt sich gegen¬ 
über der vulkanischen Partie von Uedcrsdorf der 480 m 
ü. d. M. hohe Hasenberg oder Greisberg (Mitscher¬ 
lich), Eichelt (van der Wyck S. 14), 143 m über 
dem Spiegel der an seinem Fusse vorüberfliessenden 
Lieser bei Trittscheid . Ein neuer Beweis, wie ver¬ 
schieden die Namen den Bergen von den Bewohnern 
gegeben werden. Die Namen, welche in die Kataster¬ 
karten eingetragen sind, haben allein Anspruch auf Gül- 
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tigkeit, aber nicht in allen Fällen finden sich die Namen 
der ganzen Berge auf denselben, sondern nur die Be¬ 
nennungen der einzelnen Fluren oder Walddistrikte. 
Der ganze Berg besteht über dem Fusse im Lieserthcilc 
hervortretender Devonschichten aus vulkanischen Mas¬ 
sen, die aber nur in dem grossen Steinbruch der Heul- 
kaul an der runden vorspringenden Kuppe s.w. von 
Trittscheid gut aufgeschlossen sind. Die Steinbruchswand 
hat eine Höhe von 12,5 m. Oben liegen 7,8 m Strom- oder 
Rollschlacken, darunter stehen plumpe senkrechte Pfeiler, 
aus denen versucht worden ist, Mühlsteine zu hauen (Mit- 
scherlich S.39). Die Kuppe der Heulkaid hängt durch 
einen Sattel oder schmalen Rücken mit dem höheren Tuff¬ 
berge zusammen. Die Devonschichten zwischen diesen 
Tuffen und denen des Pfennigsberg erreichen 1,1 km 
Breite, im Lieserthcilc bis zu den gegenüberliegenden 
von Ueclersclorf 550 m. Ob hier der Zusammenhang 
durch Erosion aufgehoben worden ist bleibt zweifelhaft 
und verdient eine wiederholte Untersuchung. Die Höhe 
des Hasenbergs zeigt einen gegen W. nach der Lieser 
hin offenen Bogen, in dem Steininger (Geogn. Beschr. 
der Eifel S. 125) einen Krater zu erkennen glaubt, doch 
scheint die Form nicht bestimmt genug ausgeprägt, 
um diese Ansicht zu rechtfertigen. 

Die vor 25 Jahren gebaute Strasse von Trittscheid 
nach Brockscheid entblösste ein ziemlich hohes Profil 
von Schlackentuffen, deren Schichten übereinstimmend 
mit der Oberfläche gelagert sind. Neben der Strasse 
liegt der alte tief eingeschnittene Hohlweg, zwischen 
diesem und der Schlucht eine stehengebliebene schmale 
Rippe. 

In den braunen und schwarzen Schlacken finden 
sich viele Stücke von Sanidin, Quarz und Devonsand¬ 
stein, die mit einer dünnen Rinde von Glas und Email 




















überzogen sind, ln den Höhlungen der Schlacken treten 
häufig die feinen grünen Nadeln von Augit auf. 

Daun. 

Steininger, Geogn. St. S. 177, Erlosch. Vulk. S. 39, 40, 

Geogn. Beschr. d. Eifel S. 125. 

Van der Wyck: Uebers. d. Rhein, u. Eif. erl. Vulk. 

S. 13, 22. 

Hertha XIII. S. 244. 

Daun , Kreisstadt auf der rechten Seite der Dieser, 
ist von sehr verschiedenen vulkanischen Partien allsei¬ 
tig umgeben. Am meisten tritt der Firmeriah (For¬ 
mer ich), nach Steininger Aarlei , nicht zu verwechseln 
mit der Aarlei bei Uedersdorf und mit der Aarlei bei 
Felm hervor, der nach Mitscherlich (S. 36) eines der 
deutlichsten Beispiele eines Lavastromes in der Eifel 
darbietet, der auf einen aus Schlacken aufgebauten Kra¬ 
ter zu beziehen ist. Der auf dem niedrigen von Dörr- 
scheid über Boverath gegen die Dieser abfallenden Rü¬ 
cken gelegene Krater erreicht an der höchsten Stelle 
seines Randes 491,8 m ü. d. M. und 113,4 m über dem 
Spiegel der Dieser unter der Brücke bei Daun. Die 
hohen Felsen auf der s. Seite des Kraterrandes bestehen 
aus Lava, die aber einem besonderen Ausbruche und 
nicht dem grossen Strome angehört, der am Ab¬ 
hange gegen das Dicsertlial in einer Reihe von senk¬ 
rechten Pfeilern, den Deyen entblösst ist. Die Lava am 
s. Kraterrande ist hoch mit Strom- oder Rollschlacken 
bedeckt, wie sie überhaupt jeden Lavastrom bei voll¬ 
ständiger Erhaltung begleiten. Ganz in der Nähe am 
äusseren Abhange liegen die zusammengebackenen und 
losen Wurfschlacken und weiter entfernt die Tuffschich¬ 
ten, welche nach der Beobachtung von Roth sich s. 
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bis an die Strasse von Daun nach Darscheid verbreiten, 
dieselbe aber nicht überschreiten, sich hier am meisten 
den Schlackentuffen des Dellenberges in der Richtung 
nach dem Mäuseberge nähern, aber doch 1,35 km von 
demselben entfernt bleiben. 

Auf der n. Seite des Kraterrandes sind die Auf¬ 
schlüsse der geschichteten Schlacken recht bedeutend. 
Dieselben werden als Wegebaumaterial vielfach benutzt. 
In dem unteren Bruche wechseln festere und lockere 
Lagen mit einander ab und fallen in St. 7 gegen W. 
mit 5 bis 10°. Einige erhalten viele Stücke von Devon¬ 
schiefer und Sandstein. In dem oberen Bruche, nahe 
dem Gipfel des Bandes haben die Schichten nur sehr 
regelmässige Lagen und fallen in St. IOV 2 5 bis 
10° gegen N.W. In demselben fallen die grossen z. Th. 
auch rothen, hart gebrannten Glimmertafeln sehr auf. 
Zwischen diesen Schichten finden sich Streifen und Lap¬ 
pen von Lava; ein solcher ist in dem n ö. äusseren 
Rande von 47 bis 78 cm Stärke zwischen einer oberen 
und unteren Schlackenrinde beobachtet worden. Das 
Innere des Kraters bildet eine schwach gegen W. ge¬ 
neigte Fläche, welche mit losen Schlackenstücken dicht 
bedeckt ist. Aufschlüsse fehlen darin. Dieselben kön¬ 
nen ebensowohl von zerfallenen grösseren Schlacken¬ 
stücken, als von geschichteten Tuffen her rühren. Der 
Band, welcher denselben umgibt, wird gegen W. hin 
immer niedriger. 

Am s. Ende tritt über der Felsreihe der Legen 
ein 4 m hoher Felsabsatz zwischen dem Tuff hervor, 
der eine horizontale aber nur kurze Verbreitung zeigt 
und aus senkrecht abgesonderten Lavapfeilern besteht. 

Unterhalb der Lavapfeiler der Legen ist der Ab¬ 
hang bis zur Dieser mit sehr vielen grossen Lavablöcken 
bedeckt, deren Form den quer durchbrochenen Pfeilern 
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entspricht und die ein ansehnliches Blockfeld bilden. Hier 
kann kaum ein Zweifel darüber bestehen, dass diese 
Blöcke aus der allmähligen Zerstörung der darüber an¬ 
stehenden Lavapfeiler hervorgegangen sind. Die An¬ 
sicht, nach der solche Blockfelder auf das Vorkommen 
von darunter anstehender Lava, deren Oberfläche sie 
bezeichnen sollen, hinweisen, kann in diesem Falle nicht 
als begründet angesehen werden. Bei dem häufigen 
Auftreten solcher Blockfelder in der vulkanischen Eifel 
und der Schwierigkeiten in vielen Fällen die richtige 
Erklärung zu finden, ist der Gegenstand der Aufmerk¬ 
samkeit der Beobachter zu empfehlen. 

Den Leyen gegenüber am rechten Abhange des Lie- 
serthales stehen am ö. Bande des Schlossberges in Daun 
senkrecht abgesonderte Lavapfeiler an, welche bis zu 
16 m Höhe erreichen mögen. Auf ihrer s. Seite findet 
sich in den Gärten und Feldern vulkanischer Tuff, der 
zwischen dem Devon und der Lava liegt. Das w. Ende 
derselben wird durch die Häuser von Daun der Beob¬ 
achtung gänzlich entzogen. Der untere Theil des Ab¬ 
hanges unter den Lavapfeilern am Schlossberg bis zur 
Dieser wird von Gärten eingenommen. In denselben 
liegen wenige Lavablöcke, die meisten werden wohl bei 
der Anlage der Gärten und seit langer Zeit beseitigt 
worden sein. 

Die Lage dieses westlichsten Endes des Lavastro¬ 
mes entspricht sp sehr der Ansicht, dass dasselbe früher 
mit der Felsreihe der Leyen zusammengehangen habe 
und durch die Erosion des Lieserthales nachträglich 
davon getrennt worden sei, dass eine nähere Betrach¬ 
tung dieser Verhältnisse von Interesse ist. Die Entfer¬ 
nung der Lavapfeiler auf beiden Seiten der Dieser be¬ 
trägt 410 m. Die Fortschaffung dieser Masse fester Lava 
wurde wesentlich durch die lockeren Massen von Schla- 
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cken und Tuffen erleichtert, welche die Unterlage der¬ 
selben bildeten. Das Wasser wurde im Liescrthale durch 
den Lavastrom aufgestaut. Der Ablauf bildete einen 
Wasserfall über den Damm, der auf der unteren Seite' 
die Unterlage ausspülte und so einen Lavapfeiler nach 
dem andern zum Einsturz brachte. Nachdem diese Ar¬ 
beit vollbracht war, wurde die aus Devonschichten be¬ 
stehende Sohle der Lieser angegriffen und 47 m tief 
unter diesem Merkzeichen des Vulkanausbruches ausge- 
hölt. Daraus lässt sich, wie mir scheinen will, mit Hecht 
folgern, dass der Ausbruch des Firmerich bedeutend älter 
ist, als die Ausbrüche des Wartgesberges bei Strohn iin 
Alfbachthale und des Lavastromes bei Bertrich im IJess- 
bachthalc. Ich kenne sehr wohl die Einwendungen, 
welche Del esse und viele andere gegen diese Schluss¬ 
folgerungen erhoben haben. Aber ich finde, dass die 
drei in die Mosel mündenden Bäche Lieser , Alf und 
Uess von der Tiefe des Einschnittes der Mosel zu jeder 
Zeit abhängig gewesen sind und wenn auch in verschie¬ 
dener Weise doch im Allgemeinen demselben gleich¬ 
en ässig gefolgt sein müssen. 

Hussak (S. 16) rechnet den Firmerich zu den Leu- 
citbasaltlaven mit wenig Hauyn und bemerkt S. 5, dass 
die Leucite in dieser Lava an Regelmässigkeit denen 
vom Vesuv nicht nachstehen. Diese Lava enthält aber 
auch Nephelin, da er dieselbe S. 17 nicht unter denje¬ 
nigen angeführt, denen derselbe gänzlich fehlt. Der 
Ilauyn (S. 10) erscheint vereinzelt in rechteckigen Durch¬ 
schnitten, die von einem breiten schwarzen Rande ein¬ 
gefasst, immer isabellenfarbig und von rechtwinkelig sich 
schneidenden schwarzen Strichen durchzogen sind und 
erreichen die ziemlich beträchtliche Grösse von 0,19 min. 
Mit dieser Beschreibung der mikroskopischen Beschaffen¬ 
heit- der Lava von Firmerich befindet sich diejenige in 










UebereinStimmung, welche Busz davon liefert. In der 
feinkörnigen Grundmasse sind viele ausgezeichnet grosse 
Krystalle von Augit, Olivin und Leucit enthalten. Ne¬ 
phelin findet sich nur in geringer Menge. Biotit kommt 
in grösseren, theils regelmässig sechsseitig, theils unre¬ 
gelmässig begrenzten Partien vor. Der Magnetit ist in 
Folge anfangender Zersetzung mit einem dunkelbraunen 
B-ande umgeben. Etwas braunes Glas ist vorhanden. 
Aus dem Biotit ist durch Einschmelzen massenweise 
Magnetit abgeschieden, der die Beste des ursprünglichen 
Minerals in Schnüren durchsetzt. 

Nach Förstemann zeigen alle Lavablöcke des Fir- 
merich , besonders unterhalb der Lcyen mehr oder we¬ 
niger z. Th. sehr starke polar - magnetische Wirkung 
(1. c. S. 11 u. 12). 


Wehrbusch. 

Die anderen vulkanischen Partien in der Gegend 
von Daun liegen auf der rechten Seite der Dieser , auf 
dem Bücken zwischen diesem Flüsschen und dem Fütz- 
borncrbache , der bei Gemünd unterhalb Daun in die Dieser 
mündet. Der Bücken senkt sich, immer schmaler wer¬ 
dend, gegen diese Einmündung. Daher erreicht der 
kleine Schlackenzug des Wehrbusches s.w. nahe bei Daun 
auch nur die Höhe von 490,8 m ü. d. M., 112,4 m über 
dem Spiegel der Dieser unter der Brücke. Ein zier¬ 
liches Kriegerdenkmal für die J. 1870—1871 krönt die 
Spitze des steilen Hügels und gut angelegte Fusswege 
führen vom Orte zu demselben. Obgleich an derselben 
das Gestein vielfach entblösst worden ist, mangelt 
doch die Uebersicht der Verhältnisse. Ein kleiner Lava¬ 
strom lässt sich gegen das Ueserthal verfolgen. An 
Blöcken die von diesem Strom herrühren fehlt es nicht. 
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Schlacken und Tuffe sind in der Nähe. Bei Anlage der 
Fusswege hat der Kreis-Thierarzt Niebuhr und St. 
Grethe eine grosse Anzahl kleiner Auswürflinge ge¬ 
funden, die mit einer grünen oder farblosen Glasrinde 
umgeben sind. In dieser hat Zirkel zum erstenmale 
undurchsichtige weisse Kryställchen (Mikrolithen) nach¬ 
gewiesen, die den Anfang einer Entglasung anzeigen. 
Zirkel erkannte bereits die Gesteine von Wehrbusch 
als Leucitbasaltlava an (Basaltgest. 1873. S. 164). In¬ 
zwischen zeigen sich in den kleinen Drusen und Höh¬ 
lungen deutliche Nephelinkrystalle, welche die Wandun¬ 
gen derselben überziehen. In den Drusen an der Ober¬ 
fläche der Stücke sind undeutliche weisse Punkte häufig, 
die hiernach wohl nur aus der Verwitterung der Ne¬ 
pheline hervorgegangen sein können. Ueber die in dem 
Gesteinsgewebe auftretenden Nepheline neben den Leu- 
citen gibt Hussak keine bestimmte Auskunft. Da der¬ 
selbe diese Lava nicht unter den wenigen Laven, die 
keinen Nephelin enthalten (S. 6), anführt, so möchte 
daraus zu schliessen sein, dass sie den in der Eifel bei 
weitem am häufigsten Laven angehören, welche die bei¬ 
den Mineralien Leucit und Nephelin in sehr verschie¬ 
denem Verhältnisse der Menge enthalten. Dieselben 
wären am besten als Leucit - Nephelinbasaltlava zu be¬ 
zeichnen und würde die Eintheilung von Hussak zu 
verlassen sein, welcher nach dem scheinbaren Vorherr¬ 
schen des einen dieser beiden Mineralien in einem oder 
doch nur in einigen Dünnschliffen zwei Abtheilungen 
daraus gebildet hat. 

Mit diesen Bemerkungen von Zirkel und Hussak 
stimmt die Beschreibung von Busz nicht überein. Der¬ 
selbe hat in dieser Lava keinen Leucit aufgefunden. 
Die Grundmasse besteht nach demselben aus körnigen 
Nephelin-Aggregaten von 0,21 mm Länge und 0,17 mm 
v. Dechen, Vordereifel. 6 
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Breite; der Olivin zeigt eine starke Zersetzung*. An 
Stelle der kleinen Krystalle ist Serpentin getreten, von 
der Substanz des Olivins ist nichts mehr vorhanden. 
Augit kommt als bündel- und büschelförmiges Haufwerk 
langer Nadeln vor. Der Glimmer hat sich in grosser 
Menge vorzugsweise an den zersetzten Rändern des 
Olivins angelagert. Das Gestein ist sehr reich an fast 
farbloser Glasmasse, welche zahlreiche Augitmikrolithe 
und Körnchen von Magnetit einschliesst. 

Warth. 

In n.w. Richtung von Daun erhebt sich die Kuppe der 
Warth aus einer grösseren Partie von horizontalen Tuff¬ 
schichten, welche sich auf dem breiten Rücken, zwischen 
der Dieser und dem Pützborn erb ache, zwischen den Stras¬ 
sen von Daun nach Steinborn und nach Dockweiler zu 
einer Höhe von 512,G m ü. d. M., 134,2 m über dem 
Spiegel der Dieser unter der Brücke bei Daun erhebt. 
Der Tuff erstreckt sich längs der Strasse von Daun 
nach Doclnveiler auf dem ziemlich ebenen Rücken in 
einer Länge von 750 m. Derselbe ist in vielen Gruben 
aufgeschlossen und liefert in einzelnen, wenige Milli¬ 
meter starken Schichten eine Menge von Pflanzenab¬ 
drücken, Blätter, Schilfe, Binsen. Unter den Blättern 
glückte es dem Prof. E. Weiss bereits im J. 1861 eine 
charakteristische Conifere: Sequoia Dangsdorfii Heer (Ta- 
xites L. Brong.) zu finden und vermuthet darin auch den 
Rhamnus Dechenii Web., der an vielen Stellen der Rhei¬ 
nischen Braunkohlenschichten vorkommt. 

0. Weber, Verhandl. 19. Jahrg. 1862. Sitz. 177 und 
v. Dechen ebenda S. 173. 

Nur ein, von Mitscherlich (S. 27) aufgestellter 
Satz wird nach dem Verhalten der so eben geschilder- 
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allerdings Ausnahmen von dieser 
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Pützbomer Thale Verhältnisse stattgefunden, die eine 
Wasseransammlung, wenn auch nur eine flache möglich 
machten. Die ganze Oberflächenbeschaffenheit der Ge¬ 
gend muss von der heutigen durchaus verschieden ge¬ 
wesen sein. Das Braunkohlenlager zwischen Eckfeld und 
Brockscheid (S. 45) führt zu ganz denselben Schlüssen. 

Hussak (S. 22) hat diesen pflanzenführenden Tuff 
mikroskopisch untersucht. Derselbe enthält eine reich¬ 
liche Menge unzersetzter, wohl ausgebildeter Augitkry- 
ställchen, ähnlich wie sie noch gegenwärtig in vulka¬ 
nischen Aschen und Sanden Vorkommen, ausserdem zer¬ 
setzte Olivinkörner und nicht selten Bruchstücke von 
Sanidin, der ja auch in makroskopischen Krystallen, in 
vielen Eifeier Tuffen gefunden wird. 

Innerhalb dieser Tuffpartie erhebt sich der Gipfel 
der Warth , von Schlacken gebildet, die im Allgemeinen 
ziemlich dicht sind und sich der Lava mehr nähern. 
Diese Lava war bisher noch nicht untersucht worden. 
Busz findet, dass in derselben neben dem massenhaft 
ausgeschiedenen Nephelin auch ziemlich häufig Krystalle 
von Leucit liegen. Die Augitkrystalle sind nie voll¬ 
ständig ausgebildet, sondern an einem Ende ausgefranzt. 
Der Olivin hat durch Zersetzung seine Krystallform 
verloren, gibt sich aber durch die Farblosigkeit im In- 
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nern und seine lebhafte chromatische Polarisation zu 
erkennen; der Biotit ist rostbraun gefärbt, und in ba¬ 
sischen Schnitten trotz deutlicher Zweiaxigkeit nicht 
dichroitisch. Auch ist etwas Glasmasse vorhanden. Sehr 
häufig ist das Auftreten von Perowskit. Die Körner 
haben in einem Schliff die Grösse von 0,03 bis 0,06 mm, 
in einem anderen von 0,014 bis 0,1 mm. 

Die n. an der Warth gelegene Kuppe (. Kreuzberg ) 
zeigt am s.w. Abhange festere Schlackenmassen. An den 
tieferen Abhängen gegen das Steinbornerthal tritt unter 
den Tuffen und Schlacken das Devon hervor und die 
Erosion macht sich besonders in den kleineren Schluch¬ 
ten deutlich bemerkbar, welche gegen W. nach dem 
Thale hin einschneiden. Die dadurch abgesonderten 
Kuppen und Bücken sind mit Tuffen und Schlacken be¬ 
deckt. In denselben wurden z. Th. viele Bruchstücke von 
Devonsandsteinen bemerkt und mit denselben nur wenige 
Augite und Glimmer, einzelne Sanidinstücke mit ange¬ 
schmolzener Schlackenrinde. 

Neroth. 

C. W. Nose: Orogr. Briefe ü d. Siebengeb. u. d. be- 
nachb. z. Th. vulk. Gegenden beider Ufer d. Nieder- 
Bhein. U. Westl. Bhein-Seite. 1790. S. 232. 
Steininger: Erl. Vulk. S. 47—49: Geogn. Stud. S.205— 
206; Geogn. Beschr. d. Eifel S. 127. 

Van der Wyck: Uebers. d. Bhein. u. Eif. erl. Vulk. 

24. 78, 85. 

Hertha XIII. S. 237. 

Nose schreibt Nieroth und nennt die drei Schla¬ 
ckenberge: Nierother Kopf oder Küpper derber g, Kalen - 
berg und Assberg. Auch jetzt steht noch auf einem 
Wegweiser: Nierodt. Diese Schreibart sollte doch für 
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die richtige angesehen werden, da die Wegweiser unter 
der Controle des Bürgermeisters oder des Ortsvorstehers 
stehen, aber das amtliche Ortsverzeichniss von 1873 
schreibt Neroth. Der NerothcvTcopf mit den wenigen 
Mauerresten einer Burg gehört bei einer Höhe von 
650,3 m ü. d. M. und 173,4 m über dem Nerotherbach 
in Neroth zu den höheren Schlackenbergen der Vorder- 
Eifel. Mitscherlich (S. 36) führt den Nerotherkopf 
unter den aus Schlacken aufgebauten Krateren an, die 
mit einem Lavastrom deutlich Zusammenhängen. An 
der Innenwand des Kraters sind früher Steinbrüche 
zur Gewinnung von Mühlsteinen betrieben worden. Auch 
die Steine zum Bau der Burg sollen hier gebrochen 
worden sein. An dem ö. Abhange reicht der Tuff bis 
zum Gipfel des Berges und steht in dem alten Burg¬ 
graben an. Gegen S. erstreckt sich derselbe weit in 
der Richtung gegen Ober-Stadtfeld über den oben flachen 
Rücken zwischen der Kleinen Kyll und dem Thale, wel¬ 
ches sich von der Scheid nach diesem Bach hinzieht und 
denselben bei Ober - Stadtfcid erreicht. Der Lavastrom 
ist auf der w. Seite ausgebrochen und lässt sich an dem 
oberen rechten Abhange des Nerotherbachs in vielen 
unförmlichen Felsen und rohen Pfeilern bis oberhalb des 
Ortes verfolgen. Die obere Schlackendecke desselben 
ist vielfach entblösst; die untere, über dem bei Neroth 
anstehenden Devonschiefer ist wenigstens nicht deutlich 
aufgeschlossen. Die Verbreitung des Tu ff es in n. und 
ö. Richtung wird dadurch sehr bestimmt begrenzt, dass 
am Wegekreuz Neroth , Neunkirchen , Ober-Stadtfcid, Bet¬ 
teldorf Devonschichten unbedeckt anstehen. 

Nach Hussak gehört die Lava von Neroth den Ne¬ 
phelinbasaltlaven (S. 4) an, enthält (S. 7 u. 16) wenig Olivin. 
Leider ist sonst keine Bemerkung über deren mikrosk. 
Zusammensetzung gemacht und nur das Vorhandensein von 













Augit und etwas Leucit anzunehmen, da dieselben unter 
den Leucitfreien (S. 7) nicht angeführt ist. Diese Lava 
ist nach Hussak und nach Busz zu der Abtheilung 
zu stellen, welche Leucit und Nephelin enthalten, nach 
ersterem mehr Nephelin, nach letzterem zeichnen sich 
die Leucitkrystalle, welche eine ansehnliche Grösse er¬ 
reichen, durch deutliche Zwillingsstreifung aus. Ne¬ 
phelin findet sich in sehr kleinen Körnchen und nur 
sehr sparsam in der Grundmasse versteckt. Augit kommt 
in makroskopischen, 7,0 mm langen und 5,83 mm brei¬ 
ten Krystallcn mit vielfachen Interpositionen vor. Be¬ 
sonders auffallend sind Einschlüsse von regelmässig be¬ 
grenzten Biotitblättchen, deren Fragmente massenhaft 
in der Grundmasse zerstreut liegen. Olivin ist am Rande 
und an den durchsetzenden Sprüngen stark zersetzt. 
Braunes Glas ist vorhanden. 

Nach Zaddach (1. c.) üben die meisten Lavafelsen 
des Ncrother Kopfes keine Wirkung auf die Magnet¬ 
nadel aus. 

Die kleinen Partien von Tuff, auch von Lava auf 
dem Rücken der Fahlscheid (Forscheid) und der Asse 
zwischen der kleinen Kyll und dem Pützbornerbach zwi¬ 
schen Ober-Stadtfeld und Pützborn haben dadurch ein 
besonderes Interesse, dass bisher die Ausbruchsstelle 
derselben vergeblich gesucht worden ist. Die Partien 
sind so klein, dass besondere Stellen, wo sie ausgewor¬ 
fen worden sind, nicht angenommen werden können 
und sie durch Erosion von einer grösseren getrennt 
erscheinen. Bei Ober-Stadt fcid auf der linken Seite der kl. 
Kyll findet sich Tuff am Wege nach Neroth und am Wege 
nach Pützborn; derselbe ist vielleicht durch die Erosion 
in einem kleinen Thalc in zwei Partien getrennt, die 
offenbar einen gemeinschaftlichen Ursprung haben. Der 
Tuff ist hier in mehreren Gruben aufgeschlossen, da 
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er zur Unterhaltung der Wege benutzt wird. Die Schich- 
ten fallen in St. 11 gegen S. übereinstimmend mit 
der Oberfläche mit 10° ein. Dieser Tuff zeichnet sich 
ganz besonders dadurch aus, dass er neben den Schla¬ 
cken: Augit, Biotit und Olivin viele kleine Hornblende- 
krystalle enthält. Die Olivine scheinen besonders reich¬ 
lich in einer Schicht enthalten zu sein. An dem Ab¬ 
hange der Asse und der Pählscheid finden sich drei 
kleine Tuffpartien, eine am Abhange gegen Pützborn 
hin an einer kleinen Kuppe. Die Schichten fallen in 
St. 10 mit 10° dem Bergabhange entgegen. Darunter 
befinden sich einige von gelblicher Farbe, die aus so 
feinen staubartigen Theilen bestehen, dass sie äusser- 
licli einem mageren verhärteten Thon gleichen, dieselben 
wechseln mit gewöhnlichen Tuffschichten ab, die Schla- 
ckenbröckchen, Biotite und Augite in grosser Menge 
enthalten. Auf der Höhe liegen zwei kleine Partien, die 
sich durch kleine Schlacken stücke und Hornblendekry- 
stalle auf den Aeckern zu erkennen geben. Das n.ö. 
Ende dieser Partie ist durch das Piltzbornerthol von der 
gegenüberliegenden in der Umgebung der Warth etwa 
1 km entfernt. 

Die 3 kleinen Lavastellen auf der Höhe der Pahl- 
scheid liegen am Wege von Pützborn nach Pleckhausen. 
Die Lage der beiden nördlicheren dieser sich gar nicht 
auszeichnenden Lavavorkommen im Walde ist schwer 
festzustellen. Die s. Stelle steht an dem Abgänge des nach 
Ucdcrsdcrf führenden Weges an. In der Nähe derselben 
finden sich keine Tuffe. Es scheint daher, dass sie un¬ 
mittelbar auf Devonschichten aufliegen, die den ganzen 
in Rücken getheilten Abhang bis Gemünd und Weiers¬ 
bach einnehmen, wo dieselben im Lieserthale vielfach 
in felsigen Anbrüchen biosgelegt sind. 
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Neunkirchen. 

Die Strasse von Daun nach Gerolstein fuhrt über 
den Rücken zwischen Dieser und Pützbornerthal in einer 
tiefen Einsattelung am s. Fussc der Warth. Dieselbe 
berührt auf der rechten Seite des letzteren Thaies das 
ö. Ende von Neunkirchen , welches auf der n. Seite einer 
Thalerweiterung auf anstehendem Devon liegt. Gegen¬ 
über auf der s. Seite dieser Thalerweiterung ist der 
Abhang und der niedrige Rücken mit Tuff bedeckt. 
Diese Ablagerung ist von dem Tuffe in der Umgebung 
der Warth auf der linken Seite der Dieser kaum 1 km 
entfernt, befindet sich aber in einem viel tieferen 
Niveau. 

Die Kirche und der kleine Kirchhof von Neunkir¬ 
chen liegt auf einem kleinen Hügel, der aus Lava be¬ 
steht, die sich in senkrechten Pfeilern von 4 m Höhe 
besonders an dem Ö. und s. Abhänge zeigt, aber sich 
nicht über den Bereich der Kirche und des Kirchhofes 
ausdehnt. Unter der Lava steht Tuff, wie auf der ge¬ 
genüberliegenden Seite der Thalerweiterung an; 

Es liegt hier das Ende eines bis an das Pützborner¬ 
bachthal geflossenen und hier durch die Erosion des 
Thaies abgeschnittenen Lavastromes vor. Ueber die 
Ausbruchsstelle desselben ist nichts bekannt. Geht man 
an dem Abhänge des Berges nach den grossen Werkstein- 
und Backofensteinbrüchen von Steinborn: an der Held 
hinauf, so trifft man in dem Wegeeinschnitt wieder 
Devonschichten, darüber tritt Lava hervor, die am Ab¬ 
hange einen Absatz bildet, aber keine beträchtliche Er¬ 
streckung besitzt. 

Auf der Kante des Rückens liegen die alten verlas¬ 
senen Steinbrüche, welche eine zusammenhängende graben- 
artige Vertiefung bilden und auf die Gewinnung der- 



















89 


selben Schichten gerichtet gewesen sind. Dieselben waren 
bereits i. J. 1859 seit langer Zeit verlassen und wurden 
damals 3 übereinander gelegene Steinbriichc an dem 
nach Steinborn hin geneigten Abhange betrieben. Die 
mächtigen Tutfschichten fallen hier in St. 8y 2 mit 15° 
gegen S.O., besitzen eine ansehnliche Festigkeit und sind 
in starken Bänken abgesondert, liefern grosse Werksteine, 
Thür- und Fenstergewände, Steine für Backöfen. Die 
Beschaffenheit dieses Tuffes ist der vom Burlich bei Be¬ 
wingen an der Kyll zu vergleichen und sind dabei die 
Angaben von Mitscherlich (S. 53) zu berücksichtigen, 
wonach das Bindemittel sich auch hier als Palagonit 
erweisen dürfte. Ebenso fehlt die Ivenntniss der Be¬ 
schaffenheit des Tuffes der Held. Der Zusammenhalt 
und die Festigkeit, welcher denselben von allen bisher 
beschriebenen mit gleichem Namen bezeichneten Gesteine 
unterscheidet, lässt an eine Vergleichung mit den Tuffen 
von Steffeln , Auel und von dem Niveligsberg bei Drees 
denken, von denen das Bindemittel der ersten als über¬ 
einstimmend mit dem Palagonite von Island und von Pala- 
gonia erkannt worden ist. Eine Untersuchung dieses 
von den Arbeitern als „Backofenstein“ von den übrigen 
Tuffen der Gegend unterschiedenen Gesteins ist daher 
wünschenswerth. Auffallend sind in demselben cyjin- 
drische Böhren, von den Arbeitern „Schornsteine“ ge¬ 
nannt. Dieselben werden auf das Vorhandensein von 
Baumstämmen bezogen, die von Tuff bedeckt wurden 
und deren Masse zerstört und weggeführt worden ist. 
Das die Böhren unmittelbar umgebende Gestein ist fester 
als gewöhnlich und sind die Schichtwechsel darin wenig 
oder gar nicht bemerkbar. Eine solche Bohre von 
'M cm Durchmesser konnte auf eine Länge von 6,3 m 
näher untersucht werden. Dieselbe zeigte nach oben 
hin keine Abnahme des Durchmessers, Das untere Ende 
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war nicht sichtbar. Die Röhre stand nicht senkrecht, 
sondern winkelrecht gegen die Schichtflächen, zeigte 
mithin eine Neigung von etwa 75° gegen den Horizont. 

Bei der oben mitgethcilten Ansicht über die Ent¬ 
stehung der Röhren würde diese Neigung der Röhren 
zu der Annahme führen, dass die Schichten aus ihrer 
ursprünglich horizontalen Lagerung im Ganzen gehoben 
worden seien. Dagegen scheint die Lage und Neigung 
der Tuffschichten im Allgemeinen durch die Art der 
Aufschüttung bedingt zu sein, bei der von einer He¬ 
bung, die auch das Grundgebirge, die Schichten des 
hier allgemein verbreiteten Unterdevon nothwendiger 
Weise ebenfalls betroffen haben müsste, keine Rede 
sein kann. 


Riemerich und G-ossberg. 

In der s.w. Ecke der Tuffpartie der Held erhebt 
sich der spitze Schlackenberg Iticmerich (liimmcrich , 
Nose S. 331) w. von Neunkirchen zur Höhe von 000,6 m 
ii. d. M. und 204,4 m über dem Spiegel des Pützbörner¬ 
bachs an der Strasse von l)aun nach Neunkirchen. 
Derselbe bildet einen deutlichen gegen W. hin offenen 
Krater, der von dem Wege von Neroth nach Steinborn 
aus sehr gut gesehen werden kann. Die Bergspitze ist 
der höchste Theil des Kraterrandes. Die ausgeflossene 
Lava ist in der dichten Bewaldung des Berges nicht 
zu beobachten. Auf der s. Seite desselben zieht ein 
schmaler Streifen von Lavablöcken vom Abhange herab, 
welche in dem nach Neunkirchen führenden Wege auf 
anstehenden Devonschichten liegen und daher nur als 
feste Blöcke einzeln von der in der Nähe des Kraters 
anstehenden Lava herabgestürzt sein können. Ebenso 
verhält es sich mit den Lavablöcken, welche auf der 
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w. Seite des Berges unter dem offenen Krater den Ab¬ 
hang des Berges bis zu seinem Fusse in weiter Ver¬ 
breitung bedecken und z. Th. gewiss auf den Schich¬ 
tenköpfen des Unterdevon aufliegen, z. Th. im Walde, 
in dem kein anstehendes Gestein beobachtet werden 
kann, wahrscheinlich sich ebenso verhalten. Die letzteren 
reichen auf der schwach geneigten Fläche bis in die 
Nähe des Weges von Neroth nach Steinborn. Die bei¬ 
den von Biemerich ausgehenden Blockfelder auf der s. 
und auf der w. Seite des Berges scheinen ganz von 
einander getrennt zu sein. In der Nähe n.w. von Bie- 
merich erhebt sich der Gossbcrg (auch Goesberg, nicht 
zu verwechseln mit dem gleichnamigen Berge bei Wals¬ 
dorf in der Nähe des Dreiser Weihers). Derselbe er¬ 
reicht die Höhe von 593,1 m ü. d. M. und ist nur 7,5 m 
niedriger als der benachbarte Biemerich. Auf seinem 
Rücken zeigt sich ein sehr deutlicher Lavastrom; der 
Rand desselben ist durch Pfeiler von 6,3 m Höhe be¬ 
zeichnet. Unter demselben dehnt sich ein grosses Block¬ 
feld gegen W. aus und ist von dem w. Blockfelde des 
Biemerich kaum getrennt. Diese Verhältnisse sind einer 
nähern Untersuchung werth, da die hohe Lage des 
Lavastromes auf dem Gossberge schwer zu deuten ist 
und auf ein sehr hohes Alter desselben hinzuweisen 
scheint. 

Petrographisch zeichnet sich diese Lava durch ihren 
Reichthum an Olivin aus. 

Busz hat die erste mikroskopische Untersuchung 
der Laven von Biemerich und von Gossberg geliefert. 
Sie gehören den leucitfreien Nephelinbasaltlaven an. 
Bei der ersten zeigt der Nephelin regelmässig sechssei¬ 
tige Quer- oder rechtwinklig vierseitige Längsschnitte. 
Die Augitkrystalle meistens mit zonalem Bau weisen 
massenhafte Interpositionen auf. Kleine Glimmerpartikel 
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theils hell-, theils dunkelbraun sind vielfach in der 
Grundmasse verstreut. Olivin ist nur wenig, dagegen 
viel Melilith und Glasmasse vorhanden. 

Für die Lava des Gossberges ist der N ose an in 
0,52 mm langen und 0,23 mm breiten Partien und P e- 
rowskit in quadratischen Durchschnitten von 0,029 mm 
Seitenlange und verästelten Körnern bis 0,00 mm Länge 
charakteristisch. Die Nosean - Partien ohne deutliche 
Umgrenzung zeigen eine tief violette Farbe, die durch 
die häufigen Interpositionen veranlasst wird. Nach 
Aussen zeigen dieselben zuweilen einen gelben Zer¬ 
setzungssaum. Olivin und Melilith sind sehr spärlich, 
Biotit und Glasmasse häufig. 

Steinborn, Kirchweiler, Felsberg, 
Scharteberg. 

Steininger: Erl. Yulk. S. 42. 43. 40. 54. N. Beitr. 
S. 91. 97. 116. Geogn. Stud. S. 40. 43. 177. Geb. 
d. Länd. zw. Rhein u. Maas S. 78—79. Geogn. Be- 
schr. d. Eifel S. 115. 120. 127. 

Van der Wyck: Uebers. d. Rh. u. Eif. Vulk. S. 22. 

23. 37. 52. 68. 73. 84, 

C. W. Nosc, Orogr. Br. II. S. 330. 332. 

Noeggcrath, Rheinl.-Westph. I. S. 73. 

Hertha XIII. S. 235—237. 

Auf der linken Seite des Pützbornerbachs, auf dem¬ 
selben Rücken, welcher die Warth und die pflanzen¬ 
führenden Tuffe n. von Daun trägt, w. der Strasse von 
dieser Stadt nach Dockiociler erhebt sich n.ö. von Pütz¬ 
born , s. von Waldkönigcn , die Kuppe des Felsberges 
( Filzberg , Nose S. 330) bis zur Höhe von 596,4 m ii. d. 
M. und 201,4 m über dem Spiegel des Pützbornerbachs 
unterhalb Steinhorn. Der Berg ist an seinem Fusse rings- 
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um von anstehendem Unterdevon umgeben und keine 
Tuffe verbinden denselben mit anderen Partien. Auf 
der n. Seite des Berges in dem Thälchen, welches zwi¬ 
schen demselben und Waldkönigen dem Pützbornertliale 
zufällt, sind dessen Schichten seiger aufgerichtet, an 
der Einmündung des vom Errcnsberge auf der rechten 
Seite des Pützbornerbachs demselben zufallenden Thale 
fallen dieselben in St. 11 mit 50° gegen N. Auf der 
w. Seite reichen diese Schichten an dem Abhange vom 
Pützbornerbache aus hoch hinauf. Darüber gegen die 
Spitze des Berges scheint ein in dieser Richtung offener, 
mit steilen Schlackenfelsen umgebener Krater zu lie¬ 
gen. Die genauere Untersuchung desselben wird aber 
durch die dichte Bewaldung sehr gehindert. Eine nach 
der Spitze hinziehende Eelsreihe wird von senkrechten, 
durch horizontale Absonderungen getheilte Lavapfeiler 
gebildet. Auf der s. Seite und von hier gegen 0. lie¬ 
gen unzählige Blöcke, die von dieser Felsreihe herrüh¬ 
ren und nach und nach herabgestürzt sind. 

Der n. Seite des Kraters schliesst sich eine kleine 
mit Tuff bedeckte Fläche an, welche nur wenig tiefer 
liegt. Weiter am Abhang folgt wieder Lava und es 
ist wahrscheinlich, dass der Tuff deren weitere Ver¬ 
breitung bedeckt. Die Lava ist in so geringer Menge 
ausgeflossen, dass dieselbe keinen Strom gebildet und 
auf die Nähe des Kraters beschränkt geblieben ist. Be¬ 
zeichnend ist der Mangel an Tuffen in der Umgebung 
des Berges. Eine Untersuchung nach einer grösseren 
Abholzung wäre sehr wünschenswerth und könnte mög¬ 
licher Weise zu anderen Ansichten führen. 

Die Lava ist theils dicht, theils porös, enthält Augit 
und oft durchsichtigen gelben Olivin, keinen makrosko¬ 
pischen Biotit. Hussak rechnet dieselbe zu den Ne¬ 
phelinbasaltlaven, die aber auch Leucit enthalten; leider 













94 


ist über die anderen mikroskopischen Bestandteile gar 
nichts bemerkt und aus den allgemeinen Bemerkungen 
lässt sich nichts mit völliger Sicherheit schliessen. Ue- 
bereinstimmend mit Ilussak rechnet Busz dieselben 
zu den Nephelinbasaltlaven. Der Nephelin findet sich 
in grossen Körnern. Augit kommt in grossen Krystallen 
mit massenhaften Interpositionen vor. Olivin ist immer 
stark zersetzt. Stellenweise finden sich grösst», Tafeln 
von Glimmer. Die reichliche Glasmasse hat eine trübe 
graue Färbung. 

Auf der ö. Seite des Felsberges und der Strasse von 
Baun nach Bockweiler , etwa 400 m von derselben ent¬ 
fernt, erhebt sich ein kleiner spitzer Basaltkegel (dessen 
Namen nicht ermittelt werden konnte) zur Höhe von 
522,7 m ii. d. M. Das auf seiner Spitze anstehende Ge¬ 
stein ist in dünnen senkrechten Platten abgesondert und 
erinnert an schiefrige Structur. Dieser Basalt liegt der 
Vulkanreihe am nächsten. Die mikroskopische Unter¬ 
suchung des Gesteins würde daher von Interesse sein. 

Der Scharteberg von G80,l m Höhe ii. d. M. liegt 
auf der rechten Seite des Pützbornerbachs in w. Ent¬ 
fernung von 3,5 km dem Felsberge gegenüber. Bei dem 
gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse der Vulkane 
der Vorder-Eifel muss derselbe als der wichtigste und 
interessanteste bezeichnet werden. 

Schon Nose führt ihn mit diesem Namen an, ob¬ 
gleich er für die höchste Kuppe des Berges den Namen 
Schnellersroth gebraucht, bei Van der Wyck: Schneller 
Schrott , bei Mitscherlich (S. 39) Bertelei'. 

Derselbe stellt eine vielgestaltige Bergmasse dar, 
welche entschieden durch mehrere nacheinander folgende 
Lavaergüsse an verschiedenen Stellen entstanden ist. 
Ganz bewaldet und au mehreren Stellen durch alte, ganz 
verstürzte und durch neuere Mühlsteinbrüche aufge- 
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schlossen, die grosse Halden geliefert haben und durch 
Wege in verschiedensten Richtungen mit einander ver¬ 
bunden sind, ist es schwierig, die gegenseitige Lage ein¬ 
zelner wichtiger Punkte zu bestimmen. Eine ganz spezielle 
Aufnahme würde gewiss viele Täuschungen nachweisen. 

Die Strasse von Steinborn {Daun) im Pützborner- 
thale , über welche sich die Bergkuppe 285 m erhebt, 
nach Kircliweiler führt über den langen Tuffrücken des 
Geiserich in w. Richtung gegen die grosse Tuffmasse 
hin, welche sich auf der ö- Seite des Berges verbreitet, 
dann gegen N. an deren äusseren Grenze entlang. In 
derselben ist ein grosses maarartiges Kesselthal einge¬ 
senkt, auf dem sehr viele grosse Lavablocke verstreut 
liegen; sie scheinen von dem höhern Bergabhange herab¬ 
gestürzt zu sein. Die Strasse durchschneidet die bei¬ 
den Tuffrücken und die Fläche des Kesselthaies an sei¬ 
nem Ausgange in n.w. Richtung und erreicht, sich w. 
wendend, Kircliweiler , weiches n. von der Spitze des 
Berges liegt. 

Die Wege, welche auf dem w. (oder n.w.) Tuffrücken 
gegen den höheren Abhang des Berges an dem Walde 
die Strasse verlassen, führen zu den Steinbrüchen, in 
denen die beiden übereinander liegenden Lavaströme 
aufgeschlossen sind. Mitscherlich (S. 39) gibt ein 
Profil derselben, welches dem zu einem Steinbruche füh¬ 
renden Einschnitte in dem Bergabhange entnommen ist. 
Dasselbe zeigt von oben nach unten: 


obere Schlacke . 
steinige Lava 


0,63—0,94 m 
0,31—0,63 „ 
0,63-0,94 „ 
2,51 3,77 „ 

1,26 m 


untere Schlacke. 
Tuff. 


obere Schlacke . 
steinige Lava 


2,51-3,14 „ 


untere Schlacke. 
















Hier ist also Tuff nach und vor dem Erguss von 
Lava ausgeworfen worden. 

In der Nähe dieser Stelle habe ich am 21. Juli 
1864 an dem Stosse eines Steinbruches ein Profil auf¬ 
genommen. Dasselbe zeigt von oben nach unten: 

Lavastrom.3,1 m 

untere (Roll)-Schlacken.0,8 bis 0,6 „ 

geschichtete Auswurfschlacken (grobe Schlacken¬ 


untere (Roll)-Schlacken, deren Mächtigkeit und Unter¬ 
lage nicht entblösst. war. 

Wenn diese Profile schon dadurch einiges Interesse 
haben, dass sie deutlich die Aufeinanderfolge zweier 
Lavaströme an derselben Stelle zeigen, so wird dasselbe 
noch dadurch erhöht, dass Zirkel (Basaltgest. 179) die 
Lava des unteren Stromes und Hussak (S. 5. 10 bis 15) 
die des oberen mikroskopisch untersucht und die Unter¬ 
suchung der Exemplare von Zirkel wiederholt hat. 
Beide Laven werden als Nephelinbasaltlaven bezeichnet. 
Sie sind aber dennoch von sehr verschiedener Zusam¬ 
mensetzung und zeigen, dass die allgemeinen Angaben 
von Hussak nicht genügen, um die untersuchten Ge¬ 
steine vollständig zu charakterisiren. Der untere La- 
vastrom ist nach Zirkel aus Nephelin. Melilith. Au- 
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Der obere Lavastrom ist nach Hnssak eben¬ 
falls eine Nephelinbasaltlava, aber sie enthält oft grös¬ 
sere, im polarisirten Lichte Zwillingsstreifen zeigende 
Leucitpartien als ein Aggregat von unregelmässig be¬ 
grenzten Körnern, die sich durch- die charakteristischen 
unter rechten und schiefen Winkeln an einander stos¬ 
senden Zwillingsleisten von den ähnlichen Nephelin¬ 
partien wohl unterscheiden lassen. In einem Falle löste 
sich eine 0,7 mm lange und 0,2 mm breite Leucitpartie 
im pol. Lichte in ein Aggregat von 5 unregelmässig 
begrenzten Individuen auf, deren jedes 10 bis 12 ver¬ 
schieden dicke Zwillingsleisten zeigte. 

Dieselbe enthält nach Hussak (S. 10) so viel Hauyn 
in winzigen nur 0,076 mm grossen Kry Ställchen, dass 
die Grundmasse gleichmässig aus Nephelin, Leucit, Mag¬ 
netit, Hauyn und wenigem Biotit zusammengesetzt er¬ 
scheint, in der die porphyrartig ausgeschiedenen Augite 
und Olivin liegen. Der Hauyn ist im polar. Lichte ein¬ 
fach brechend, die scharfen 6 und 8 eckig begrenzten 
Durchschnitte sind farblos, aber von einer lichten Band¬ 
zone nmgeben und im Innern von einem Haufwerk dicht 
gedrängter schwarzer Körnchen erfüllt, die gegen die 
Mitte hin eine radicale Anordnung zeigen, z. Th. auch 
von einem aus aneinander gereihten Körnchen beste¬ 
henden, rechtwinklig sich schneidenden Strichnetze bis 
an den Rand völlig durchzogen. Seltener finden sich 
sonst farblose, nur mit angedeutetem schwarzen Körn¬ 
chennetze versehene Hauyndurchschnitte. Die Körn¬ 
chen durchschimmern bei starker Vergrösserung öfter 
bräunlich. 

In dieser schon sehr mannigfach zusammengesetzten 
Lava hat Hussak (S. 11—13) noch ein anderes, erst 
kürzlich überhaupt als Gesteinsgemengtheil nachgewie¬ 
senes Mineral in beträchtlicher Menge, den Perowskit 
v. Dechen, Vordereifel. 7 
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aufgefunden. Boricky hat denselben in Nephelin vom 
Wartenberg in Böhmen mikroskopisch nachgewiesen, 
isolirt und analysirt (Sitzber. der böhm. Akademie der 
Wissensch. 1876; N. J. 1877, Heft V.). Diese Körner 
rechteckig im Durchschnitt begrenzt, leberbraun bis vio- 
lettlich, mit rauher Schliffoberfläche, in polarer Linie 
doppelt brechend, erreichen die Grösse von 0,135 mm. 
Kokscharow zeigte, dass das Verhalten in polarer 
Linie mit der rhombischen Krystallform übereinstimme 
(N. J. 1878, Heft I.). 

Hussak (S. 19) hat die Lave des Stromes vom 
Scharteberg analysirt und folgendes Resultat erhalten: 
Si0 2 42,09 
Ti0 2 Spur 
S0 3 Spur 
A1 2 0 3 13,28 
Fe 2 0 3 14,56 
CaO 13,63 
MgO 9,25 
Na 2 0 2,91 

K 2 0_3,22 

98,94 

Er bemerkt dabei, dass die Spur von S0 3 mit an¬ 
deren Analysen bezüglich des reichlichen Gehaltes an 
Hauyn und dass der Gehalt von MgO mit dem nicht be¬ 
sonders reichlichen Vorkommen des Olivins überein¬ 
stimme und dass das Verhältniss von Natron und Kali 
zu den Leucitpartien in dieser Lava passt. 

Busz hat das Gestein vom Gipfel dieses Berges 
untersucht. Der Nephelin ist nur in körnigen Aggre¬ 
gaten vorhanden, Leucit, Biotit und gelbes Glas sind 
häufig. Die Augitkrystalle erreichen selten eine beson¬ 
dere Grösse. Der Olivin ist stark serpentinisirt. Ilauyn 
und Perowskit, der den oberen am Abhange des Berges 
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liegenden Lavastrom auszeichnet, ist in dem Gipfelge¬ 
steine nicht gefunden worden. 

An der Strasse von Steinborn nach Kirchweiler 
erstreckt sich der Tuff als eine dünne Decke auf dem 
schmalen Rücken des Geiserich bis nahe an das erstere 
Dorf. Zu beiden Seiten an den Abhängen treten die 
Devonschichten darunter hervor. Auch Lappen von 
Lava kommen in diesem Tuffe vor. Wo die Strasse 
den s.ö. Tuffrücken durchschneidet, ehe sie das Kessel¬ 
thal erreicht, bilden die Schichten des Tuffes einen 
flachen, in St. 7 mit 15° gegen 0. einfallenden Sattel, 
der ziemlich der Form der Oberfläche entspricht. Auf 
der äusseren Seite fallen die Tuffschichten von der 
Sattellinie aus in St. 12^2 mit 10° gegen S., auf der 
entgegengesetzten inneren Seite in St. 4 mit 25° gegen 
N.O. Jene zeigen untere Schichten, die auf 2 m Mäch¬ 
tigkeit aus kleinen gleichförmigen Schlackenstücken 
bestehen, darüber liegen Schichten, die aus demselben 
Material gebildet sind, aber grössere Stücke von Devon¬ 
sandstein enthalten. Diese aber bestehen aus dünnen 
Schichten feinen Schlackensandcs mit wenigen Biotit¬ 
blättchen, die sehr regelmässig gelagert und wechselnd 
mit einzelnen Lagen, welche grössere Schlackenstücke 
enthalten. In dem Sattelrücken selbst ist eine Lage ent- 
blösst, welche viele und grosse Bruchstücke von Devon¬ 
gesteinen enthält. 

Der n.w. Rücken dieser Tuffumwallung ist durch 
eine Grube an der Strasse, dem Ernstberge gegenüber 
aufgeschlossen. Die Schichten desselben fallen in St. 4 
mit 10° gegen N.O. ein. Auf der n. Seite dieses Tuffes 
tritt in der tief eingeschnittenen, nach Kirchweiler füh¬ 
renden Schlucht Devonsandstein in St. 11 mit 35° gegen 
N. einfallend auf. Der Tuff besteht aus Schlacken und 
Schieferstückchen, enthält Augit, und Biotit. 














Wo die Strasse die scharfe Biegung aus der w. in 
die n. Richtung am Rande des, mit dem Berge zusammen¬ 
hängenden Tuffes macht, stehen Devonschichten an und ist 
hier der Tuff des Gcisericli von der Hauptmasse getrennt. 
Es scheint jedoch diese Trennung nur Folge des Ein¬ 
schnittes der Schlucht zu sein und ursprünglich ein Zu¬ 
sammenhang stattgefunden zu haben. An dem äusseren 
s.ö. Abhange des Berges treten Tuffe in grosser Mächtig¬ 
keit auf, unter denselben Schichten von Devonsandstein, 
welche in St. l0 1 / 2 mit 45° einfallen und in mehreren 
Steinbrüchen im Streichen derselben Schichten gewonnen 
worden sind. 

Von Kirchweiler nach Nerath führt ein Weg an 
dem tieferen Abhange auf der w. Seite des Scharteberges 
Von demselben aus ist das grosse Lavafeld sichtbar, 
welches diesen Theil des Berges umgiebt. Eine Fels¬ 
reihe von senkrechten Lavapfeilern bezeichnet die Aus¬ 
dehnung der Lava, welche auf ihrer Oberfläche mit 
Blöcken bedeckt ist und hier und da auch noch die 
oberen Schlacken zeigt. Unterhalb der Lavapfeilern er¬ 
streckt sich eine andere Art von Blockfeld gegen die 
Abhänge, welche zu den nach der Kyll ablaufenden 
Thälern führen. Der oben bezeichnete Weg begrenzt 
ungefähr die losen, von der Felsreihe herabgestürzten, 
durch Absonderungen in Blöcken getheilten Lavapfeiler. 


Waldkönigen, Hinterweiler, Ernstberg, 
Dungerhek. 

Der kahle Ernstberg (Nose S. 330), Errensberg (1. 
Auflage S. 16. 93), die höchste Spitze Sehildwacht er¬ 
reicht unter allen Schlackenbergen der Vorder-Eifel mit 
690,6 m die grösste Höhe ü.d.M., 196,9 m über dem Pütz - 
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bornerbach in Waldkönigen. Die aus Stromschlaöken 
auf der Kuppe des Berges bestehenden Felsen scheinen 
einen gegen 0. offenen Krater zu umgeben. Alte Mühl¬ 
steingruben haben die Formen verändert und dichte 
Bewaldung hindert dieUebersicht der Verhältnisse. Aber 
schon Nose (S. 330) berichtet sehr bestimmt über Wurf¬ 
schlacken von Schiffthau-ähnlicher Form, die er mit 
denen vom Boderberge bei Mehlem , dem Drachenfels des 
Siebengebirges gegenüber vergleicht. Durch die Stein¬ 
brüche sind in den Schlackenmassen weite Klüfte auf¬ 
geschlossen worden, die sich tief in das Innere des Ber¬ 
ges erstrecken. Am n. Abhange ziehen viele und grosse 
Lavablöcke bis in die Schlucht, welche sich gegen Hintcr- 
loeiler einsenkt. Weiter ö. liegt ein weites maarartiges 
Kesselthal, auf der s. Seite von Tuffschichten umgeben, 
welches seinen Abfluss gegen 0., dann gegen S. nach 
Waldkönigen findet. Auf der ö. Seite des Berges sind 
nur zwei grössere Partien von Laven bekannt, eine süd¬ 
lichere, die wahrscheinlich dem aus dem Krater ausge¬ 
brochenen Strome entspricht, die nördlichere, welche 
ganz von Tuff umgeben den Rücken des Wahsliübcl 
bildet. Busz hat diese Lava vom Ernstberge unter¬ 
sucht. Dieselbe enthält viel Leucit und nur sehr wenig 
Nephelin. Sehr auffallend ist der gänzliche Mangel 
an Olivin. Augit in grossen Krystallen zeigt recht 
deutliche Zwillingslamellen. Durch Einschmelzen des 
schon ausgeschiedenen Glimmers ist Magnetit und neuer 
Glimmer gebildet worden. Letzterer wird durch die, in 
Schnüren angeordneten Magnetitkörnchen durchzogen. 
Glasmasse ist reichlich vorhanden. 

An der w. Seite des Berges reichen die zusammenge¬ 
backenen Schlacken von oben herab bis zum Waldrande, 
tiefer finden sich Tuffschichten, die mit dem sehr be¬ 
trächtlichen Fallen von 30° in St. 10 gegen den Ab- 
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hang gerichtet sind. Dieselben verbreiten sich auf der 
n. Seite bis zu dem obenerwähnten Kesselthale, sind aus 
Schlacken und Schieferstückchen zusammengesetzt, ent¬ 
halten Augit und Hornblende in kleinen Krystallen und 
Bruchstücken. Die im Allgemeinen in den Tuffen die¬ 
ser Gegenden seltenen Hornblenden sind in Beziehung 
auf die Tuffe in der Nähe von Ober-Stadtfeld von In¬ 
teresse. In der Schlucht nach Hinterweilcr tritt oberhalb 
der Tuffe Devonschiefer auf, dessen Schichten in St. 11 
mit 50° gegen N. einfallen. 

Die Lavablöcke am n. Abhange des Berges gegen 
Dockweiler zeigen nach Förstemann theils eine sehr 
kräftige magnetische Wirkung, theils eine nur schwache 
(1. c. S. 10). 

Dungerlieck (bei Nose S. 331 Taunerheck , auch 
Daunereck , in der Nähe auch Fleremberg , Ortenberg, 
Urtersberg) s. von Hinterweiler , ö. von Kirclnveilcr er¬ 
reicht mit schlackigen Felsenzacken und einem kleinen 
deutlichen, gegen W. offenen Krater 657,1 m Höhe ü. 
d.M. (nur 33,5 m niedriger als der höchste Gipfel dieser 
Vulkane des Ernstberg). Mitscherlich-ltoth (S. 36) 
rechnen das Dungerlieck zu den deutlich aus Schlacken 
aufgebauten Kratern, zu denen ein Lavastrom zu ver¬ 
folgen ist. An der s. Seite des Lavastroms zieht sich 
die Schlucht nach Kirchweiler herab und entblösst hier 
die unteren z. Th. auch seitlichen Stromschlacken (Mit¬ 
scherlich S. 40). Die Schlucht ist offenbar erst später 
eingeschnitten worden nachdem der Lavastrom bereits 
ausgeflossen war. Die Lava des Dungerlieck gehört nach 
Busz den Nephelinbasaltlaven ohne Leucit an. Der 
Nephelin zeigt deutliche Querschnitte. Der ziemlich 
sparsame Olivin ist an den Rändern stark zersetzt. Die 
häufigen und z. Th. recht grossen Augitkrystalle zeigen 
den zierlichen zonalen Bau und stets im Innern einen 
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dunkelgrünen, ziemlich stark dichroitischen Kern. Kleine 
Glimmerblättchen und Glasmasse sind häufig. 

Die Felsen des Beuelchen dicht ö. von Kircliweiler 
bezeichnen das letzte Ende des Lavastromes von Dünger- 
heck. Sie bestehen vorzugsweise aus Stromschlackcn, 
in die seitlich eine Lavamasse eingedrungen ist. Die 
blasigen Schlacken aus Augit und Biotit können daher 
nicht als ein Gang in den dichteren Gesteinen der Lava 
betrachtet werden (wie dies auch in der 1. Auflage S.90 
geschehen ist). Deutliche Nepheline zeigen sich in den 
Drusenräumen der Lava und der Schlacken, doch ist auch 
hier darauf aufmerksam zu machen, dass die mikrosko¬ 
pische Untersuchung nachgewiesen, dass das Gesteinsge- 
webo andere Mineralien enthält, als diejenigen, welche 
in den Drusen als Bekleidung der Wände auftreten. 
Tuff bildet die Unterlage dieses Stromendes in geringer 
Verbreitung, und noch im Orte tritt Devonschiefer un¬ 
bedeckt hervor. Die Trennung des Lavastromes am 
Beuelchen von dem am Dungerlieck schreibt Mitscher¬ 
lich (S. 40) der Erosion eines, nicht mehr vorhandenen 
Wasserlaufs zu. Die Oberfläche der Gegend müsste sich 
hiernach gänzlich seit diesem Lavaausbruche geändert 
haben. Die Entwässerung geht jetzt von Kircliweiler 
und Hinterweiler durch grosse mauerartige Kesseltliäler 
nach dem Bache der an Berlingen vorbei in die Kyll 
oberhalb Pelm mündet. 

An der Strasse zwischen Kircliweiler und Hinter¬ 
weiler stehen Devonschichten an, die von Tuff am hö¬ 
heren Abhang bedeckt werden, dessen Schichten in St. 7 
mit 35° gegen 0. einfallen. Einige dieser Tuffschichten 
bestehen aus sehr kleinen Stückchen von braunen Schlacken 
(Schlackensand) mit vielen Biotittafeln, andere sind von 
gelber Farbe und enthalten viele Bruchstüske von De¬ 
vonschichten, sowohl Schiefer als Sandstein. 
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Dockweiler und Dreis. 

C. W. Nose: Orogr. Br. 1J. 328. 330. 336. 337. 
Steininger: Gcogr. Stud. 8. 41. 43. 177. 214 bis 216; 
Erl. Vulk. S. 43 bis 45. 63; N. Beitr. 97. 98; Geb. 
d. Länder zw. Rhein u. Maas 8.78; Geogr. Besohr. 
d. Eifel S. 114. 116. 126. 

Van der Wyck: Uebcrs. d. Rh. u. Eif. erl. Vulk. 8. 
14. 53. 78. 84. 

Noeggerath: Rlieinl. Westph. I. 8. 73 bis 75. 

Oken: Isis 1812. S. 1615; Hertha XIII. S. 236. 

Der Hangelberg ( Hangeisberg, Hangelwald) n. vom 
Ernstberge und von demselben durch ein maarartiges 
Kesselthal getrennt, erhebt sich zur Höhe von 626,0 m 
ü. d. M., welche jedoch noch ein wenig gegen die 
grösste Höhe der ausgedehnten umgebenden Tuffpartie 
im Höhefelde von 627,9 m zurückbleibt. Dieselbe bildet 
hier einen Bergrücken, der sich dem Tuff am n. Ab¬ 
hange des Ernstberges nahe anschliesst und auf der ö. 
und n. Seite von der 8trasse von Daun nach Dockweiler 
umgangen wird. Gegen W. steht dieser Tuff nur in 
schwacher Verbindung mit dem, auf der n. Seite von 
Hinterweiler und wird durch ein weites, flaches, gegen 
S.W. geschlossenes Thal begrenzt, aus dem der Ablauf 
in n.ö. Richtung von Dockweiler vorbei nach Ureis zum 
Feuerbach , dem Ahrgebiete angehörig stattlindct. Die 
Trennung dieses Tuffcs von demjenigen, welcher das 
Maar des Dreiser Weihers theilweise umgiebt, ist sehr 
scharf und bei der petrographischen Verschiedenheit 
und dem verschiedenen Alter dieser Tuffe von grossem 
Interesse. Der Tuff des Höhefeldes ist älter als der gegen 
N. offene Krater des Hangelberges und als der grosse 
Lavastrom, der von hier über Dockweiler verfolgt wer¬ 
den kann, welcher Ort z. Th. auf demselben erbaut ist 
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und der erst in der Nähe von Breis sein Ende nach 
einem Laufe von 1,8 km erreicht. 

Unter dem Waldrande am Abhang des Berges lie¬ 
gen grosse Gruben im Schlackentuff, dessen Schichten in 
St. 10 mit 15° gegen S.O. einfallen Dieselben bestehen 
wesentlich aus kleinen Schlackenstücken; Schieferstück¬ 
chen sind wenig, Augit und Biotit fehlt. Grössere 
Schlackenstücke liegen in einzelnen Schichten und in 
Partien. An den Abhängen liegen grosse Lavablöcke zer¬ 
streut, dieselben mögen vom Ausgehenden der im Tuffe 
eingeschlossenen Lavaplattcn herrühren, die bei der 
leichten Zerstörbarkeit des Tuffes herabfallen. Die Auf¬ 
lagerung kann an vielen Stellen gesehen werden. Die 
Tuffschichten am Wege von Hintcrwciler nach Dockioeiler 
zeigen eine abweichende Lagerung. Die unteren Schich¬ 
ten fallen in St. 12 mit 10° gegen S., die oberen in St. 
12 mit 15° gegen S.O. Die unteren Schichten »sind theil- 
weise fortgeführt worden, bevor sich die oberen darauf 
abgelagert haben. 

Dieselben führen ausser den Schlackenstückchen, 
Schülfern von Devonschiefer und Augite, Auswürflinge 
von Biotit, Hornblende mit Magnetit und Sanidin, häufig 
mit einer Schlackenrinde umgeben. Auffallend ist der 
Mangel an Olivin. Die Tuffe des Dreiser Weihers unter¬ 
scheiden sich wesentlich davon und bedecken den Lava¬ 
strom zwischen Dockweiler und Dreis sehr deutlich, wenn 
auch nur in geringer Mächtigkeit und von der Haupt¬ 
masse durch die Erosion des kleinen Baches getrennt. 
An der n.w. Seite ist der Rand des Stromes in fortlau¬ 
fenden senkrechten Lavapfeilern aufgeschlossen; ebenso 
an der Strasse, die den Strom in schräger Richtung 
durchschneidet. Das n. Ende des Stromes, wo sich die 
Bäche zu seinen beiden Seiten vereinigen, ist durch einen 
Steinbruch aufgeschlossen, der aber nicht so tief nieder- 




















geht, um die unteren Rollschlacken und die Uuterlage 
zu entblössen. Die Lava von Dockweilcr zeichnet sieh 
mikroskopisch durch viele Augitkrystalle, durch wenig 
Olivin uud den Mangel an Biotit aus. 

Mitscherlich hat diese Lava selbst analysirtNr. 1 
und Nr. 9; und theilt die Analysen vonAschoff Nr. 2, 
3, 4, von Le win st ein Nr. 5, 6, Nr. 8 ohne Angabe 
des Namens mit und zwar A in HCl löslich, B in HCl 
unlöslich, C Ganzes, A' in NO löslich. 
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Aus den von Mitscherlich ausgeführten und den 
von ihm veranlassten Analysen dieser Lava und beson¬ 
ders des in CHI löslichen Antlieils derselben hat Roth 
auf einen sehr geringen Gehalt von Olivin geschlossen. 
Er fand 4,35% Olivin in dem löslichen Antheil und für 
das Ganze etwa nur 1% (Mitscherlich S. 22). Die 
mikroskopische Untersuchung von Hussak hat diesen 
Schluss aus den Analysen vollständig bestätigt. Derselbe 
rechnet die Lava zu den Lcucitbasaltlaven, mit vielem 
Nephelin (S. 3 u. 17) und fast keinem Olivin, Dies be¬ 
zieht sich auf die Grundmasse, denn makroskopisch sind 
doch, wenn auch nur wenig Olivinkörner zu beobachten. 
Bereits Zirkel (Petrogr. II. S. 203) führt an, dass die 
kleinen Ncphelinkrystalle in den Hohlräumen des Gesteins 
leicht zu erkennen sind. Der Durchmesser der regel¬ 
mässig ausgebildeten Leucitkrystalle beträgt 0,03 mm 
(S. 5). Roth vermuthete Feldspath darin, doch hat Hus¬ 
sa k in keiner der Eifeier Laven weder monoklinen 
noch triklinen Feldspath auffinden können. Der Ge¬ 
halt von Ti0 2 , der in dem in HCl unlöslichen Antheil 
in einer Analyse bis 0,98% steigt, lässt auf einen hohen 
Gehalt von Umenit schliessen, während nur wenig Mag¬ 
netit vorhanden sein kann. 

Besonders deutlich ist der Schichtenaufbau der 
grösseren Augitkrystalle, die Durchschnitte sind dunkel¬ 
grün, meist mit einem noch dunkleren, stärker dichroi¬ 
tischen Kern, prachtvolleren detaillirten Schichtenauf¬ 
bau, der sich oft erst in polarisirtem Lichte zeigt (S.0). 
Lichtbraune, frische, einschlussfreie Biotitblättchcn feh¬ 
len nicht. Die nach der Untersuchung von Busz gleich- 
massige Vertheilung von Leucit und Nephelin lässt 
diese Lava als vorzugsweise der zahlreichsten Abtheilung 
der Eifeier Laven angehörend erscheinen. Die Haupt¬ 
masse besteht aus grossen Augitkrystallen von 1,97 mm 
















Länge bei 1,45 mm Breite, zwischen denen die Grund¬ 
masse eingeklemmt ist. Als besonders eigenthiimliche 
Einschlüsse des Augits sind Krystalle von Apatit anzu¬ 
führen. Aus dem Einschmelzen des Biotits ist Magne¬ 
tit und neuer Biotit hervorgegangen. Auch der Augit 
ist zuweilen ausgeschmolzen. Pseudomorphosen von 
Brauneisen nach Olivin zeigen, dass derselbe ursprüng¬ 
lich vorhanden war. Wie verschieden Stücke desselben 
Lavastromes sein können, zeigt die Untersuchung von 
Blöcken, die auf dem ö. Theile der Tuffbedeckung liegen. 
Dieselben sind da aufgenommen, wo auf der Karte von 
Mitscherlich der Name Eselsberg steht. 

Nach der Untersuchung von Busz kommt der Leucit 
in grossen Krystallen vor, welche u. N. deutliche Zwil¬ 
lingslamellen erkennen lassen. Nephelin ist nur äusserst 
wenig vorhanden. Der Augit zeigt das oben erwähnte 
Zersetzungsprodukt (Chalcedon). Auch findet sich viel¬ 
fach eine gelbe opalähnliche Substanz. Der Olivin 
ist zum grössten Theil bis auf einen kleinen Kern in 
braunes Eisenoxyd umgewandclt. Wenig Glimmer. Als 
secundäres Produkt findet sich Sphärosiderit. 

Der Dreiser Weiher , ein erst in neueren Zeiten 
abgelassenes Maar, dessen Fläche in 400,9 m Höhe 
ü. d. M. von Torfmoor und Wiesen eingenommen wird, 
liegt w. von Dreis und n. von Dockwciler und ist auf 
einem Theile der s. Seite, auf der ö. und n. Seite von 
einem hohen Tuffwall umgeben. Derselbe erreicht auf 
der s. Seite an der alten Strasse von Dreis nach Hilles¬ 
heim 023,7 m ü. d. M., 162,8 m ii. d. Wiesenfläche des 
alten Maares, und auf der n. Seite bez. 539.9 m und 
79,0 m. Auf dem anderen Theile der s. und auf der 

w. Seite stehen die Schichten des Unterdevon unbedeckt 

an. Die vielen übereinander gelagerten Tuffschichten 
fallen hier mit 15 bis 20° gegen S.O. abwärts vom Maar 
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in den Berg hinein und sind ganz besonders in den 
tiefen Wasserrissen aufgeschlossen, die von der alten 
Strasse von Breis nach Hillesheim nach der Wiesenfläche 
des Maares ziehen. Bei den fortdauernd hier stattfin¬ 
denden Abspülungen ist dieser Abhang die ergiebigste 
Fundstätte der im Tuff vorkommenden Auswürflinge, 
sogenannten vulkanischen Bomben. Die grössten Olivin¬ 
massen sind hier gefunden worden bis zu dem Gewichte 
von 25 kg, sonst finden sich auch einzeln: Augit, Biotit, 
Hornblende, einer oder mehrere Krystalle oder kry- 
stallinische Massen, oder mehrere Mineralien zusam¬ 
men, ein gelber Olivin und grüner Augit mit schwarzen 
Körnern von Picotit (einem schwarzen, dem Ceylanit 
genäherten Spinell), wie Biotit und Augit nicht selten, 
Hornblenderisse sind auch hier nur sparsam. Alle diese 
Massen sind von einer Rinde umgeben, in der sich Bruch¬ 
stücke devonischer Gesteine finden. Die kleinen Tuff¬ 
gruben an der Strasse von Breis nach Bockweiler liefern 
zusammen mit diesen grossen Auswürflingen auch grosse 
Stücke von Devonsandstein und von Lava. Nach der 
Untersuchung von Busz finden sich in der Grundmasse 
versteckte Krystalle von Nephelin, die Olivinkrystalle 
von 1,63 mm Länge, 1,103 mm Breite sind ganz ausser¬ 
ordentlich zahlreich, ohne Spur von Zersetzung, aber 
mit zahlreichen Interpositionen. — Augit findet sich 
nur in kleinen Kryställchen. Charakteristisch ist der 
Nosean von 0,087 mm Länge, 0,058 mm Breite, in deut¬ 
lich sechsseitigen Durchschnitten. Ausserdem findet sich 
Pleonost (Ceylanit), schwarzer Spinell von 0,45 mm Länge 
und 0,30 mm Breite und vereinzelt Cordierit von 0,070 mm 
Länge bei 0,056 mm Breite. Glasmasse reichlich vor¬ 
handen. 

Bei Breis vereinigen sich vier Thäler und einige 
Schluchten, welche zusammen im Thale des Feuerbachs 
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durch die Umwallung in das Maar an seinem n.ö. Ende 
eintreten. Der j Feuerbach fliesst dicht am n. Rande, 
nimmt am n.w. Ende den Abfluss des Maares in 439,2 m 
Höhe ü. d. M. auf und fällt, von niedrigen Gehängen 
devonischer Schichten begleitet, in n. Richtung dem 
Ahbach zu, der unterhalb Ahrdorf in die Ahr mündet. 
Ebenso sind die Devonschichten, theils rothe und grüne 
Schiefer mit weissen Sandsteinlagen wechselnd an der 
Strasse von Kelberg nach Dreis unbedeckt und reichen 
bis in den letzteren Ort hinein. Sie fallen vielfach in 
St. 1 mit 30° gegen S., bilden dabei aber viele Mulden 
und Sattel. Auf der w. Seite des Maares erstreckt sich 
das Unterdevon bis Zilsdorf und Betteldorf , wo die 
Scheide des Mitteldevon mit Eifelkalkstein erreicht wird. 
Bei dem letzteren Orte werden diese beiden Devon- 
Abtheilungen von Tuff bedeckt, der sich dem Tuffe des 
Maares anschliesst. 

Auf der n. Seite des Maares am Abhange, der gegen 
den Weg von Ober ehe nach Brüclc ansteigt, findet sich 
eine jetzt getrennte, früher gewiss mit dem Tuffe des 
Walles im Zusammenhang gestandene Partie, dieselbe 
enthält Olivinkugeln und entstammt daher sehr wahr¬ 
scheinlich demselben Ausbruche, welcher den Wall des 
Maares geliefert hat. 

Brück. 

Brück liegt 2 km n.ö. von Dreis entfernt in dem 
kesselförmigen Ausheben des Thaies, welches im letzte¬ 
ren Orte sich in den Feuerbach öffnet. Auf der ö. Seite 
des Ortes, der auf Unterdevon liegt, erhebt sich der 
Raedersberg ( Rädersberg , Rathersberg bei Nose), dessen 
oberer kegelförmiger Theil aus Schlackentuffen besteht. 
Dieselben verbreiten sich auf dem flachen Abhange gegen 
S. und S.O. bis gegen die Strasse von Kelberg nach 



























Dreis , gegen S.W. bis auf das Wiesenthälchen, welches 
nach Brück abfällt, gegen N. bis an den Weg von Box¬ 
berg nach Oberehe. Nose (S. 328) erwähnt eine krater- 
förmige Vertiefung an demselben, die aber nicht vor¬ 
handen ist. In der Nähe der Strasse von Kelberg nach 
Brück sind viele Gruben geöffnet, in denen Schlacken 
für die Beschüttung der Strasse gewonnen werden. Die¬ 
selben liegen in nahe horizontalen Schichten, lose, nicht 
zusammengebacken. Mit den Schlacken finden sich Stücke 
von Devonsandstein, Augitkrystalle und Bruchstücke 
von Augit bis zu 0,5 kg Gewicht, Glimmertafeln, deren 
häufiges Vorkommen Mitscherlich (S. 26) bemerkt. 
An dem unteren Abhange des Thaies durchschneidet ein 
tiefer auf die Strasse führender Hohlweg zuerst Devon¬ 
schichten, darüber liegend Schlackentuffe, die aber nur 
eine kleine getrennte, nicht mit der Hauptmasse zu¬ 
sammenhängende Partie bilden. Die Zusammensetzung 
stimmt so völlig überein, dass über den gleichzeitigen 
Ausbruch an derselben Stelle kein Zweifel sein kann. 
Auch scheint die kleine Tuffpartie keine spätere Ab¬ 
schwemmung von dem höheren Abhange zu sein. Nach der 
Form des Berges möchte ich vermuthen, dass der Tuff 
nur der Ueberrest einer grösseren vulkanischen Partie 
die in ihrer Vollständigkeit den Gang ihrer Ent¬ 
stehung hätte erkennen lassen. Aber diese Ansicht findet 
in der kleinen Tuffpartie an einem offenbar in verhält- 
nissmässig neuer Zeit entstandenen Rinnsale Schwierig¬ 
keiten und Bedenken. 

Auf der n.w. Seite von Brück , 2,68 km vom 

* Boeder sberge entfernt, erhebt sich der Beinertsberg 
( Binnersbcrg , Bcnisch). Der Weg von Boxberg nach 
Oberehe führt an seinem s. Fusse vorbei. Die Kuppe 
besteht aus festem Schlackentuff (Backofenstein). An 
dem s. Abhange finden sich viele Lavablöcke mit 
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eingeschlossenen Ivrystallen von Augit und Hornblende, 
Biotittafeln und Olivinkornern von Zirkel (Petrogr. II 
S. 284) bemerkt. Aufschlüsse fehlen, anstehend ist die 
Lava nicht bekannt. Auch hier könnte man glauben, 
die Trümmer einer im Tuff eingeschlossenen Lavaplatte 
vor sich zu haben. Der Tuff hat nach seinem Auswurfe 
eine Veränderung erlitten, welche den Zusammenhalt 
herbeigeführt hat. Die Untersuchung, ob hier eine pala- 
gonitische Veränderung vorliegt, wäre zur Vergleichung 
mit den übrigen Palagoniten der Eifel wünschenswerth. 

Ein dritter vulkanischer Berg in dieser Gegend 
von dem Stein in ger spricht, ist nicht aufzufinden 
gewesen. 

Döhmberg. 

Der Döhmberg (Dohm, Dohm , Deimberg , Tölimberg 

I Nose, S. 330) mit Schlacken und Lava erhebt sieh w. 

vom Dreiser Weiher und unmittelbar n. der alten Strasse 
| von Dreis nach Hillesheim zur Höhe von 025 m ii. d. M. 

und 104 m über der Wiesenfläche des Maares. Mit¬ 
scherlich (S. 34) sieht denselben als die Ausbruchs¬ 
stelle des n.w. gelegenen Kalenberges (Kallenberges , Koh¬ 
lenberges Van der Wyck), und der Lava bei Zilsdorf 
(Zelts bei Nose) an. Der Kalenberg bildet einen von 
S.O. gegen N.W. gestreckten Rücken. Mitscherlich 
(S. 37) führt denselben unter den typischen Lavaströ¬ 
men auf. An seiner s. Seite und auch an der gegen 
den Döhmberg gekehrten s.ö. Seite sind senkrechte Lava¬ 
pfeiler von 0,3 m Höhe entblösst. Die Trennung des¬ 
selben von Döhm ist nach Mitscherlich (S. 34 und 40) 
durch einen, nicht mehr vorhandenen Wasserlauf erfolgt. 
Die Veränderung der Oberfläche muss seit jenem Ereig¬ 
nisse eine beträchtliche gewesen sein, und daher weit 

















zurückgreifen. An der ö. Seite des Dohmberges liegt 
ein alter verlassener Steinbruch in Lava, der aber kei¬ 
nen Aufschluss über die Lagerung gewährt. An dem 
s. und w. Fusse in der alten Strasse sind Tuffschichten 
aufgeschlossen, deren Verbreitung in dem Walde schwer 
zu erkennen ist. In der nach Oberehe führenden Schlucht 
tritt nahe unterhalb dem Bergfusse Unterdevon auf, und 
auf den Abhängen verbreiten sich Lavablöcke, die gewiss 
von der Höhe herabgekommen sind. 

Noch auffallender sind die Lavablöcke an dem Ab¬ 
hange des Kalenberges in der Bichtung nach Zilsdorf 
hin, besonders da, wo der Abhang eine schwächere 
Neigung annimmt. Es sind grosse eckige Blöcke, welche 
deutlich die Form der quergetheilten Lavapfeiler zeigen, 
die hier ein wahres Blockfeld bilden. An dem ö. Ende 
des Dorfes, nahe der Scheide des Unterdevon und des 
Eifelkalksteins, tritt an dem rechten niedrigen Bande 
eines breiten Thaies Lava in senkrechten Pfeilern ge- 
theilt in einem kleinen Steinbruche auf, weder die un¬ 
teren noch die oberen Schlacken des Stromes sind sicht¬ 
bar. Es kann nicht daran gezweifelt werden, dass hier 
das Ende eines Lavastromes vorliegt. Hier fehlt nach 
Mitscherlich (S. 34) auch die Unterlage von Tuff. 
Andererseits verbreiten sich aber auch die Lavablöcke 
von Kalemberg aus gegen S. in der Bichtung nach Bet¬ 
teldorf hin und überschreiten, wenn auch nur einzeln 
den Weg, der von Zilsdorf nach Bctteldorf führt. 

Nach Busz finden sich in dieser Lava neben zahl¬ 
reichen winzigen Kryställchen von Leucit oft deutlich 
begrenzte Querschnitte von Nephelin. Der Augit zeigte 
keine deutliche Umrisse. Der Olivin ist stets von einer 
Zone neugebildeten Magnetits umgeben, der ihn oft 
ganz durchdringt, zuweilen ist er auch etwas serpenti- 
nisirt. Glasmasse wenig vorhanden. Die Lava gehört 
v. Dechen, Vordereifel. 8 
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demnach zu der zahlreichsten Abtheilung der Eifeier 
Laven. 

Die Lava des Dohmberges enthält Augit und Oli¬ 
vin, nach Mitscherlich, Roth (S. 16) sind in den 
Höhlungen die kleinen Nephelinkrystalle erkennbar. 
Nach der Untersuchung von Busz besteht die Grund¬ 
masse aus grossen Aggregaten von Nephelin zwischen 
und in welchen Augitmikrolithe liegen. Auch finden 
sich zahlreiche z. Th. grosse Krystalle von Leucit mit 
deutlicher Zwillingslamellirung. Der Augit zeigt eine 
eigenthümlich citronengelbe Farbe mit dunklerem gel¬ 
bem Kern. Viel Biotit und Glasmasse ist vorhanden. 
Der Olivin ist in ein braunes undurchsichtiges Zer¬ 
setzungsprodukt umgewandelt. Diese Lava gehört also 
ebenfalls der Abtheilung der Nephelin- und Leucitfüh- 
renden Laven an. 

Ein kleiner Rücken von Lava: der Schioamert liegt 
nahe s.ö. vom Fusse des Döhmberges unmittelbar an 
der s. Seite der alten Strasse von Drcis nach Hilles¬ 
heim. Derselbe kann seiner Lage nach nur als der Rest 
eines Lavastromes betrachtet werden, welcher auf der 
s.ö. Seite des Döhmberges ausgebrochen und von seinem 
ursprünglichen Zusammenhänge durch spätere Denuda¬ 
tion getrennt worden ist. Da Schlacken und Tuffe in 
seiner nächsten Umgebung fehlen, möchte derselbe kaum 
auf einen besonderen Ausbruch von Lava aus den De¬ 
vonschichten zurückzuführen sein. Die Sache ist aber 
zweifelhaft und verdient bei etwa zufälligen Entblös- 
sungen weitere Aufmerksamkeit. 

Ebenso wie die Vulkane sich bei Mehren dem an¬ 
sehnlichen Basaltberge Steineberg nähern, ist dies auch 
bei Zilsdorf der Fall, wo sich der basaltische Arensberg 
mit der Ruine der Arnulphus-(Arnolphus)-Kirche in 
1,4 km Entfernung über das Plateau des Eifelkalksteins 
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in der Mulde von Hillesheim zur Höhe von 581,8 m ü. 
d. M. erhebt. Neben der verfallenen Kirche befindet 
sich ein Friedhof, der ungeachtet seiner schwer zu¬ 
gänglichen Lage im J. 1843 noch benutzt wurde. Schon 
Nose (II. 336) hat das Gestein desselben als „vollkom¬ 
men gesunden“ Basalt erkannt und ihn von den benach¬ 
barten Laven (Mühlsteinen) unterschieden. Von hier 
aus ziehen die äussersten Vulkanausbrüche in der Rich¬ 
tung von Brück über Zilsdorf\ Hillesheim , Oberbettingen , 
Steffeln in nahe w. Richtung, als wenn sie ein in dem ba¬ 
saltischen Arensberge liegendes Hinderniss nicht durch¬ 
brechen könnten und demselben gegen W. ausweichen 
müssten. 


Hohenfels. 

Nose: Orogr. Br. II. S. 335. 336. 

Journ. des Min. Vol. 24 (No. 143) S. 388. 

Steinin ge r: Geogn. Stud. S. 43; Erl. Vulk. S. 45. 46. 

49. 50; Geogn. Beschr. d. Eifel S. 114. 115. 127. 
Van der Wyck: Uebers. d. Rhein, u. Eif. Vulk. S. 12. 

24. 33. 37. 73. 80. 81. 84. 85. 

Noeggeratli, Rheinl. Westph. I. S. 71. 

Hertha XIII. S. 238. 

In dem Thale, welches von Betteldorf über Hohen¬ 
fels nach Essingen führt, sowie in der Schlucht, welche 
vom Fusse des Kalenberges ebenfalls nach Essingen ab¬ 
fällt und sich mit diesem Thale verbindet steht unter 
der Bedeckung von Tuff Eifelkalkstein an. Unterhalb 
Hohenfels findet eine sehr bedeutende Erbreiterung des 
Thaies statt, die sich aber noch oberhall) der Vereinigung 
mit der Schlucht von Essingen zu einem engen Pass 
schliesst. Diese Thäler sind entweder erst nach den 
vulkanischen Ausbrüchen entstanden, oder haben doch 












seit dieser Zeit ihre Gestalt wesentlich verändert. Der 
Tuff auf der rechten Seite des Hohenfelserthales und 
auf der linken Seite der Essinger Schlucht steht in un¬ 
mittelbarem Zusammenhänge mit dem Krater der Weiss¬ 
lei. Grosse Massen von Strom schlacken sind hier ange¬ 
häuft, welche über dem Lavastrom liegen, der an dem 
rechten Abhange des Thaies oberhalb Hohenfels beginnt 
und sich in einem grossen Bogen bis w. von Essingen 
in einer Reihe senkrechter Pfeiler verfolgen lässt. In 
der Lava der Weisslei liegen viele alte Steinbrüche, in 
deren Eingängen die oberen und seitlichen Stromschla¬ 
cken mächtig entblösst sind, in denen noch im J. 1822 
Mühlsteine für die Lohmühlen der Gerbereien von Mal- 
wedy und Stnvelot gehauen wurden. Seit dieser Zeit 
hat diese Benutzung .ganz aufgehört, aber die ursprüng¬ 
lichen Verhältnisse sind durch die Brüche, durch die 
Aufstürzung grosser Halden und die Erweiterung von 
Höhlungen und Spalten der Art verändert worden, dass 
es schwer hält, dieselben wieder zu erkennen und überall 
richtig zu deuten. Die Steinbrüche „am Löchert“ ziehen 
sich an dem Wege gegen die Höhe fort, welche in der 
Richtung nach Zilsdorf und Oherehe führt. 

Der Tuff umgibt das obere Ende der nach Essingen 
herabzieliendcn Schlucht und verbreitet sich hier gegen 
N. bis in die Nahe der alten Strasse von Hreis nach 
Hillesheim , und nähert sich dem Fusse des Kalenherges 
bis auf 370 m Entfernung. Der Tuff liegt hier auf IJn- 
terdevon, sodass diese Tuffpartie die Scheide desselben 
und des Eifelkalksteins bedeckt. 

Ganz in der Nähe dieses Tuffes, wenn auch nicht 
in unmittelbarer Berührung zeigt sich ein kleiner Schla¬ 
cken- und Lavarücken, in dem alte Mühlsteinbrüche 
liegen, auf der s. Seite der alten Strasse von Ureis nach 
Hillesheim. Derselbe steht in keiner Verbindung mit 
















117 


den vulkanischen Massen von Hohenfels und wird hier 
nur seiner örtlichen Lage wegen angeführt, da er sich 
so sehr der Tuffpartie dieses Ortes nähert. Dieser Schla¬ 
cken- und Lavarücken liegt 750 m vom w. Ende des 
Kalenberges entfernt und dürfte ähnlich wie der Schwa- 
mert zum Böhmberge sich verhält, in Beziehung zu jenem 
Lavaberge stehen. Es scheint jedoch die Trennung bei¬ 
der durch Erosion manche Bedenken zu finden, jedenfalls 
ist eine besondere auf diese Verhältnisse gerichtete Un¬ 
tersuchung wünschenswerth. Dabei ist zu berücksich¬ 
tigen, dass sich n. von diesem Schlacken- und Lava¬ 
rücken, nicht in unmittelbarer Berührung mit demsel¬ 
ben, eine Tuffablagerung in n. Richtung gegen Zilsdorf 
hin verbreitet, welche jedoch so wenig von der bei Es¬ 
singen getrennt ist, dass ihr ursprünglicher Zusammen¬ 
hang kaum bezweifelt werden dürfte. 

Anders verhält es sich mit senkrechten Lavapfeilern 
am w. Ende des Tuffes auf der rechten Seite der Schlucht 
oberhalb Essingen , die einer darin eingeschlossenen Platte 
angehören dürften, während sie (erste Auflage S. 116) 
als ein von oben herabgeflossener Strom aufgefasst wor¬ 
den sind. 

Die Tuffe von Betteldorf und Hohenfels zeichnen 
sich durch den Einschluss von vielen und grösseren, 
ganz farblosen und von fremden Beimengungen freien 
Sanidinstücken aus (Mitscherlich S. 31). Steinin- 
ger berichtet bereits 1819 (Geogn. Stud. S. 45 und 46), 
dass diese Sanidinstücke auf den Feldern bei Betteldorf 
gesammelt und an die Porcellanfabrik in Trier zur Be¬ 
reitung der Glasur geliefert worden sind. Seitdem ist 
es schwieriger geworden, grössere Stücke zu finden, am 
ersten noch auf frisch geackerten Feldern. Die Rein¬ 
heit der Krystallbruchstücke, oft von bedeutender Grösse, 
übertrifft alle andern Sanidine und selbst den Adular 
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vom St. Gotthard. Dieselben eignen sich daher zu op¬ 
tischen und anderen physikalischen Versuchen. So hat 
Heuser die optischen Eigenschaften desselben unter¬ 
sucht. Es ist zu bemerken, dass dieses Vorkommen 
nicht auf die Umgegend von Hohenfels und Betteldorf 
beschränkt ist, sondern sich auch bei Bocheskyll und 
am Kyllerkopfe sowie an anderen Stellen verbreitet findet. 

Betteldorf ist durch das gemeinschaftliche Vorkom¬ 
men der Sanidine und der Olivinkugeln wie am Dreiser 
Weiher ausgezeichnet. 

Roth fügt noch hinzu, dass manche dieser durch 
unregelmässige Bruchflächen begrenzten, fast nie Kry- 
stallflächen zeigenden Sanidine, von denen jedes einzelne 
Bruchstück nur einem Individuum angehört, eine theil- 
weise Begrenzung durch Theile einer kugeligen Ober¬ 
fläche zeigen. Selten zeigt sich eine Hülle aus Horn¬ 
blende führendem Trachyt. Aber es wird durch dieses, 
wenn auch seltene Vorkommen nachgewiesen, dass alle 
diese Sanidinbruchstücke aus Trachyt kommen, der in 
der Eifel , ö. und n.ö. von Kelberg an mehreren Stellen 
wie bei Welcherath , Reimerath , n. von Kelberg und s. 
vom Orte, an der Kapelle von Hünerbach und s. von 
der Strasse Boos-Hünerbach als Sanidin - Oligoklas-Tra¬ 
chyt mit Hornblende auftritt. Derselbe enthält ähnliche, 
z. Th. rundliche, stets einfache Sanidinkrystalle bis zu 
8,84 cm Länge. Hiernach ist anzunehmen, dass dieser 
Trachyt auf der Haupt vulkanspalte in die Höhe ge¬ 
drungen ist, aber die Oberfläche nicht erreicht hat. 
(Roth bei Mitscherlich S. 10 und 31.) 

Van der Wyck (S. 24) führt an, dnss sich in dem 
Tuffe bei Betteldorf , am Wege nach dem Hohenfelser 
Mühlsteinbruch , Spuren von sehr kleinen Bimssteinstück- 
chen finden mit dem Bemerken, dass sie übrigens der 
Eifel fremd sind. Es mag immerhin von Interesse sein, 
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auch hier Spuren dieses vulkanischen Productes zu fin¬ 
den, aber bei der Seltenheit dieses sonst von keinem 
anderen Beobachter angeführten Vorkommens dürfte 
dasselbe nur bestätigen, dass der Bimsstein den Vul¬ 
kanen der Eifel fremd ist. Bei den vielen Stücken von 
Devon-Schiefer-Sandstein, welche in dem Tuff einge¬ 
schlossen sind, fällt es auf, dass sich darin nur wenige 
Stücke von Eifelkalkstein finden, obgleich derselbe in dem 
Thale von Hohenfels und Essingen unmittelbar darunter 
ansteht. Die Lagerungsverhältnisse machen es wahr¬ 
scheinlich, dass derselbe keine bedeutende Mächtigkeit 
erreicht, da er dem schmalen n.w. Muldenausheber an¬ 
gehört. An der neuen Strasse von Essingen über Ho¬ 
henfels und Betteldorf nach Hockweiler erreichen die in 
St. 9 mit 20° gegen S.O. einfallenden Schichten eine 
so grosse Festigkeit, dass sehr gute Werksteine daraus 
gehauen werden. Eine nähere Untersuchung ihrer pe- 
trographischen Zusammensetzung wäre ebenso erwünscht, 
wie diejenige des Tufies von der Held bei Steinhorn . 

In den Schlacken finden sich Devonsandsteine mit 
einem dünnen Emailüberzuge (Mitscherlich S. 29) 
und die rothen, hart gebrannten Biotittafeln in Menge. 
•In der Lava liegen die Augite stellenweise dicht ge¬ 
drängt, sonst Körner von Olivin. In den kleinen Höh¬ 
lungen hat Van der Wyck die grünen dünnen Augit- 
nadeln beobachtet. Schon Zirkel (Basaltgest. S. 179) 
hat die Lava von Hohenfels als Nephelinbasaltlava er¬ 
kannt. 

Nach Hussak (S. 5) enthält dieselbe gar keinen 
Leucit und bildet daher mit Bertrich und dem unteren 
Lava ström am Scharteberge , sowie einem kleinen Aus¬ 
bruche ö. von Hillesheim , der weiter unten beschrieben 
wird, eine kleine Gruppe von Laven, die sich sehr wahr¬ 
scheinlich wesentlich von der grösseren Menge der Eifeier 



















Laven unterscheidet. Wie viele der bisher noch nicht 
untersuchten Laven die kleine Gruppe der leucitfreien 
Laven bei späteren Untersuchungen vermehren wird, 
steht dahin. 

Der Augit in der Lava von Höhenfels (II u s s a k 
S. 6) zeigt Zwillingslamellen nach oo k oo bis zu 10 an 
der Zahl zusammengefügt nicht selten. Auch Einschlüsse 
mannigfacher Art, besonders von Grundmasse, Mikro- 
lithen und von Glas in grosser Menge finden sich hier 
im Augit. 

Biotit ist häufig (Hussak 8. 8) und steht in einem 
sonderbaren Verhältniss zum Olivin, indem die braunen 
Blättchen und lamellaren Längsschnitte des ersteren 
den Olivin umschHessen und umschmiegen, oft sind die 
kleinsten Olivinkörnchen von einer breiten Biotitzone 
umkränzt. Der Biotit tritt hier nie selbstständig, son¬ 
dern nur als Begleiter des Olivins auf. Diese Erschei¬ 
nung dürfte auf die gleichzeitige Ausscheidung beider 
Gemengtheile hinweisen. 

Melilith in licht-citrongelben länglich rechteckigen 
Durchschnitten zeigt sich hier wie in der Lava am Ne - 
rotherlcopf. Ueber die übrigen mikrosk. Bestandteile 
dieser Lava liegen keine besondere Bemerkungen vor. 
Busz bestätigt die bisher an dieser Lava gemachten 
Beobachtungen und fügt hinzu, dass der "Nephelin meist 
in körnigen Aggregaten auftritt, ohne jedoch kleine 
scharf begrenzte Querschnitte auszuschliessen, dass die 
Krystalle des Augit zuweilen recht gross sind und deut¬ 
liche Spaltbarkeit nach dem Prisma, Zwillingsbildung 
und zahlreiche Einschlüsse zeigen. Der Olivin ist auf¬ 
fallend frisch, Zwillinge, bei denen die Zwillingsebene 
ein Brachydoma ist. Der Biotit ist meist durch Ein¬ 
schmelzen in Magnetit und neuen Biotit umgebildet. 
Graue und gelbe Glaspartien sind häufig. 














Die Tuffpartie, welche von Betteldorf aus die linke 
Seite des Thaies nach Hohenfels und die linke Seite 
des Thaies von Essingen bis nahe zu deren Einmündung 
in die Kyll begleitet, dehnt sich gegen S. bis an die n. 
Ränder der grossen Kesselthäler und bis an den Rach 
aus, welcher aus denselben die Wasser über Berlingen 
unterhalb Belm der Kyll zuführt. Auch das Thal von 
Essingen schneidet in den Eifelkalkstein ein, ehe es 
das Kyllthal erreicht, jedoch so, dass auf der rechten 
Seite desselben der Eifelkalkstein nur an dem unteren 
Theile des Abhanges hervortritt. Der Bach unterhalb 
Berlingen wird auf der rechten Seite von Tuff und Lava 
eine Strecke weit begleitet, dann aber von Eifelkalk¬ 
stein, während die linke Seite nur von diesem gebildet 
wird. Die Kyll schneidet bei der Einmündung des 
Thaies von Essingen ganz in den Eifelkalkstein ein und 
fliesst abwärts in denselben über Belm und Gerolstein 
bis Lissingen. Aufwärts zeigt sich diese Grundlage 
nur auf der rechten Thalseite bis unterhalb Bewingen , 
wo das Unterdevon die Stelle desselben einnimmt. Das 
Thal von Essingen begrenzt aber die Tuffpartie, welche 
vielmehr noch weit hinaus bis zur Kyll fortsetzt. Es 
ist aber übersichtlicher, zunächst den Theil zu beschrei¬ 
ben, der auf der linken Seite des Essingcrthales liegt 
und sich gegen S. bis zu dem Berlingerthale ausdehnt. 
In dem ö. Theile dieser Tuffpartie erhebt sich der kleine 
aus Wurfschlacken gebildete Krater des Kellert , s. von 
Bettcldorf , dessen Umwallung auf der s.w. Seite unter¬ 
brochen ist (Mitscherlich S. 36). An seinem Rande 
finden sich Schlacken und Lavablöcke, ein Strom ist 
nicht nachzuweisen. Derselbe könnte von Tuff bedeckt 
sein. An dem n. Abhange desselben liegt deutlich ge- 
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schichteter Schlackentuff (Rapilli) mit vielem Augit und 
Biotit. Die neue Strasse von Essingen über Betteldorf 
nach JJockweiler führt durch ein ansehnliches, n. von 
diesem Krater gelegenes Blockfeld, dessen etwaiger Zu¬ 
sammenhang mit demselben noch näher zu ermitteln 
bleibt. 

Der Feuerberg (Nose II. S. 336 führt als Synonym 
den Namen Hüppeler Steinbruch an) erhebt sich s. von 
Hohenfels , w. vom Kellert zur Höhe von 573,2 m ii. d. M. 
und über der Vereinigung der Bäche von Hohenfels 
und von Essingen 139,9 m. Derselbe hat zwei Lava¬ 
ströme geliefert, einen breiteren gegen W., dessen An¬ 
fang mit den oberen mächtigen Stromschlacken in den 
Steinbrüchen an der Bergkuppe entblösst ist, wo die 
Lava selbst sehr porös ist. An seinem w. Ende zeigen 
sich hohe Felspartien. Der Lavastrom gegen S. ist 
schmaler und erreicht nicht den Thalrand zwischen 
Hinterweiler und Berlingen und lässt sich nur an dem 
höheren Abhange verfolgen. Der untere Theil mag 
vielleicht mit Tuff bedeckt sein, der sich gegen den 
Kuss des weiten Thaies verbreitet. 

Ilussak (S. 17) bezeichnet die Lava des Feuer¬ 
berges als Leucitbasaltlava, reich an porphyrischen 
Augiten und wenig Melilith; nachdem derselbe bereits 
(S. 6) angeführt hat, dass diese Lava keinen Nephelin 
führt. Eine kleine Gruppe, die an dem anderen Ende 
der Reihe steht, welche nach den bisherigen Unter¬ 
suchungen die meisten der Eifeier Laven bilden. Das 
sind die Laven von Bertrich (Falkenlei und Käsekeller ), 
Hohenfels und einem vulkanischen Ausbruche ö. von 
Hillesheim. Hier dürfte nur die wesentliche Verschie¬ 
denheit der Laven vom Hohenfels und vom Feuerberge 
hervorzuheben sein, deren Ausbruchspunkte weniger als 
2 km von einander entfernt liegen. Aber noch ein an- 
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derer Umstand verdient hierbei bemerkt zu werden. 
Am Feuerberge sind zwei Lavaströme ausgebrochen, nach 
anderweitigen Erfahrungen ist es zweifelhaft, ob sie 
die gleiche mikroskopische Zusammensetzung haben, was 
künftigen Untersuchungen zu entscheiden Vorbehalten 
bleibt. Ferner ist noch über die Lava des Feuerberges 
nach Hussak zu bemerken, dass die oben S. 91 be¬ 
schriebene Schichtenstruktur in den Augiten sehr deut¬ 
lich hervortritt (S. 6), dass dieselbe arm an Olivin ist 
(S. 7) ebenso wie die Laven vom Nerothcr Kopf und 
von Hohenfels. Anderweitige Bemerkungen über deren 
Bestaudtheile fehlen. 

Es ist unmöglich, dass Busz dasselbe Gestein wie 
Ilussak untersucht hat, denn die Resultate sind ein¬ 
ander gerade entgegengesetzt. Aber schon im Vorher¬ 
gehenden ist darauf hingewiesen, dass die beiden hier 
auftretenden Lavaströme sehr verschiedener Art sein 
könnten. Nach Busz kommt der Nephelin in deut¬ 
lichen Krystallen vor, während der Leucit fehlt; Ilus¬ 
sak dagegen hat ein Gestein untersucht, welches nur 
Leucit und gar kein Nephelin enthalt. Die Augitkry- 
stalle sind nur klein, das Gestein überhaupt ausseror¬ 
dentlich feinkörnig. Der Olivin ist z. Th. stark zer¬ 
setzt, z. Th. hat er einen nur schwachen Zersetzungs¬ 
saum und ist von unregelmässig begrenzten Glimmer¬ 
blättchen umgeben. Als Zersetzungsproduct des Augits 
findet sich eine chloritähnliche Substanz. Gelbe und braune 
Glasmasse ist häufig. In den Hohlräumen findet sic sich 
als Neubildung. 

Der Altcrvoss (bei Nose Altenfoss) erhebt sich 
zwischen Essingen und Berlingen . w.n.w. vom Feuerberge 
zur Höhe von 593,1 ü. d. M. und 159,8 m über der Ver¬ 
einigung der Bäche von Hohenfels und von Essingen. 
Es ist die höchste Stelle in dieser Tuffpartie. Schlacken- 
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felsen umgeben auf der Kuppe einen undeutlichen 
Krater. Der Abhang unter derselben und unter dem 
Feuerberge nach Berlingen hin, ist mit vielen Lava¬ 
blöcken bedeckt. Stellenweise kann man zweifeln, von 
welchem dieser beiden Berge dieselben herrühren, ln 
Berlingen selbst liegen viele und grosse Lavablöcke. 
Der Strom ist an der rechten Seite des Thaies auf eine 
Länge von 1,3 km zu verfolgen. Am Wege nach Bockes - 
kyll ist derselbe gut entblösst; auf demselben liegen 
grosse Blöcke, keine Stromschlacken, welche durch die 
Erosion des Thaies entfernt sein mögen. Der Weg 
nach Belm liegt am Abhange tiefer als die Sohle des 
Stromes, die aber durch Blöcke verdeckt ist. Die Lage 
derselben zeigt deutlich, dass das Thal, als der Lava¬ 
strom gegen Belm in demselben herabfloss, seine heutige 
Tiefe noch nicht erreicht hatte. Die Auflagerung auf 
dem unten anstehenden Kalkstein ist überall durch die 
Blöcke verdeckt und auch von den unteren Stromschla¬ 
cken, wenn solche vorhanden sein sollen, ist nichts zu 
sehen. Der untere Theil des Abhanges ist dicht be¬ 
waldet. Eine nähere Ermittelung der Tiefe des Thal¬ 
einschnittes unter dem Strome zur Beurtheilung seines 
Alters wünschenswerth. Von der Kuppe des Altervoss 
zieht ein schmaler Tuffrücken gegen N. nach dem Bickc- 
berg (bei Nose Bickenberg ), einen ganz von Tuff um¬ 
gebenen Schlackenberg. Derselbe erreicht nur die Höhe 
von 546,4 m ü. d. M. und bleibt daher gegen die Kuppe 
des Altervoss um 46,7 m zurück. 

Busz hat an diesem Berge zwei verschiedene Ab¬ 
änderungen, eine dichte Lava und eine blasige Schlacke 
untersucht, wobei zu bemerken ist, dass an sehr vielen 
Stellen ähnliche Schlacken im Zusammenhang mit dich¬ 
ten Laven Vorkommen, welche bisher noch nicht unter¬ 
sucht worden sind und wahrscheinlich ähnliche Unter- 
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schiede zeigen würden wie hier. In der Lava findet 
sich sehr viel Nephelin, wenig Leucit und Glas in sehr 
geringer Menge. Die Olivinkrystalle sind sehr frisch, 
nur einige haben einen schwachen gelben Saum; Biotit 
ist häufig. Auch findet sich die gelbe isotrope Substanz 
wie in der Lava von Bockweiler , opalartig (S. 108). 

Die Schlacke enthält ausserordentlich viel Glas, 
wogegen Nephelin und Leucit sehr zurücktreten, jedoch 
ist mehr Nephelin als Leucit vorhanden. Die Olivin- 
krystalle zeigen einen, mehr oder weniger breiten Saum 
von neugebildetem Magnetit. Die Augitkrystalle sind 
meist gross. 

Hier sind drei kleine Tuffablagerungen zu erwäh¬ 
nen, welche sich auf der linken Seite der Schlucht von 
Essingen und der linken Seite der Kyll auf Eifelkalk¬ 
stein gelagert finden. Zwei davon liegen ganz in der 
Nähe des Tuffrückens, der sich abwärts von Berlingen 
gegen W. nach der Kyll erstreckt. Sie scheinen nur 
durch Erosion davon getrennt zu sein. Die dritte liegt 
nahe am Kyllthale und wird von der Strasse von Pelm 
nach Bockeskyll durchschnitten. Es wäre möglich, dass 
dieser Tuff einer späteren Abschwemmung aus dem Es- 
singerthale seine Entstehung verdankt. Derselbe ist nur 
wenig von diesem Thale auf seiner linken Seite entfernt. 
Der Aufschluss ist zu klein, um die Frage sicher ent¬ 
scheiden zu können. 

Gegenüber auf der rechten Seite des Thaies von 
Essingen setzt der Tuff weiter gegen W. nach Bockes¬ 
kyll fort und findet irgend eine Trennung desselben 
durch das Thal von Essingen nicht statt. Nur wegen 
der Uebersichtlichkeit der Beschreibung ist dieses Thal 
zum Anhalten genommen worden. Nahe über Essingen 
.und nahe der Auflagerung des Tuffes auf dem Unter¬ 
devon erhebt sich der Schlackenkopf des Gippcnherges 
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zur Höhe von 585,7 m ü. d. M. und 142,4 m über der 
Vereinigung der beiden Bäche von Hohenfels und von 
Essingen: Der Tuff zieht sich von der Höhe bis in das 
Thal nieder, und sogar unter dessen Sohle, während 
ober- und unterhalb als Unterlage der Eifelkalkstein 
und das Unterdevon hervortritt. 

Die Kuppe des Gippenherges besteht aus zusam¬ 
men gebackenen Schlacken. Auf der s.w. Seite dersel¬ 
ben am Fusse bricht ein Lavastrom hervor, dessen 
senkrechte Pfeiler unterhalb Essingen an dem rechten 
Thalabhange in einer Höhe von 13 bis 16 m über der 
Thalsohle auf eine ansehnliche Strecke abwärts gegen 
die Kyll hin verfolgt werden können. 

Beuel (Sassenberg). 

Bei Berlingen besitzt das Thal eine ansehnliche 
Breite und verengt sich erst unterhalb, wo der Eifel¬ 
kalkstein hervortritt. Gegenüber Berlingen auf der lin¬ 
ken Thalseite steht Tuff an, der sich gegen S. bis über 
die Strasse von Belm nach Kirchweiler verbreitet und 
hier auf Eifelkalkstein und auf Unterdevon gelagert 
ist. Auf der ö. Seite wird dieser Tuff von dem weiten 
kesselförmigen Thale begrenzt, welches sich zwischen 
Kirchweiler und Hinterweiler ausdehnt. Hier erhebt sich 
der Beuel {Sassenberg) zu der Höhe von 541,4 m ii. d. 
M. und 176,6 m über dem Spiegel der Kyll in Belm. 
Am n.w. Abhange der Schlackenkuppe tritt ein Lava¬ 
strom hervor, der in w. Richtung am Abhange des Tuff¬ 
berges bis s. von Berlingen zu verfolgen ist. Senkrechte 
Lavapfeiler bezeichnen denselben. Unter denselben ist 
der Abhang bis gegen das Thal von Berlingen mit Lava¬ 
blöcken bedeckt. Mitscherlich (S. 38) führt dieses 
Blockfeld als Beispiel an, dass solche Blockfelder oft 
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weit über das ursprüngliche Ende des Stromes durch 
Abrollung hinausreichen. Eine mikroskopische Unter¬ 
suchung der Lava liegt nicht vor. Die horizontalen, 
dünn geschichteten, schwarzen und braunen Schlacken¬ 
tuffe sind w. von Kircliweiler an der Strasse nach Pelm 
entblösst. Unter denselben liegen Schichten eines fein¬ 
erdigen, dichten, festen, rothen Gesteines, welches eben¬ 
so wie die übrigen Tuffe Augite in kleinen Krystallen, 
Biotitblätter, kleine Stücke von Schlacken und Devon¬ 
gesteinen, auch einzelne grosse Devonsandsteinstücke 
enthält. Die Lava des Stromes ist von Busz unter¬ 
sucht worden. Sie besteht aus grossen Leucitkrystallen, 
zuweilen mit deutlicher Zwillingsstreifung. Die grossen, 
am Rande nur wenig zersetzten Olivinkrystalle sind von 
Biotit umgeben. Nephelin findet sich nur wenig, aber 
in deutlichen Durchschnitten. Augit ist von vielen Ein¬ 
lagerungen durchsetzt und zeigt den zonalen Bau. Glas¬ 
partien sind durch das ganze Gestein zerstreut. 

Die Ivesselthäler, welche in dieser Gegend bereits 
vielfach angeführt worden sind, verdienen hier zusammen 
aufgezählt zu werden: 

1. Das Thal, aus dem der Abfluss in die Kyll bei 
Pelm stattfindet. 

2. Das Thal, welches sich oberhalb Berlingen er¬ 
weitert, einen flachen Boden und weniges Gefälle besitzt, 
unterhalb schluchtenartig mit starkem Fall nach der 
Kyll dicht oberhalb Pelm im Eifelkalkstein zieht. 

3. Das Thal n.w. von Kircliweiler, von den: vorher¬ 
gehenden nur durch eine kurze von Tuff gebildete Ver¬ 
engerung getrennt. 

4. Das Thal s.ö. von Kircliweiler , von dem vorher¬ 
gehenden nur theilweise durch den schmalen Rücken 
des Beuelchen getrennt. 
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5. Das weite Thal mit flachem Boden zwischen 
Kirchweilen' und Hinter weiler. 

G. Das Thal n.ö. von Hintcrweiler gegen das Hohe¬ 
feld hin. 

7. Das Thal oberhalb Hochweiler , welches nach dem 
Feuerbach und durch den Obereherbach und Ahbach 
nach der Ahr hinabfiiesst. 

8. Das Thal n. vom Ernstberge fliesst nach dem 
Piltzbornerbach und durch denselben in die Lieser. 

9. Das Thal oberhalb Waldkönigen hat denselben 
Ablauf wie das vorhergehende. 

10. Das Thal n.ö. vom Scharteberg fällt dem Pütz¬ 
bornerbach zu. 

11. Die Thalerweiterung unterhalb Hohenfels und 

12. das Thal oberhalb Essingen laufen nach der 
Kyll hin ab und münden zusammen oberhalb Pelm in 
dieselbe ein. 

Die Entstehung dieser grossen sumpfigen, mit Wiesen 
bedeckten Thalrundungen hängt mit den sie umgeben¬ 
den Tuffbergen zusammen. Sie sind aber nicht als Maare, 
als Ausbruchstellen der Tuffe zu betrachten. Das Thal 
oberhalb Berlingen nach Kirchweilcr war vor den vulka¬ 
nischen Ausbrüchen in dieser Gegend vorhanden, ohne 
jedoch diejenige Form zu besitzen, welche es gegenwärtig 
unterhalb Berlingen zeigt, ebenso das Thal von Hohen¬ 
fels und von Bockiociler. Die vulkanischen Ausbrüche 
in ihrer Nähe veranlassten theilweise Verschüttungen 
derselben und dadurch Aufstauungen des Wassers. In 
diesen Weihern häuften sich nach der Zeitdauer des 
Staues Schlamm und Moor an. Die Schluchten, welche 
das Wasser denselben zuführten, wurden zu verrundeten 
Thälcrn erweitert, wie die buchtenförmigen Thäler in 
der südlichen Ilmwallung des grossen Wiesenthaies von 
Kirchweiler zeigen. Diese Thäler treten in allen Ueber- 
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gangsformen von einfachen nach unten breitem Schluch¬ 
ten bis zu abgeschlossenen Kesselthälern auf. Einige 
derselben sind durch vulkanische Ausbrüche von den 
grösseren Flächen getrennt worden, wie das kleine Kessel¬ 
thal s.ö. von Kirchweiler. In ähnlicher Weise dürften die 
zahlreichen vulkanischen Ausbrüche auf die Form der 
Umwallung der maarförmigen Kesselthäler eingewirkt 
haben. Dieselben erhielten ihre gegenwärtige Gestalt, 
nachdem die stauenden Dämme durchbrochen waren und 
der Einschnitt immer tiefer wurde. So scheinen die 
grossen Wiesenflächen, Torfmoore und Weihertliäler in 
den Tuffen zwischen den zahlreichen Schlackenausbrüchen 
und Lavaergüssen dieser Gegend entstanden zu sein. 
Der Untergrund des Tuffes, ob Schiefer und Sandstein 
des Unterdevon oder Eifelkalkstein des Mitteldevon, 
scheint keinen Einfluss auf diese Verhältnisse ausgeübt 
zu haben. 


Bongsberg. 

W. von Beuel , ö. von Pelm , zwischen dem Berlinger - 
thale und der Strasse von Pelm nach Kirchweiler erhebt 
sich der Schlackenberg Bongsberg zu 538,G m Höhe ü. 
d. M. oder 173,8 m über dem Spriegel der Kyll in Pelm, 
(Der Namen, auch Bongenberg , ist früher verwechselt 
worden, indem in der 1. Auflage S. 121 dafür der Na¬ 
men Sonnenberg gebraucht worden ist. Wie nun bei 
Ilussak S. 17 die beiden Namen als verschiedene Berge 
bezeichnend Vorkommen, darüber kaun eine nähere Er¬ 
läuterung nicht beigebracht werden. Es dürfte hier viel¬ 
leicht noch die Bemerkung interessiren, dass Nose den 
häufig genannten Ort Pelm „Behlem “ schreibt.) 

Der Tuffrücken, dessen höchsten Gipfel der Bongs¬ 
berg bildet, fällt gegen W. nach der Kyll ganz schmal 
v. Dechen, Vordereifel. 9 
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und spitz ab, indem die beiden Thäler, welche ihn n. 
und s. begleiten, nahe beisammen in die Kyll münden. 

Von der Kuppe des Berges ziehen sich Schlacken¬ 
felsen und Lava gegen N. vom Abhange bis zum unteren 
Waldsaume herab, wo sie sich dem Lavastrome, an- 
schliessen, welcher an der ö. Seite des Berges auftritt. 
Diese Oertlichkeit wird „ am Galgenheck 11 genannt. Die 
beiden Ränder des Stromes sind sehr deutlich. Die 
Oberfläche ist mit Blöcken bedeckt. An der s. Seite 
erreicht der Strom nahe die Strasse von Kirchtveilcr 
nach Pelm . Unter den Rändern des Stromes liegen 
viele Blöcke und Mitscherlich (S. 38) stellt den¬ 
selben als Typus von kurzen und mächtigen Lavaströ¬ 
men dar. Die herabgestürzten Blöcke verdecken die 
Auflagerung, untere und obere Stromschlacken sind 
nicht beobachtet. Ein zweiter Lavastrom ist gegen W. 
ausgebrochen, erstreckt sich an den höheren Rücken 
gegen Pelm und bildet die Felsen des Seilbüsch. 

Hussak hat die Lava dieser beiden Ströme unter¬ 
sucht, die erstere, grobkörnigere vom Galgenheck als 
Leucitbasaltlava ohne Melilith, dagegen die letztere, 
dichtere Lava von Sellbüsch als Nephelinbasaltlava mit 
ziemlich viel Leucit und mit viel Melilith erkannt; die¬ 
selbe ist am reichsten an diesem Mineral, welches 
schon in Handstücken als dunkclgelbe Flecken sichtbar 
(S. 9) ist. 

Ueber die übrigen, diese Gesteine zusammensetzen¬ 
den Mineralien theilt derselbe keine besonderen Angaben 
mit, welche in diesem Falle von besonderem Interesse 
gewesen wären. Aus seinen Mittheilungen ist auch nicht 
mit Bestimmtheit zu entnehmen, ob die Lava vom Gal¬ 
genheck neben dem Leucit auch Nephelin enthält, oder 
ob dieselbe zu denjenigen gehört, welche frei von diesem 
Mineral sind. Im ersteren Falle würde sich dieselbe 
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der Mehrzahl der Eifeier Lava anschliessen, im letzte¬ 
ren der kleineren Gruppe, zu der die Lava des Feuer¬ 
berges gehört. 

Hussak (S. 19 u. 20) hat die beiden Laven, die 
dichtere vom Galgenheck I und die grobkörnigere von 
Sellbüsch II beide vom Bongsberg mit folgenden Resul¬ 
taten analysirt: 



I. 

II. 

SOo 

44,35 

43,22 

A1 2 0 3 

10,20 

13,21 

Fe 2 0 3 

13,50 

14,07 

CaO 

11,47 

14,97 

MgO 

12,31 

8,58 

Na 2 0 

3,37 

3,92 

k 2 o 

4,42 

2,07 


99,62 

100,04 


Derselbe bemerkt dabei, dass der höhere Kalkgehalt, 
den die Analyse II ergeben hat, auf den reichlich vor¬ 
handenen Melilith, dagegen der grössere Magnesiagehalt 
auf den Reichthum an mikroskopischem Olivin hinweist, 
und das Ueberwiegen des Kali über Natron bei der Ana¬ 
lyse I dem Charakter der Leucitbasaltlava entspricht. 

Busz hat unter der Bezeichnung Sonnenberg bei 
Pelm eine leucitfreie Nephelinlava untersucht, die mit 
keiner der beiden von Ilussak untersuchten Laven über¬ 
einstimmt. Der Nephelin findet sich in grossen Partien 
und nur selten zeigt derselbe deutliche rechtwinklige 
Querschnitte. Grosse Augitkrystalle sind vorhanden. Die 
Olivinkrystalle sind z. Th. eingeschmolzen und um den 
Kern zunächst neugebildeter Augit und Biotit, dann 
Magnetit. Manche Hohlräume sind mit Kalkspath 
erfüllt. 












Es bleibt hier noch eine kleine Tuffpartie anzu¬ 
führen, die sich am unteren linken Abhange des Kyll- 
thciles an der Strasse von Pelm nach Rockeskyll findet 
und wahrscheinlich durch Erosion von der höheren 
Hauptmasse des Tuffes getrennt ist. Dann ist noch zu 
bemerken, dass zwischen dieser und dem folgenden s. 
Tuffberge an der Strasse von Kirchweiler nach Pelm ein 
Zusammenhang stattfindet, der weiter gegen W. durch 
den Einschnitt des Thaies mehr und mehr aufgehoben 
worden ist. 


Geeserberg. 

Der so eben erwähnte Tuffberg nimmt den Rücken 
zwischen der Strasse von Kirchweiler nach Pelm und 
dem Tlmle ein, welches oberhalb Pelm in die Kyll mün¬ 
det. Sein Gipfel erreicht 528,8 m Höhe ü. d. M. und 
lG4m über dem Spiegel der Kyll in Pelm. Der Geeser¬ 
berg führt auch den Namen Aarlei (schon bei N o s e 
II, S. 334 gebraucht, vielleicht nur auf den niedrigen 
w. Gipfel zu beziehen und nicht zu verwechseln mit 
dem gleichnamigen Berge bei Uedersdorf). Dieser Rücken 
umschliesst eine regelmässige gegen N.W. offene krater¬ 
förmige Einsenkung, die Geesheck , die vielleicht als ein 
Tuffkrater angesprochen werden dürfte. Der Tuff ist 
rundum auf Eifelkalkstein gelagert, der vom s. Abhange, 
Gees gegenüber, sich in hohen Felsen erhebt. Unmittel¬ 
bar darüber liegen horizontale Tuffschichten mit Au- 
giten und Biotitblättern. Am s.ö. Abhange bestehen 
die Tuffschichten theils aus losen Schlackenstücken mit 
Biotitblättern, mit Stücken von Devonschiefer und Eifel¬ 
kalkstein, theils aus einem gelbbraunen, dichten festen 
Gestein, welches Schlackenstücke und Augite wie auch 
die anderen Schichten enthält und an die Lagen erinnert, 






















133 


welche w. von Kirchweiler an der Strasse nach Pelm 
anstehen. 

Gegen die Höhe hin tritt aus dem Tuffe eine Fels¬ 
partie Hilechen hervor, welche aus dichter fester Lava 
mit Augiten besteht und am Abhange in horizontaler 
Richtung sich fortzieht. Sie gehört wahrscheinlich einer 
Lavaplatte oder Decke im Tuffe an. Ein ähnlicher Fels 
tritt hoch an dem s. Abhange des Berges über Gees her¬ 
vor, der theils aus dichter, theils poröser Lava mit Au- 
git und Biotit besteht. Busz hat diese Lava von der 
Aarley untersucht. Die Grundmasse besteht aus massen¬ 
haften winzigen Leucitkryställchen, Nephelin fehlt, eben¬ 
so scheint auch Olivin zu fehlen. Grosse Augitkrystalle 
sind vorhanden. Aus dem Biotit ist durch Einschmelzen 
Magnetit und neugebildeter Biotit hervorgegangen. Die 
Höhe des Berges über diesem Lavafelsen besteht ganz 
aus Tuff. An der Oberfläche liegen auf demselben lose 
Stücke von Lava und Schlacken, die wie es scheint ur¬ 
sprünglich im Tuff eingeschlossen gewesen sind und bei 
allmählicher Zerstörung und Fortführung des umgeben¬ 
den Tuffes liegen geblieben sind. Diese Schlacken ent¬ 
halten Stücke von Sanidin, wie diejenigen von Hohen¬ 
fels. Häufiger noch und grössere Stücke finden sich in 
dem Tuffe bei Betteldorf. 

Auf dem Rücken von Eifelkalkstein auf der linken 
Seite des Geesbach und der Kyll, oberhalb Pelm liegt 
ein kleiner Kopf von Lava, der nur für das, durch die 
Erosion des Gcesbachthales abgetrennte Ende eines Stro¬ 
mes oder einer Lavadecke gehalten werden kann, deren 
Tuff Überlagerung durch die Thalerosion ganz zerstört 
ist. Zahlreiche Lavablöcke an den Abhängen sind Be¬ 
weise dieser Zerstörung. Busz bemerkt nach seiner 
Untersuchung dieser Lava, dass neben dem häufigen 
Nephelin nur wenig Leucit vorhanden ist. Olivin ist 














stark zersetzt. Biotit fehlt, dagegen findet sich viel 
Melilith und Glasmasse. 


Rockeskyll. Kyller Kopf. 

Steininger: Erl. Vulk. S. 51. 52. 120. 127; Geogn. 
Stud. S. 177. 214—216; Bemerk, üb. Eifel u. Au¬ 
vergne S. 12. 28; Geogn. Beschr. d. Eifel S. 127. 
Yan der Wyck: Uebers. d. Rheiu. u. Eif. erl. Yulk. 

S. 52. Gl. 78. 80. 81. 86. 

Nose: Orogr. Br. II, S. 334. 335. 

Keferstein: Geogn. Beob. S. 144. 

Noeggerath: Rheinl. Westph. III, S. 287. 

Hertha XIII, S. 239. 

Der Kyllerkopf erhebt sieh mit Lavafelsen über 
einen ausgedehnten Tuffberg, an seinem w. Ende bis' zu 
551,2 m Höhe ii. d. M. und zu 150,0 m über den Spiegel 
der Kyll unterhalb Eockeskyll, mit steilen Abhängen 
auf seiner w. und s. Seite. 

Hussak (S. 17) bezeichnet das Gestein vom Kyller - 
köpf als eine schöne Leucitbasaltlava mit wenig Biotit. 
S. 5 führt derselbe dicke Leucite dieser Oertlichkeit als 
0,033 bis 0,04 mm gross und als ausgezeichnet durch 
die Regelmässigkeit der Einschlüsse an, die aus Glas 
und Augitmikrolithen bestehen, die Schichtenstructur 
der Augite ist deutlich ersichtlich (S. 6), die Olivine 
enthalten ganze Gruppen von Einschlüssen liquider 
Kohlensäure mit ziemlich mobilen Libellen. 

Busz hat ebenfalls diese Lava mikroskopisch unter¬ 
sucht. Der Leucit kommt entweder in grossen und klei¬ 
nen Krystallen oder in unregelmässig begrenzten grossen 
Aggregaten vor, die uns gegen N. deutliche Zwillings¬ 
streifung erkennen lassen. Einzelne grössere Partien von 























Nephelin finden sich selten. Beim Augit ist die Zwil¬ 
lingsstreifung besouders deutlich ausgeprägt. Der wenig 
zersetzte Olivin ist stets von Biotit umgeben, der über¬ 
haupt (der Angabe von Ilussak entgegen) häufig ist. 
Braune, zuweilen farblose Glasmasse ist durch das Ge¬ 
stein verbreitet. 

Das kesselförmige Ansehen des Thaies von Rockes¬ 
kyll wird durch drei Schluchten herbeigeführt, die von 
N., von 0. und W. hier zusammenlaufen und sich mul¬ 
denförmig erweitern. Der Ablauf liegt auf der s. Seite 
und vereinigt sich mit dem Bache von Essinger nahe 
oberhalb der Einmündung in die Kyll. Die Strasse von 
Hillesheim nach Reim ist' durch das Thal von N. gegen 
S. über Rockeskyll geführt. An der s.w. Ecke des Ab¬ 
laufes fallen die Schichten des Tuffes an senkrechten 
Felswänden zunächst gegen das kesselförmige Thal, wei¬ 
ter entfernt in entgegengesetzter Richtung nach Aussen. 
Auf der n. Seite liegen die Tuffschichten auf Devon- 
scliiefer auf und fallen mit der Oberfläche desselben 
ungefähr übereinstimmend in St. 6 mit 10° gegen W. 
ein, bei Rockeskyll dagegen am Abhang des Rückens 
in St. 10 mit 10° gegen N.W. 

An dem äusseren n. Abhange des Tuffes findet sich 
eine kesselförmige Thalerweiterung, die sich gegen Lam¬ 
mersdorf in n.w. Richtung hin öffnet und dann ihren 
Ablauf gegen W. in das nahe Kyllthal findet. Der Tuff 
liegt hier auf Buntsandstein auf, der sich vorher zu¬ 
sammenhängend an beiden Seiten der Kyll aufwärts nach 
Birgel und Lissendorf verbreitet. Derselbe erreicht am n. 
Abhange des Tuffberges eine beträchtliche Höhe uud seine 
obere Fläche bezeichnet eine deutliche Stufe an densel¬ 
ben. Weiter s. tritt unter horizontalen Tuffschichten 
Devonsandstein hervor, der in einem kleinen Steinbruche 
aufgeschlossen ist und dessen Vorkommen an dieser Stelle 
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nicht vermuthet werden konnte. Dasselbe liefert einen 
Beweis von der Grossartigkeit der Denudation des Devon 
vor der Ablagerung des Buntsandsteins auf demselben. 
Zwischen diesen Stellen, dem Bunt Sandstein und dem 
Unterdevon scheint der Tuff am Abhange tiefer nieder¬ 
zusetzen. Weiter s. tritt wieder Buntsandstein auf, der 
sich an das vorhererwähnte Unterdevon anlehnt und 
eine Mulde in demselben ausfüllen mag, denn cs tritt 
mehrmals weiter gegen W., unmittelbar von Tuff be¬ 
deckt hervor. Es unterliegt keinem Zweifel, dass dieses 
Unterdevon mit demjenigen zusammenhängt, welches an 
der rechten Thalseite, an der Strasse von liockeshyll 
nach Hillesheim sowie weiter gegen 0. an der alten 
Strasse von JJreis nach Hillesheim und gegen W. im 
Kyllthale bei Bewingen und weiter aufwärts entblösst ist. 

An dem s. Abhange des Kyllcrkopfes nach dem Kyll¬ 
thale ist ein steiler Absatz sehr bemerkbar, der durch 
eine horizontale Beihe senkrechter Lavapfeiler gebildet 
wird, die etwa gegenüber Bewingen beginnt und auf 
eine ansehnliche Länge abwärts verfolgt werden kann. 
Es ist eine starke Lavaplatte, welche von dem Kyll¬ 
thale durchschnitten und so am Abhange blossgelegt 
worden ist. Dieses Verhalten ist um so weniger zweifel¬ 
haft, als sich auch an dem gegenüberliegenden rechten 
Abhänge in gleicher Höhe über der Thalsohlc eine 
ähnliche Felsreihe am Burlich unterhalb Beieingen 
zeigt. Mitscherlich (S. 38) führt diese Lavaplatten 
als schönstes Beispiel einer solchen an, die mit Tuff be¬ 
deckt ist. Ein besserer Beweis wird dafür nicht zu 
finden sein, dass das Kyllthal noch nicht vorhanden war, 
als die Lavaplatte sich zusammenhängend bildete. Busz 
hat diese Lava von Bewingen untersucht. Leucit tritt 
in grossen Krystallen mit zahlreichen Einlagerungen, Ne¬ 
phelin aber nur sehr sparsam auf. Die Augitkrystalle 
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sind zuweilen sehr gross, die Olivine meist sehr zersetzt, 
so dass an ihre Stelle Brauneisen getreten ist, Biotit 
nur selten. Die Uebereinstimmung mit der Lavadecke 
von Kyllerkopf, die nur durch spätere Erosion getrennt 
ist, zeigt sich hierin genügend. Die Zeit, in der sich 
der Einschnitt des Thaies unter der Sohle der Lava¬ 
platte gebildet hat, steht demnach vollkommen fest. Die 
Tiefe dieses Einschnittes ist bisher noch nicht gemessen 
worden. Dieselbe wird auf 30 m geschätzt. Eine un¬ 
mittelbare Vergleichung mit anderen Thaleinschnitten 
ist aber deshalb nicht möglich, weil das Material, welches 
zu verarbeiten war, einen zu verschiedenen Widerstand 
entgegenstellt: wie Lava, Schiefer und Sandstein des 
Devon und Buntsandstein. So ist dieser Fall zur Ver¬ 
gleichung nicht geeignet. Nur wird im Allgemeinen 
die Bildung der Lavaplatte für sehr alt gelten müssen, 
besonders wenn dieselbe mit Lavaströmen zusammenge¬ 
halten wird, die in der Tiefe der jetzigen Bachthäler 
liegen. Auf der n. Seite der Bergkuppe ragen zwei 
kleine Kuppen aus dem Tuff hervor, welche aus Schlacken 
und Lava bestehen. Tiefer am Rande des Waldes sind 
die horizontal geschichteten Tuffe in Gruben von 5 m 
Tiefe entblösst, welche aus halbzusammengebackenen 
Schlacken bestehen und viele Biotittafeln und Stücke von 
Devonsandstein enthalten. An dem n.w. Abhange des 
Berges gegen das Kyllthal nach Dohm ( Lammersdorf ) hin 
finden sich mehrere Partien von Lavafelsen, die sich in 
nahe gleichem Niveau am Abhange fortziehen; dieselben 
gehören wahrscheinlich einer ähnlichen Lavaplatte an, 
wie die vorher beschriebene, nur weniger ausgedehnt in 
horizontaler Richtung. Darüber tritt eine massige Fels¬ 
partie hervor. 

Am unteren Ende dieses Rückens dicht an der Kyll 
liegt die Kirche von Dohm ( Lammersdorf) auf einem 
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niedrigen Vorsprung, dessen Rund aus senkrechten Lava¬ 
pfeilern besteht. Das ist das Ende eines Lavastromes, 
der von seinem höheren Theile durch Erosion getrennt 
ist. Diese Lava ist sehr dicht, und wenn eine, dem 
kuppenbildenden Basalte ähnlich, enthält Olivin und 
Augit. Sie zeichnet sich dadurch sehr aus, dass sie 
neben den makroskopischen Augiten gleichzeitig Horn¬ 
blende in ähnlich grossen Krystallen enthält. 

Busz fand bei der mikroskopischen Untersuchung 
dieser Lava, dass der Leucit nur aus den charakteristi¬ 
schen Einlagerungen zu erkennen ist, und keine deut¬ 
lichen Umrisse zeigt. Nephelin ist sehr wenig in der 
Grundmasse zerstreut. Die meist grossen Krystalie von 
Olivin zeigen nur schwache Spuren der Zersetzung und 
finden sich darin zuweilen Einschlüsse von Picotit (ein 
schwarzer, dem Ceylanit genäherter Spinell). 

Der Ausbruch ist wahrscheinlich an dem unteren 
Theile des Abhanges erfolgt. Nach dem Ergüsse des¬ 
selben ist das Thal der Kyll nur sehr wenig ausgetieft 
worden. Dieser Lavastrom ist daher gewiss sehr viel 
jünger als die Lavaplatte Bewingen gegenüber und 
zwischen beiden sind sehr bedeutende Ausbrüche von 
Tuff erfolgt. 

Der ganze Berg ist z. Th. bis zu seinem Kusse mit 
vielen Lavablöcken bedeckt, was bei den mehrfachen 
Ausbrüchen, die hier stattgefunden haben, nicht auffal¬ 
lend erscheint. 

Das Vorkommen der Sanidine im Tuff* der Umgegend 
von Rockeskyll , in der ganzen Tuffpartie des Kyllcr- 
kopfcs und des Gippcnberges war schon Steininger 
sehr gut bekannt. Mitscherlich S. 31 giebt darüber 
ausführliche Mittheilungen, wie bereits weiter oben 
S. 117 angeführt worden ist. Dazu kommen auch Aus¬ 
würflinge von Sanidin und Biotit, die ähnlich wie 
















am Laaclier See das Ansehen von Glimmerschiefer be¬ 
sitzen; von Sanidin und Hornblende mit körnigem Ge¬ 
füge, von Hornblende und Magnetit, von Sanidin und 
Magnetit, nach Steiniger mit Apatit, nach Van der 
Wyck mit Ilauyn, nach Mitscherlich (S. 28) Augit 
und Olivin. Ganz besonders verdient mit Rücksicht auf 
die Angabe von Mitseher 1 ich (S. 29), dass Einschlüsse 
von Buntsandstein und Eifeier Kalkstein nicht ver¬ 
breitet zu sein scheinen, bemerkt zu werden, dass hier 
Stücke dieser beiden Gesteine nicht selten im Tuff ein¬ 
geschlossen sind. 

Hussak (S. 17) bezeichnet die Lava vom Kyller- 
kopf als eine deutliche Leucitbasaltlava mit wenig Biotit. 
Habei führt er (S. 5) an, dass der Durchmesser der Leu- 
cite in dieser Lava 0,083 bis 0,04 mm beträgt und (S.6), 
dass dieselbe keinen Nephelin enthält. Sie gehört daher 
zu der kleinen Gruppe der Eifeier Laven, welche sich 
von der Mehrzahl derselben, welche zusammen die bei¬ 
den Mineralien: Leucit und Nephelin in ihrer Grund¬ 
masse enthalten, absondert. Nach S. 6 ist auch die 
Schichtenstructur der Augite, welche bereits oben bei 
der Lava von Dockioeilcr (S. 107) beschrieben worden 
ist, hier recht deutlich erkennbar. 

Die Olivine (S.7) dieser Lava enthalten Einschlüsse 
liquider Kohlensäure mit ziemlich mobilen Libellen. 
Ueber die sonstigen Mineralien, welche die Grundmasse 
der Lava des Kyllerkopfes zusammensetzen, hat Hus¬ 
sak keine besonderen Bemerkungen mitgetheilt. 




Walsdorf, Gossberg. 


Stein inger: Erl.Vulk. S. 52. 53. 60. 63; Geogn. Stud. 
S. 206; Geogn. Beschr. d. Eifel S. 111. 127. 
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Van der Wyck: Uebers. d. Rhein, u. Eif. erl. Vulk. 

S. 56. 59. 

Hertha XII, S. 535. 

Der Gossbcrg (schon bei No sc S. 336 so genannt; 
Gusher g, nicht zu verwechseln mit dem gleichnamigen 
Berge w. von Steinborn) erhebt sich nahe s.w. von Wols¬ 
dorf zu 603,5 m ü. d. M. und zu 222,0 m über dem Nie- 
dereliebach an der Brücke in Wolsdorf , der durch den 
Ährbach der Ahr zufällt. Dieser Berg stellt sich als 
ein nach allen Seiten steil mit 15 bis 20° abfallender, 
nur oben etwas abgerundeter Kegel dar. Er hat eine 
sehr freie Lage und ist von vielen der s. und w. gele¬ 
genen vulkanischen Höhen weit hin sichtbar, auf seiner 
ö. Seite durch ein rundes maarartiges Thal von dem 
halbmondförmigen Tuffrücken des Ohrenberges getrennt, 
aus dem der Niederehebach durch Walsdorf abfliesst und 
gleich unterhalb dieses Ortes zu beiden Seiten von 
weiten Wiesenflächen begleitet wird. Auf der linken 
Seite umgeben dieselben den n. Abhang des Berges und 
erstrecken sich an der Strasse von Hillesheim nach 
liockeskyll weithin gegen S.W. zwischen seinem Fusse 
und dem flachen s.ö. Abhange der Kyllerhöhe (nicht zu 
verwechseln mit dem Kyllerkopf), bis an dem Rande der 
Wiese Tuff und unter demselben Püfelkalkstein auftritt. 
In der Wiesenfläche n. vom Gipfel des Gossbcrges trennt 
sich die Strasse nach liockeskyll von der, die von Hilles¬ 
heim noch über Zilsdorf, Oberehe nach Kreis führt. 

An den oberen Abhängen des Kegels stehen Schlacken 
und poröse Laven in grossen Felsmassen an und sind 
in alten Steinbrüchen, die einen schmalen und tiefen 
Einschnitt durch die Kuppe des Berges bilden, aufge¬ 
schlossen. Von einer Kraterform ist Nichts zu sehen, 
aber dichte Bewaldung hindert die Uebersicht der Ver¬ 
hältnisse, die zwischen Felsen und hochaufgeschütteten 
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Halden schon schwer zu erlangen sein würde. Ein 
Lavastrom erstreckt sich gegen S.W. zu beiden Seiten 
von Lavablöcken umgeben, die sich weit hin auch über 
die Wiesenflächen in Menge verbreiten. In ähnlicher 
Weise tritt am n. Bergfusse ein Lavastrom auf, der bis 
nahe an die Strasse von Hillesheim nach Wolsdorf reicht, 
da wo die Strasse nach Rockeskyll abgeht. Die Ober¬ 
fläche desselben ist mit Lavablöcken bedeckt, welche 
an Ort und Stelle aus den oberen Theilen der Pfeiler 
durch allmähliche Einwirkung der Atmosphärilien ent¬ 
standen sein mögen. Obere Stromschlacken fehlen hier, 
wie an so vielen anderen Lavaströmen, die beschrieben 
worden sind. Am unteren Bande des Stromes zeigen 
sich die senkrechten Lavapfeiler und darüber beginnt 
das sehr auffallende Blockfeld, welches bis über die 
Strassen hinausreicht. Mitscherlich (S. 38) führt 
diesen Strom als Typus der kurzen und mächtigen Lava¬ 
ströme an, welche sich in der Eifel zeigen. 

Der alte Weg von Dreis nach Hillesheim , von dem 
bereits oben öfter die Rede gewesen ist, führt über das 
s. Ende des Tuffrückens des Ohrenberges fort, welches 
Erbesfeld genannt wird, und über die Länge des Rücken 
geht ein Weg von hier nach Wolsdorf. Eine grosse 
Grube, in der Material für die Beschüttung der Strasse 
gewonnen wird, hat die horizontalliegenden Tuffschich¬ 
ten sehr vollständig aufgeschlossen. Von oben nach 
unten zeigt sich folgendes Profil: 

1. feiner Schlackensand mit vielen grossen, scheibenför¬ 


migen, horizontalliegenden Wurfschlacken 2,00 m 

2. festes, dichtes, graues Gestein von erdigem 

Bruche, aus feinen staubartigen Theilen zu¬ 
sammengesetzt .0,17 „ 

3. loser Schlackensand.0,25 „ 












4. festes dichtes Gestein, wie (2); .... 0,17 m 

5. loser Schlackensand mit einzelnen Stücken 

von Eifelkalkstein.0,17 „ 

G. grobe, wenig zusammenhängende Schla¬ 
ckenstücke .0,G3 „ 


7. feinerdiges gelbes Gestein mit' vielen gros¬ 

sen und kleinen Stücken von Eifelkalk¬ 
stein, mit wenigen Stücken von Unterde¬ 
von, Schiefer und Sandstein, von unregel¬ 
mässiger Stärke zwischen .... 0.25—0,50 „ 

8. feiner grauer, dünn streifiger, zusammen¬ 
haltender Schlackensand bis zu . . . . 1,25 „ 

entblösst. 

Tiefer am Abhange, etwa 3 m unter diesem Profil 
stehen in einem kleinen Bruche ähnliche Lagen von 
feinem grauen Schlackensand an, deren stärkere Schicht¬ 
ablösungen mit 5° gegen N.O. gegen den Bergabhang 
einfallen. 

Die Stücke von Eifelkalkstein in diesen Tuffen sind 
theils abgerundet, wie Geschiebe, die an der Oberfläche 
durch Giessendes Wasser gebildet sind, theils zeigen die 
stumpfkanaligen Stücke eine ausgewitterte Oberfläche, als 
wenn sie den atmosphärischen Einflüssen lange Zeit aus¬ 
gesetzt gewesen wären. Dieselben sehen genau so aus, wie 
die Kalksteinstücke, welche sich überall an der Oberfläche 
des anstehenden Kalksteins finden, und wie die Aussen- 
seite der Kalkfelsen. Auch einzelne Versteinerungen, 
besonders grössere Korallen, wie sie auf den den Eifel¬ 
kalkstein bedeckenden Aeckern gefunden werden, liegen 
einzeln im Tuffe. An dem inneren w. Abhange des 
Ohrenberg steht ausser der runden inneren Wiesenfläche 
überall Eifelkalkstein an. Die Scheide desselben gegen 
das s.ö. auftretende Unterdevon ist von dem s. Theile 
des Ohrenberges bedeckt, so dass dieser höhere und brei- 


















tere Theil des Tuffberges auf Unterdevon aufliegt. Die 
ausgeworfenen Stücke des Grundgebirges scheinen da¬ 
mit ganz im Einklang zu stehen. Augitkrystalle und 
Biotittafeln finden sich z. Th. mehr, z. Th. weniger 
häufig in allen diesen Tuffschichten; Sanidine und Oli¬ 
vinkugeln sind nicht darin bemerkt worden, und doch 
nähert sich das s. Ende des Ohrenberges der n.ö. Ver¬ 
breitung der Tuffe von Rockeskyll bis auf 300 m und 
der n.w. Verbreitung von Essingen bis auf 400 m. 

Bereits ist weiter oben (S. 117) eine Tuffablagerung 
s. von Zilsdorf erwähnt worden, über die hier bemerkt 
werden muss, dass sie von dem ö. Abhange und Fusse 
des Ohrenberges nicht über 400 m entfernt ist, dass die 
gröberen Schlacken und Auswürflingsschichten mit dich¬ 
ten festen rothen Lagen von erdigem Bruche abwech¬ 
seln, in denen viele Stücke von Eifelkalkstein, nur sehr 
wenige von Buntsandstein liegen, deren Vorkommen 
in diesem Tuffe ich aber am 19. August 1864 an Ort 
und Stelle notirt habe. Diese Tuffpartie bedeckt eben¬ 
so wie der Ohrenberg die Scheide von Unterdevon und 
Eifelkalkstein, dagegen tritt der nächste Buntsandstein 
erst in 2,6 km Entfernung an der Strasse von Hilles¬ 
heim nach Rockeskyll auf. Es wäre daher möglich, dass 
irrthümlich Stücke von roth gebranntem Devonsand¬ 
stein für Buntsandstein gehalten worden wären, worauf 
ich nicht unterlassen möchte, künftige Beobachter auf¬ 
merksam zu machen. 

Steininger (Erl. Vulk. S. 53) erwähnt eine Lehm¬ 
grube bei Walsdorf am n. Bande des Maares, wo die 
Auflagerung des vulkanischen Sand- und Schlackenbo¬ 
dens (Tuffes) auf dem Lehm sehr schön beobachtet 
wird; ferner sagt derselbe (Geogn. Beschr. d. Eifel S. 121 
und 127): „die hohen Aschenmassen, welche ein jetzt 
ausgetrocknetes Maar umgeben, sind bei Walsdorf in 
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einer Lehmgrube dem gewöhnlichen Lehmboden des 
Schiefergebirges aufgelagert.“ Diese Stelle, welche nur 
am s.ö. oder s. Fusse des Ohrenberges liegen kann, ist 
nicht aufgefunden worden. Ich beziehe mich auf die 
Aeusserungen S. 57 und 07. 

An dem Fusse des Gossberges , am linken Abhange 
des Thaies bei Walsdorf sind mächtige Ablagerungen 
von horizontal geschichteten Schlackentuffen in mehre¬ 
ren Brüchen entblösst. Dieselben sind theils dünn ge¬ 
schichtet, theils in mächtigen Bänken mit grösseren 
porösen und blasigen Schlacken- und Lavastücken ab¬ 
gelagert. 

Hussak (S. 17) führt den Gossberg bei den Leu- 
citbasaltlaven an, unterscheidet S. 4 zwei Abänderungen, 
indem er (S. 20) anführt, dass die schlackige Lava die¬ 
ses Berges eine echte Leucitbasaltlava ist, in welcher 
der Nephelin, freilich selten, in schönen rechteckigen, 
schon etwas faserig gewordenen Durchschnitten vor¬ 
kommt, während sechsseitige Querschnitte noch seltener 
sind; (S. 5) gibt er besonders deutliche Leucitumrisse 
in dieser Abänderung an, und ergänzt die Angabe 
(S. 20) noch durch die Bemerkung, dass die Dünnschliffe 
zahllose, schön achtseitig begrenzte Leucitdurchschnitte, 
die Kornkränzchen einschliessen, zeigen. Die dichtere 
Abänderung dieser Lava gehört dagegen zu den echten 
Nephelinbasaltlaven. Da S. 5 weder angegeben wird, 
dass dieselbe sehr viel Leucit führt, noch dass sie frei 
davon ist, so wird sie wahrscheinlich neben dem Ne¬ 
phelin etwas Leucit enthalten. Hiernach dürften also 
die beiden Abänderungen derselben gewöhnlichen Gruppe 
der Eifelerlaven angehören, welche beide Mineralien 
zusammen enthalten. 

Die oben beschriebene Schichtenstructur des Au- 
gites wird (S. 6) von den in der Lava des Gossberges 
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enthaltenen Augiten angeführt, ohne dabei die beiden 
Abänderungen desselben zu unterscheiden. Ueber die 
sonstigen Bestandteile der Grundmasse dieser Lava 
sind Bemerkungen nicht mitgetheilt. 

Die beiden Lavaströme zeigen nach Busz keine Ver¬ 
schiedenheit. Die Leucitkrystalle sind recht gross und 
lassen meist deutliche Zwillingsstreifung wahrnehmen. 
Nephelin ist nicht selten. Der Olivin ist immer mehr 
oder weniger serpentinisirt, und um dessen Ränder 
lagert sich der reichlich vorhandene Biotit. Sehr grosse 
Krystalle von Augit sind vorhanden, dabei ist Glasmasse 
sparsam. 

Ilussak theilt auch eine Analyse von der schla¬ 
ckigen Lava des Gossberges (S. 20) mit. Das Resultat 
ist folgendes: 

Si0 2 42,92 
A1 2 Ö 3 13,61 
Fe 2 0 3 16,28 
CaO 10,73 
MgO 11,36 
Na 2 0 1,94 
K 2 0 3,02 

99,88 

Das Verhältniss von Natron und Kali beweist die 
Zugehörigkeit derselben zu den Leucitbasaltlaven. 


Hillesheim, Kyllerhöhe. 

Steininger, Erl. Vulk. S. 58. 59. Geogn. Besclir. d. 
Eifel S. 126. 

Van der Wyok: Uebers. d. Rhein, u. Eif. erl. Vulkane 
S. 26. 56. 81. 

Ann. des scienc. phys. Bory de St. Vincent I. 278. 
Hertha XII. S. 535. 


v. Dechen, Vordereifel. 
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Hillesheim liegt an beiden Abhängen des kleinen 
Thaies, welches bei Hoisdorf in die Kyll mündet, auf 
der Scheide von Eifelkalkstein und Buntsandstein, n. 
von der Kyllerhöhe der grössten Schlacken und Lava- 
masse der Vorder - Eifel. Die Graulei , der Gipfelpunkt 
derselben liegt wenig w. des alten Weges von Breis 
nach Hillesheim , von dem aus eine gute Uebersicht des 
Berges und des in seinem n.w. Theile eingesenkten Kra¬ 
ters der Lierwiese gewonnen wird. Der enge Ausgang 
des Kraters ist gegen N.W. gerichtet und liegt, gerade 
s. von Hillesheim. Mitscherlich sagt S. 38: „als eigen- 
thümlich ist das Verhalten der Lava im Krater der 
Lierwiese zu erwähnen. Auf dem grössten Theile der 
inneren Fläche liegen nur faustgrosse eckige Lavastücke 
und einzig an dem Ausgange der schluchtartigen Unter¬ 
brechung des Kraterwalles steht Lava an. Da diese 
Lavastücke so dicht gedrängt liegen, dass der Boden 
vollständig dadurch bedeckt wird, kann die Darstellung 
auf der Karte nur durch Lava bewirkt werden Am 
oberen Theile des Bandes nehmen die Stücke soweit an 
Grösse zu, dass sie als Blöcke gelten können.“ Die 
Lava steht in senkrechten Pfeilern zu beiden Seiten 
der engen Schlucht besonders auf der rechten n.ö. Seite 
an und ist gewiss ein nachträglich im Strom gebildeter 
Durchbruch. Die Schlucht öffnet sich in das Thal, wel¬ 
ches von Hillesheim nach Boisdorf zur Kyll zieht, unter¬ 
halb der Hillesheim er Mühle. 

Nach der Untersuchung von Busz gehört die Lava 
zu den Leucitfreien, Nephelin findet sich dagegen häufig 
in rechteckigen Querschnitten und daneben reichlich, 
aber in äusserst kleinen Krystallen Nosean und Melilith 
in gewöhnlicher Grösse. Die Augite zeigen die ge¬ 
wöhnlichen charakteristischen Einschlüsse, Spaltbarkeit 
und Zwillingslamellen. Der Olivin zeigt einen schma- 
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len Saum von umgebildetem Magnetit. Glasmasse ist 
vorhanden. 

Hierzu ist zu bemerken, dass an der n.ö. Seite des 
inneren Abhanges grosse Schlackenfelsen in der Fall¬ 
linie vom oberen Rande in zwei Absätzen bis zu des¬ 
sen Fusse ziehen. Der Rand des Kraters ist der Unter¬ 
brechung des Walles gegenüber am niedrigsten. Die 
nach dem Boden allmählig abfallenden Felder sind es 
gerade, welche mit kleinen Schlacken- und Lavastücken 
dicht bedeckt sind. Aber zwischen denselben liegen 
so viele Wurfschlacken und Bomben, dass an dem Aus¬ 
wurfe aus dem Krater der IAerwiese nicht gezweifelt 
werden kann. 

Am äusseren Abhange unfern der Graulei und der 
alten Strasse von Hillesheim nach Breis sind weithin 
horizontale Schichten von groben, nur aus Schlacken¬ 
stücken und Auswürflingen bestehenden Tuffen entblösst. 

Am äusseren w. Abhange der Umwallung am Wege 
von Hillesheim nach Lammersdorf wird in einer grossen 
Grube Material für Wegebeschüttung in dünnen Schich¬ 
ten gewonnen, die bis zur Höhe von 10 m aufgeschlos¬ 
sen sind und vorzugsweise aus Wurfschlacken von 7,8 cm 
Durchmesser bis herab zu 2 bis 3 mm bestehen. Darin 
sind grosse Biotittafeln von 5 bis 8 cm im Durchmesser, 
theils lose, theils an Schlackenstücke anhaftend unge¬ 
mein häufig, auch Augite zahlreich, Auswürflinge von 
Biotit und Augitmassen (Mitscherlich S. 28) nicht 
selten, aber von Sanidingesteinen selten. Diese Schich¬ 
ten fallen mit 10° gegen 0. d. i. gegen den Bergabhang 
ein, wie auch Mitscherlich (S. 26 und 33) bemerkt 
hat. Von dem Biotit dieser Stelle liegen zwei Analysen 
vor, die Roth bei Mitscherlich S. 25 mittheilt. 

I. Das Mittel mehrerer Analysen von Kruschki. 

II. Von W. von der Marek. 
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I II 


Si0 2 

37,31 

39,39 

Ti0 2 

4,41 

2,44 

Aloög 

15,53 

15,30 

Fe 2 0 3 

9,60 

17,17 

MnO 

— 

Spur 

MgO 

16,19 

15,41 

CaO 

2,85 

— 

Na 2 0 

1,48 

2,27 

k 2 6 

10,99 

6,32 

Fl 

— 

0,44 

P0 5 

Spur 

Spur 

Glühverlust 

— 

1,22 


98,36 

99,96 


Zwei kleine jetzt getrennte Tuffpartien liegen auf 
der w. Seite der Kyllerhöhe, die erste nahe bei Boisdorf\ 
nahe s. von dem nach Oberbettingen führenden Wege 
und bedeckt die Scheide von Eifelkalk und dem darü¬ 
ber gelagerten Buntsandstein. 

Der Tuff ist deutlich geschichtet, besteht vorzugs¬ 
weise aus zusammengesinterten Schlackenstückchen, ent¬ 
hält in einzelnen Schichten viele Biotittafeln und ist 
durch kleine Gruben aufgeschlossen, in denen die Schich¬ 
ten in St. 3 mit 15° gegen S.W. einfallen. Die Tren¬ 
nung dieser Partie von dem am w. Bergabhange ge¬ 
lagerten Tuff durch Erosion des von Hillesheim nach 
Boisdorf abfliessenden Baches ist nicht unwahrscheinlich. 

Die zweite ganz getrennte kleine Tuffpartie liegt 
s.ö. der ersten zwischen Boisdorf und Lammersdorf. 
Der Tuff ist durch Eisenoxydhydrat braungefärbt und 
fest verbunden; eine in dieser Gegend selten vorkom¬ 
mende Form. 

Ganz nahe w. von Hillesheim liegt der vulkanische 
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Ausbruch Steinrausch von Tuff umgeben, der auf der 
n.ö. Seite von der Strasse nach Birgel und auf der s. 
Seite von der Strasse nach Oberbettingen durchschnitten 
wird. Die Tuffbedeckung reicht gegen 0. bis an die 
Scheide von Buntsandstein und Eifelkalkstein, so dass 
die vulkanischen Massen ganz auf Buntsandstein liegen. 
Die Gestalt des kleinen Berges ist durch alte und neue 
Steinbrüche so verändert worden, dass es nicht möglich 
ist, von der ursprünglichen Gestalt eine Vorstellung zu 
erhalten. In den Steinbrüchen sind unregelmässige senk¬ 
rechte Lavapfeiler entblösst, z. Th. durch Querklüfte 
getheilt. Man könnte den Rest eines Lavastromes ver- 
muthen, sucht aber vergeblich die Ausbruchstelle, von 
der derselbe getrennt sein könnte. Das Gestein ist 
theils dichter, theils poröser, enthält makroskopisch 
Augit und Olivin, Einschlüsse von Quarzit mit dunkel¬ 
grüner glasartiger Schmelzrinde und von rothen, Glim¬ 
merschieferähnlichen Gesteinen. 

II u s s a k stellt das Gestein zu den Leueitbasalt- 
laven mit wenig Olivin und führt (S. 6) an, dass das¬ 
selbe keinen Nephelin führt und daher zu der kleinen 
Gruppe gehört, wie die Lava vom Feuerberg und vom 
Kyllerkopf. Die Untersuchung von Busz stimmt hier¬ 
mit nicht ganz überein, indem er bei massenhaftem Auf¬ 
treten von grossen und kleinen Leucitkrystallen Nephe¬ 
lin, wenn auch nur äusserst wenig aufgefunden hat. Die 
grossen Augitkrystalle zeigen häufig eine Umwandlung 
in Biotit, ebenso ist der sparsam auftretende frische 
Olivin stets von einem breiten Biotitsaum umgeben. 

Der etwas grössere Lavaerguss des Buch n.ö. von 
Hillesheim , in einer Entfernung von 1,3 km vom Stein¬ 
rausch auf der linken Seite des nach Boisdorf zur Kyll 
führenden Thaies liegt ganz in Eifelkalkstein, der hier 
vielfach aus Dolomit besteht. Die Lava erstreckt sich 
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an der s.ö. Seite der Strasse nach Bärendorf auf eine 
Länge von etwa 400 m. An dem oberen Theile des 
Abhanges gegen die Strasse stehen senkrechte, unregel¬ 
mässig zerklüftete Lavapfeiler an, Felsen und Blöcke 
erstrecken sich bis zur höchsten Spitze, welche die 
Fläche des Eifelkalksteins nicht wesentlich überragt. 
Von diesem Rücken aus ist der Kalkstein in s.ö. Rich¬ 
tung von Tuffen bedeckt. Die Lava enthält viele grös¬ 
sere Augite und häufig durchsichtige gelbe Olivine, so¬ 
wie Stücke von Dolomit. Mitscherlich (S. 29) führt 
dieselben als Kalkstein - Einschlüsse ohne bemerkens- 
werthe Erscheinungen an; d. h. ohne Veränderungen 
durch Einwirkung der umgebenden Lava zu zeigen. 
In den Tuffen sind keine Dolomitstücke bemerkt wor¬ 
den, dieselben waren aber auch bei dem Besuche nicht 
durch Gruben oder sonstige tiefere Entblössungen auf¬ 
geschlossen, sondern nur durch an der Oberfläche lie¬ 
gende Schlackenstücke wahrzunehmen. Eine weitere 
Untersuchung dieses Verhaltens würde vielleicht zu an¬ 
deren Ergebnissen führen. 

Ilussak (S. 17) stellt die Lava vom Buch zu den 
Nephelinbasaltlaven, Melilithführend mit vielem Olivin 
und führt (S. 5) an, dass dieselbe frei von Leucit sei. 
Dieselbe gehört daher zu der kleinen Gruppe der Eife¬ 
ier Laven, welche von Bertrich (Käsekeller und Falken- 
ley) und von Hohenfels weiter oben S. 119 beschrieben 
worden sind. Ferner S. 9 und 10 ist dieselbe als Me- 
lilithreich angeführt. Ueber die anderen mikroskopi¬ 
schen Bestandtheile dieser Lava ist nichts bemerkt. 
Nach der Untersuchung von Busz tritt der Nephelin 
in grossen unregelmässig begrenzten Körnern auf, Leu- 
citkry Ställchen sind dagegen selten. Grössere Krystalle 
von Augit finden sich nur sparsam vor. Der Olivin ist 
mit einem Rande von Biotit umgeben, der auch in der 
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Grundmasse innen liegt. Melilith und braune Glas¬ 
masse sind häufig. In deu Hohlräumen kommt Kalk- 
spath vor — selten in den Eifeier Laven. 


Oasselburg, Hahn. 

Steininger: Erl. Vulk. S. 53. 57. 58. 

Neue Beitr. S. 92 bis 98. 

Gcogn. Stud. S. 176. 

Gebirgsk. d. Länder zw. Rhein u. Maas S. 78. 
Geogn. Beschr. d. Eifel 8. 127. 128. 

Bemerk, üb. d. Eifel und Auvergne S. 28. 

Van der Wyok: Uebers. d. Rh. u. Eif. erl. Vulkane 
8. 13. 25. 52. 57. 61. 79. 85. 

Nose: Orogr. Br. II. 8. 334. 

Noeggerath: Rheinl. Westph. I. 8. 92 u. ff. nebst 
einer Taf.; III. S. 280. 287. 

Annalcs gener. des sc. phys. Bory de 8t. Vincent. I. 

p. 280 . 

Hertha XIII. 8. 240—242. 

Vor Allem ist hier die vortreffliche Beschreibung 
von Mitscherlich (8.52—54) mit der Karte im Maass¬ 
stabe von 1 : 10000 Taf. V hervorzuheben, auf die bereits 
weiter oben Bezug genommen worden ist. 

Der Schlackenkopf des Hahns {Hohn, schon bei 
Nose) erhebt sich zu 529,2 m ii. d. M. und 164,4 m 
über dem 8piegel der Kyll und 25 in über den höch¬ 
sten 8tellen des Dolomitplateaus zwischen der Casscl- 
burg und der Papenkaiile , deren viel bewunderter Fel¬ 
sen rand Munter - oder Monterlei gegen das Thal von Sar- 
rcsdorf abfallt. 

Nose berichtet, dass die Casselburg, das Schloss der 
Grafen von Daun 1790 noch bewohnt war. Gegenwär- 
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tig ist nur noch die doppelthürmige Thorburg erhalten 
und mit einer hölzernen Treppe durch die königliche 
Regierung zu Trier im Jahre 1868 versehen worden. 
Alles andere liegt in Trümmer und geht dem Einsturze 
mit raschen Schritten entgegen. 

Mitscherlich sagt: an der n.ö. Seite des Dolo¬ 
mitplateaus haben mehrere Ausbrüche stattgefunden, 
durch welche eine grosse Fläche mit ausgeworfenen 
Massen überschüttet worden ist. In einer verlassenen 
Mühlsteingrube am n.w. Abhange gleich unter der Spitze 
des Hahns kann man sich ein deutliches Bild von der 
Mächtigkeit dieser Ueberschüttungen machen. In dieser 
Grube ist eine fast senkrechte Wand von etwa 23,5 m Höhe 
entblösst und unterhalb derselben kann man diese Bil¬ 
dung noch bis 9.4 m tiefer verfolgen. Das Gestein die¬ 
ser Wand besteht aus Schlackenstücken, in einigen 
Schichten mit Kalksteinbrocken untermengt, die klei¬ 
neren in dem veränderten und zerreibliclien Zustande, 
wie derselbe weiter unten bei der Papenkaule angege¬ 
ben wird. 

Durch die Grösse des Korns und die Farbe sind 
grössere Bänke und in diesen einzelne Schichten unter¬ 
schieden. Die Farbe ist schwarz, braun und gelb mit 
allen Zwischenstufen. In der obersten braunen 3 m 
starken Bank ist kaum eine Schichtung wahrzunehmen, 
die nächstfolgende, ebenfalls 3 m mächtige besteht aus 
sehr dünnen, kaum 6,5 mm starken mit einander wech¬ 
selnden gelben und braunen Schichten. In der Sand¬ 
grube s.w. von der Spitze des Hahns finden sich ähn¬ 
liche Schlacken und sind in dem Graben am Waldrande 
in n. Richtung zu verfolgen. Auch aus dem Vorkom¬ 
men in diesem Graben ergibt sich, dass die Mächtigkeit 
der ausgeworfenen Massen dort wenigstens ebenso gross 
ist als an der Mühlsteingrube. 
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An der höchsten Kuppe des Hahns liegen alte 
Mühlsteingruben, in welchen unter den Schlacken, welche 
der obersten Schicht in der Grube am ähnlichsten sind, 
Mühlsteine zu gewinnen versucht worden ist. Das Ge¬ 
stein dieser Gruben ist Lava in plumpen Massen mit 
kantigen Poren. Auf der ö. Seite der Spitze liegt zu¬ 
erst ein kleiner Halbkreis, dann eine grössere länglich 
eckige Fläche von Lava. Der Durchbruch am Halm 
hat unstreitig mit den in der Eifel gewöhnlichen Er¬ 
scheinungen stattgehabt. Zuerst sind Schlackenstück¬ 
chen mit Trümmer des durchbrochenen Gebirges, dann 
nur Schlackenstückchen ausgeworfen worden*) und haben 
die Gegend w. um den Hahn bis zu einer Mächtigkeit 
von mehr als 31,4 m überschüttet, dann ist die Lava 
nachgedrungen und hat sich nach 0. hin ergossen, wo¬ 
rauf wieder Auswerfen von vulkanischem Sand und 
Schlacken gefolgt ist. 

Kleinere Ausbrüche haben die Lavapartie der klei¬ 
nen Kreiskaul und die Schlacken der grossen Kreiskaul 
mit dem weiter unten am Abhange hervorgetretenen 
kleinen Lavastrom gebildet- 

Die Lavaplatte unter dem Burlich ( Burberg , Buer¬ 
berg) bereits weiter oben S. 136, die nur im Zusammen¬ 
hang mit der Lavaplatte am Abhange des Kyllerlcopfes 
auf der linken Seite der Kyll gedacht werden kann, ist 
schon bei Mitscherlich S. 38 erwähnt worden. Nach 


*) Diese Angabe stimmt nicht mit der auf S. 33, 
wo es heisst: „an allen Punkten, wo Durchschnitte durch 
die mächtigen Tuffe bis auf das Grundgebirge hinab¬ 
reichen, besteht die unterste Schicht aus vulkanischem 
Sand mit Schlackenstückchen fast ohne Beimengung des 
durchbrochenen Gebirges; dieses findet sich erst in den 
nächst höheren Schichten.“ 
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der Untersuchung von I3usz tritt in dieser Lava Leucit 
in grossen Krystallen mit zahlreichen Einlagerungen, 
Nephelin aber nur sehr sparsam auf. Die Krystalle 
von Augit sind zuweilen sehr gross. Olivin ist meist 
sehr zersetzt, so dass zuweilen an seine Stelle Eisen¬ 
oxydhydrat getreten ist. Biotit ist selten. Am Burlich 
ist der Tuff so fest, dass dort Steine für Backöfen ge¬ 
graben werden. Derselbe besteht aus ähnlichen Bruch¬ 
stücken wie die 3 m mächtige Schicht am Hahn. Da 
er nicht mit Säuren brauset, so ist das Bindemittel kein 
Calciumcarbonat, aber die Säure greift den Tuff stark 
an, und die einzelnen Stücke trennen sich von einander 
unter Ausscheidung von Siü 2 , das Bindemittel ist Pa- 
lagonit. 

Die Casselburg besteht aus Lava von derselben Be¬ 
schaffenheit, wie die am Hahn. (J. Roth macht hier¬ 
bei die Bemerkung, dass die Ausdehnung der Lava auf 
der Karte nicht mit der Natur übereinstimmt, indem 
die abgcrollten Blöcke dem anstehenden Gestein zuge¬ 
rechnet sind.) An dem steilen bewaldeten Abhange gegen 
das Kyllthal hin ist kein Tuff zwischen Lava und Kalk¬ 
stein bekannt; wenn er vorhanden ist, bedecken ihn die 
vielen und grossen Lavablöcke, welche bis an den Euss 
des Berges hinabreichen. Busz hat die Lava der Cas¬ 
selburg mikroskopisch untersucht. Neben zahlreichen 
Lcucitkrystallen kommt nur wenig Nephelin vor. Die 
zuweilen grossen Augitkrystalle. zeigen die gewöhnlichen 
Erscheinungen. Einige sind bis auf kleine Reste ein¬ 
geschmolzen und an ihre Stelle sind als Produkte von 
Neubildung getreten: Augit, Magnetit, Biotit und Gra¬ 
nat oder Perowskit, wobei es zweifelhaft bleibt, ob 
diese beiden letzteren Mineralien neugebildet oder ur¬ 
sprüngliche Einschlüsse sind. Die grossen Olivinkry- 
stallc sind nur wenig zersetzt und von Biotit umgeben, 
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der auch ausserdem, aber wie Glasmasse und ganz ver¬ 
einzelt Hauyn vorkommt. 

Am untersten Gehänge im Kylltliale sieht man schon 
von Beteiligen ab einen schmalen Streif von devonischem 
Schiefer anstchen. An diesen schliesst sich thalwärts 
eine kleine Partie Buntsandstein an, welche an der ö. 
Seite von Kalkstein begrenzt wird; ebenso tritt am 
Kusse der Casselburg der Kalkstein zu Tage. Das Forst¬ 
haus s.w. von der Ruine nur durch den alten Burggra¬ 
ben getrennt, steht auf Buntsandstein, dessen Verbin¬ 
dung mit der oben erwähnten Partie im Kyllthale und 
der grossen Partie auf dem Rücken w. von Bewingen 
durch die Bedeckung von Tuff verhüllt ist. 

Am unteren rechten Abhange des Kylltliales unter¬ 
halb Beieingen bezeichnet ein auf dem Streichen des 
Hämatitlagers getriebener Stollen genau die Stelle, wo 
nach früherer Ansicht Unter- und Mitteldevon sich schei¬ 
den, gegenwärtig werden auch noch die nächst über 
diesen Lagen auftretenden Schichten dem Mitteldevon 
zugerechnet. An dieser Stelle ist das Streichen der 
Schichten in St. 5 bei seigerer Stellung. Hiernach wird 
jetzt die Scheide beider Devonabtheilungen weiter gegen 
Bewingen hin verlegt. Die mächtige Kalksteinmasse mit 
ihrer oberen Dolomitlage, welche von der Kyll von 
Beieingen bis Lisscndorf in einem grossen Bogen durch¬ 
schnitten wird, bildet eine flache sich gegen S.W. aus- 
hebende Mulde, wie die senkrecht zerklüfteten Dolomit¬ 
felsen an ihren Rändern zeigen. Ihre Oberfläche war 
bereits vor der Ablagerung des Buntsandsteins stark 
erodirt, wie die kleinen horizontalgeschichteten Partien 
desselben zeigen, die in sehr verschiedenen Höhen auf- 
gelagert sind. 

Am Abhange des Hahn gegen die Casselburg hin finden 
sich an der Waldgrenze mehrere Sehurflöcher in schwär- 
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zem geschichteten Schlackensand. Nur wenig weiter 
im Walde liegt ein schon früher geöffneter Steinbruch, 
der lange verlassen gewesen ist, neuerdings wieder auf¬ 
genommen, aber 1873 schon wieder verlassen war. Die 
Lava ist in grossen senkrechten Pfeilern unregelmässig 
abgesondert. Das Gestein enthalt sehr viel Augit. 

An der grossen Kreiskaul besteht die Kuppe aus 
Schlackenmassen, vielleicht die oberen Hol Ischl acken 
eines Lavastromes, der auch am ö. Abhange gegen das 
Kyllthal von Tuff bedeckt hervortritt. Die Schlacken 
und die Lava scheinen nicht unmittelbar mit einander 
zusammenzuhängen, indem Tuff dazwischen liegt. An 
der kleinen Kreiskaul findet sich nur Lava in Felsen 
und kleinen Brüchen von Tuff umgeben. Alle Abhänge 
sind mit grossen, deutlich aus quergetheilten Lavapfei- 
lcrn hervorgegangenen Blöcken bis ins Kyllthal bedeckt. 

Gerolstein, Papenkaule. 

Die Karte von Mitscherlich, welche bereits bei 
der Casselburg angeführt worden ist, umfasst gleichzeitig 
die vulkanischen Massen, deren höchster Punkt der 
Kraterrand der Papenkaule ( Pappenkaule , Pfaffenkaule 
auch bloss Kaule in Gerolstein genannt) die Höhe von 
555,8 m ü. d. M. besitzt, 194,9 m über der Eisenbahn 
am Bahnhofe von Gerolstein bei Sarresdorf auf der Sohle 
des Lavastromes im Kyllthalc , welche zu 360,9 m ü. d. 
M. durch ein zusammenhängendes geometrisches Nivel¬ 
lement bestimmt ist. 

Mitscherlich (S. 49) sagt: „An den kleinen Vul¬ 
kanen der Eifel, welche fast alle nur einen Ausbruch 
gehabt haben, kennt man nur Ausbrüche und Lavaer¬ 
güsse aus dem Krater an der Spitze des Berges. War 
jedoch das geschichtete Gebirge (Grundgebirge) auf der 
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Höhe durchbrochen und also auf der Höhe ein Aus¬ 
bruch, ein Krater entstanden, so konnte die in Höhe 
gedrückte Lava unterhalb des Kraters aus dem ge¬ 
schichteten Gebirge hervortreten und den etwa vorhan¬ 
denen steilen Abhang hinab sich als Strom in das Thal 
ergiessen. So war auch der Verlauf in Gerolstein. 

Der Durchbruch hat hier durch den Eifeier Kalk 
stattgefunden. Die obersten Schichten desselben beste¬ 
hen dort aus Dolomit, welcher auf Kalkstein und Schie¬ 
ferschichten ruht. Durch strömende Wasser und die 
kohlensäurehaltigen Tagewasser, die den kohlensauren 
Kalk leichter lösen als Dolomit, sind Kalk und Thon 
fortgeführt worden und der Dolomit ist in den erhabe¬ 
nen Formen zurückgeblieben, welche die Landschafts¬ 
zeichner dieser Gegenden vorzugsweise für ihre Studien 
benutzen. Diese leichtere Auflösung des kohlensauren 
Kalkes als des Dolomites zeigt sich recht deutlich an 
den Stalaktiten in der kleinen Höhle Buchenloch , welche 
in geringer s. Entfernung von dem Krater an der stei¬ 
len Felswand liegt. Dieselben enthalten nur kohlen¬ 
sauren Kalk, keine- kohlensaure Magnesia. Die Kyll , 
durch welche die loseren Massen zum grössten Theile 
weggeführt worden sind, umfliesst zu mehr als zwei 
Dritttheilen die in drei Stufen ansteigende Hochebene 
Munterlei (oder Monärich), Die beiden oberen Stufen 
werden die obere und die unterste Stufe die untere Mun¬ 
terlei genannt. Auf derselben zunächst dem Rande gegen 
das bei Sorresdorf in die Kyll mündende Thal hat der 
Durchbruch stattgefunden. 

Mitscherlich (S. 50) nennt die Papenkaule eine 
kraterähnliche Vertiefung, in welcher aufgeworfene Schla¬ 
cken, Sand und Tuffe liegen und führt an, dass an eini¬ 
gen Stellen durch Sandgruben Aufschlüsse vorhanden 
sind. In der 2,3 m tiefen Sandgrube, deren Schichten 
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sich um einen Theil der innern Seite des Kraters weiter 
fortsetzen, besteht die obere etwa 0,6 m mächtige Schicht 
aus rundlichen Schlacken, die untere 1,7 m mächtige 
Schicht aus mehr pulverförmiger Auswurfsmasse, deren 
oberer Theil wesentlich Lavastiicke, deren unterer Theil 
viele Kalkbruchstücke enthält. Auf den umliegenden 
Feldern kommen Olivinbomben, aber nur von geringerer 
Grösse vor, sowie mit Email überzogene Stücke von 
Devonsandstein. Einzelne Schlacken schliessen Trachyt. 
zwischen dessen Sanidin ein anderes, zu grünem Glas 
geschmolzenes Mineral liegt, ein. Der Rand des Kraters, 
der grösste Theil der einen Seite der auf dem höchsten 
Rande des senkrecht geldüfteten, schwach gegen S.O. 
einfallenden Kalksteins und Dolomites lagernden Kuppe 
besteht aus kleineren und grösseren unzusammenhängen¬ 
den sehr porösen Schlacken ; auf der Kuppe liegen ei¬ 
nige grosse Blöcke, ebenso in dem grösseren s.ö. Krater, 
wo ein Theil derselben anzustehen scheint. Soweit Mit¬ 
scherlich (S. 51). 

In neuerer Zeit sind von dieser Kuppe sehr viele 
Schlacken bis auf den unterliegenden Kalkstein und Do¬ 
lomit zur Unterhaltung der Wege abgefahren worden. 
Dadurch wurde zeitweise eine senkrechte Wand gebil¬ 
det. Am 20. August 1873 fand ich dieselbe aus folgen¬ 
den Schichten bestehend. Zu oberst eine Lage von 
groben schwarzen Schlacken 2,50 m, darunter ein dünner, 
2 bis 3 m starker Streifen von kleinen Schlackenstücken, 
die einen feinen rothbraunen Ueberzug haben; grau¬ 
schwarze Schlacken von mittlerer Grösse 1 m, in der 
Mitte und unter dieser Schicht ein schmaler braunrother 
Streifen; grauschwarze Schlacken von mittlerer Grösse 
0,90m mächtig, darunter ein schmaler braunrother Strei¬ 
fen; grauschwarze Schlacken von 0,26 m von mittlerer 
Grösse, in deren Mitte und unter dieser Schicht ein sehma- 
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ler braunrother Streifen; dunkelschwarze Schlacken 0,62m 
stark, grauschwarze Schlacken 0,95 m, welche unmittel¬ 
bar auf der Oberfläche des Kalksteins und Dolomites 
liegen. Dieselbe hat das Ansehen wie die Kalkfelsen, 
welche lange Zeit der Einwirkung der Atmosphärilien 
ausgesetzt gewesen sind. Die Auswürfe gröberen Ma¬ 
terials sind sechsmal durch Auswürfe feineren Materials 
unterbrochen worden. Alle Schichten, die aus grauen 
Schlacken bestehen, enthalten eine Menge von Kalkstein- 
und Dolomitstücken von rother Farbe, die theils fest, 
theils mit einer erdigen weichen Rinde umgeben sind, 
welche nach der Analyse des Professor J. Lehmann 
aus Kalkhydrat besteht; theils ganz zersetzt nur eine 
erdige Masse darstellen. Auch an der Oberfläche des 
anstehenden Kalksteins finden sich stellenweise ähnliche 
Partien. Die Schlacken zeigen keine fremdartigen Kerne, 
sondern bestehen ganz aus porösen und dichteren'Ge¬ 
steinen wie die Lava. Bei thätigen Vulkanen ist die 
Beobachtung gemacht worden, dass die Ausbrüche viele 
Auswürflinge mit concentrischen Schalen, Bomben, häu¬ 
fig mit fremdartigen Kernen vor dem Lava-Erguss liefern, 
dagegen ohne dieselben nur Schlackenstücke nach dem 
Lava-Erguss beim Ausblasen der Kraterfüllung. Hier 
bleiben die vielen Kalksteinstücke bemerkenswert!!, 
welche ohne Schlackenhülle zwischen denselben liegen. 
Die beiden Kratere sind von nahe kreisförmiger, flach 
trichterförmiger Gestalt, so dass eine nacheinander fol¬ 
gende Bildung derselben nicht wahrgenommen werden 
kann. In einem solchen Falle hätte der jüngere Krater 
die Form des älteren nothwendig verändern müssen. 

Die ringsum von Kalkstein und Dolomit begrenzte 
Auswurfsmasse der Papcnhmlc bildet den Quittenberg 
und ist auf eine Länge von 1 km in der Richtung von 
N.W. gegen S.O. beschränkt — genauer schneidet die 
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Richtungslinie den Meridian unter einem Winkel von G2°. 
Die grösste Breitenausdelmung beträgt nur in dem n.w. 
Theile 600 m, während sie in dem s.ö. Theile 490 m 
nicht übersteigt. Die Oberfläche der Auswurfsmassen 
der Papenkaule kann nach der Karte von Mitscher¬ 
lich auf 48 h geschätzt werden. 

Die Höhenverhältnisse lassen sich am besten über¬ 
sehen, wenn der 376.8 m ü. d. M. gelegene Spiegel an 
der Brücke von Gerolstein zur Basis angenommen wird, 
darüber liegen folgende Punkte: 

Der höchste Punkt des Tuffes zwischen Papenkaule 
und Hagelskaule 177,0 m. 

Die tiefste Stelle des Kraters 101,7 m. 

Wiesenthal von Sarresdorf am oberen Ende des Tuffes, 
n. der Hagelskaule 04,0 m. 

Auflagerung des Tuffes auf Kalkstein s.ö. der Papen¬ 
kaule 121,5m. 

Der grösste Höhenunterschied, in dem sich der Tuff 
zeigt, beträgt daher 75,3 m. 

Abgesehen von dem Unterschiede der Höhenangabe 
des Kyllspiegels auf der Karte von Mitscherlich und 
dem Nivellement der Eisenbahn, welches gegen 20 m 
betragen dürfte, finden sich auch einige kleine Unstimmig¬ 
keiten auf der Karte selbst, welche jedoch die angeführ¬ 
ten Höhenunterschiede w'enig beeinflussen dürften. Eine 
Auskunft über diese Angaben war jedoch nicht zu er¬ 
langen. 

Die Hagelskaule ist durch eine schmale Brücke von 
anstehendem Kalkstein von dem Ausbruche der Papen- 
kaule getrennt. Man möchte hier an nachträgliche De¬ 
nudation denken, so schmal ist der trennende Raum. 

Mitscherlich sagt: die Lava floss nicht überden 
trennenden Kalkstein ab, sondern durch die Hagelskaule. 
Der s. Rand derselben besteht aus einer Reihe von Fel- 
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sen, welche mit ihren Spitzen etwas nach dem Innern 
der Ausbruchsspalte herüberragen; sie haben ganz die 
Richtung und Beschaffenheit, welche seitlichen Strom¬ 
schlacken zukommt. Die n. Wand ist mehr zerstört 
und mit kleinen Schlacken überschüttet, ebenso die nach 
Firket mit 7° 58" geneigteVertiefung zwischen beiden 
Rändern. Unten ist diese Wand durch einen Stein¬ 
bruch aufgeschlossen; dieser Theil besteht aus losen 
faust- bis kopfgrossen, mit kleinen Stückchen gemengten 
Schlacken. Es bleibt hierbei zu bemerken, dass ausser 
den Rollschlacken an beiden Rücken der Hagelskaüle 
sehr viele Wurfschlacken in gewundener tauförmiger 
Gestalt, oder als tellerförmige Scheiben mit wulstigem 
Rande Vorkommen. Dieselben sind seit der Eröffnung 
der Eisenbahn sehr viel aufgesucht und verfahren wor¬ 
den, um als Gartenverzierungen benutzt zu werden. 

Hiernach muss die Hagelskaüle eine Zeitlang eine 
Ausbruchsstelle gewesen sein; wenn auch zu anderen Zeiten 
seitliche Stromschlacken der aus der Mitte rasch abge¬ 
flossenen Lava sich angehäuft haben. Wo die Schlacken¬ 
felsen an der Hagelskaüle in der Feldflur Loh aufhören, 
beginnt der Lavastrom, der von den Wiesen Brühlborn 
bedeckt ist und sich hur in mehreren kleinen Felspartien 
zeigt, die sich nur wenig über die Wiesenfläche hervor¬ 
heben. Dem Brühlborn folgt der Kalkertsborn, zwischen 
der Munterlei und dem Auberge die Hostert. Das Ende des 
Lavastromes liegt im Hochacker und ist durch die An¬ 
lage der Eisenbahn sehr viel vollständiger aufgeschlos¬ 
sen, als dies früher der Fall war. Der Strom bildet an 
der rechten Seite der Kyll eine zusammenhängende Reihe 
von senkrecht stehenden, verhältnissmässig dünnen und 
ziemlich regelmässigen Säulen, die 3 bis 5 m hoch ent- 
blösst sind, auf die Länge von 706 m. Die frühere An¬ 
gabe von 190 Ruthen = 715,6 m war nicht so genau. 

11 


v. Dechen, Vordereifel. 
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Die oberen Rollschlacken zeigen sich jetzt nirgends, 
sind aber bei dem Bau der Kirchhofsmauer sichtbar 
gewesen. 

Mitscherlich bemerkt ganz zutreffend, dass die 
hinabfliessende Lava das Bett der Kyll erfüllt habe, 
sich etwas aufstaute und nach F irket’s Angabe der 
Kyll 250 m stromaufwärts und 450 m stromabwärts 
folgte. Seitdem hat sich die Kyll ein neues Bett ge¬ 
bahnt, indem sie das linke Ufer zwischen der Lava und 
dem Kalkstein angriff, und die Berührungsfläche beider 
zerstörte. Das Bett der Kyll am Lavastrome entlang 
ist mit Gerollen bedeckt, so dass man nicht bestimmen 
kann, aus welchem Gesteine es besteht. Aber aus dem 
Kalkstein, den man oberhalb und unterhalb des Lava¬ 
stromes in der Kyll beobachten kann, folgt, dass das 
Kyllthal zur Zeit des Ausbruches dieselbe Tiefe hatte 
wie jetzt. Diese Ansicht ist durch die neuen Auf¬ 
schlüsse der Eisenbahn nicht bestätigt worden, vielmehr 
die von mir in der ersten Ausgabe 1861 gemachte 
Angabe, dass die Kyll , seitdem sich der Lavastrom 
ergossen hat, ihr Bett um 3,8 bis 4,7 m im Kalkstein 
vertieft hat. Wenn daher auch dieser Lavastrom zu 
den jüngeren dieser Gegend gehört und namentlich 
jünger ist, als der Strom der Leyen , den die Liescr 
bei Baun durchbrochen hat (S. 76 und 78), so scheint 
derselbe doch ein wenig älter zu sein, als der im IJes- 
bachthale bei Bertrich (S. 25). 

Ueber die mineralogische Zusammensetzung der 
Lava bemerkt Mitscherlich (S. 52), dass in der Grund¬ 
masse Krystalle von Olivin und Augit liegen und dass 
sie sich nicht wesentlich von der Lava des Mosenberges 
und anderen Laven der Eifel unterscheidet. 

In den Werken von Zirkel ist die Lava von Gerol¬ 
stein nicht erwähnt. Hussak bemerkt (S. 17) dabei: 
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unregelmässig conturirte Leucitpartien, hie und da glas¬ 
reich. Hiernach dürfte dieselbe von dem Autor zu den 
Leucitbasaltlaven gerechnet werden. DaHussak (S. 6) 
dieselbe nicht unter den Nephelinfreien Laven aufführt, 
so gehört dieselbe zu der grossen Abtheilung der Ei- 
feler Leucitbasaltlaven, welche auch mehr oder weniger 
Nephelin in ihrer Grundmasse enthalten. 

Auf dieselbe findet speciell die Bemerkung (S. 5) 
Anwendung, dass der Leucit in grösseren farblosen Par¬ 
tien, als ein Aggregat von unregelmässig begrenzten 
Körnern vorkommt, die sich von den ganz ähnlichen Ne¬ 
phelinpartien durch die noch schwächere Doppelbrechung 
und durch die für den Leucit so charakteristischen unter 
rechten und schiefen Winkeln aufeinanderstossenden 
Zwillingsleisten wohl unterscheiden lassen. 

Die Olivine (S. 7) sind auch reich an Glasein¬ 
schlüssen und besonders in dieser wie in der Lava 
von der Falkerilei (S. 35) an eingeschlossenen winzigen 
dunkelbraun durchschimmernden Oktaedern von Picotit. 

Ueber die weiteren Gemengtheile dieser Lava findet 
sich bei Ilussak keine Angabe. Aber über die glasige 
Basis in der Grundmasse bemerkt derselbe (S. 14), dass 
dieselbe sehr wechselnd auftritt und man in einem und 
demselben Dünnschliffe hie und da dunkler gefärbte 
Partien wahrnehmen kann, die sich bei starker Ver- 
grösserung als von braunem Glase durchtränkte Stellen 
der Grundmasse enthüllen, während in den übrigen 
Theilen des Schliffes es schwer fallen würde, Glas nach¬ 
zuweisen. Diese glasigen Stellen sind auch, wie dies 
ja meist der Fall ist, durch feine, oft keulenförmige 
Trichite reichlich entglast und es tritt die so beschaffene 
Basis besonders an den Bändern der porphyrisch aus- 
geschiedenen Augite deutlich hervor. Busz bemerkt 
hierzu, dass die Lava wegen der grossen Menge der Glas- 
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masse zu den Magmabasalten gerechnet werden könnte. 
Darin findet sich nur Nephelin und gar kein Leucit. 
Dazu kommen z. Th. recht grosse Augitkrystalle und 
vollständig frische Olivine. 

Die von Mitscherlich mitgetheilte Analyse von 
Schulze hat folgende Resultate ergeben: 

A. in HCl löslich; B. in HCl unlöslich; C. Ganzes. 



A. 

B. 

C. 

% 

82,71 

17,29 

1,00 

Si0 2 

42,83 

31,15 

43,90 

Ti0 2 

2,54 

4,73 

2,92 

A1 2 0 3 

12,61 

7,47 

11,73 

Fe 2 0 3 

14,54 

— 

— 

FeO 

13,09 

8,65 

12,32 

MgO 

11,61 

11,44 

11,53 

CaO 

11,36 

12,34 

11,95 

Na 2 0 

3,72 

2,22 

3,46 

K 2 Ö 

2,38 

2,30 

2,36 

Summa 

100,19 

100,00 

100,17 

Eine Analyse 

von A. 

in HCl löslich von 

ergeben: 


% Bl,74 



Si0 2 

41,42 



Ti0 2 

2,42 



A1 2 0 3 

11,24 



F e 2 0 3 

11,24 



MgO 

15,39 



CaO 

11,41 



NagO 

3,67 



K 2 0 

1,97 



Summa 101,06 
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Nach den Beobachtungen von Förstemann 1839 
(Jahrg. I, S, 11) ist weder an dem Lavastrome von 
Scirresdorf, noch an den Felsen der Hagelskaule eine 
Einwirkung auf die Magnetnadel zu beobachten. 

Kleine Lava- und Schlackenpartien 
auf der rechten Seite des Sarresdorfer 
Thaies. 

Auf der rechten Seite des bei Sarresdorf münden¬ 
den Thaies liegen, an dem Wege von Gerolstein nach 
Nieder-Bettingen theils auf der Höhe, n.w. von der Ha - 
gelskaide , theils an deren Abhange drei Lava- und 
Schlackenpartien im Gebiete des Buntsandsteins; kleine 
wenig hervorragende Kuppen. Mitscherlich (S. 52) 
bezeichnet dieselben als sehr kleine Ausbrüche, durch 
anstehenden Buntsandstein von einander getrennt. 

An der südlichsten Stelle nahe an der ö. Seite des 
Weges bedecken die Lavablöcke einen 16,5 m breiten 
Raum. Die nördlichste Scblackenkuppe, nahe an der w. 
Seite des Weges bildet eine geringe Hervorragung und 
ist wohl die kleinste Schlackenpartie der Eifel. Die 
einzelnen Stücke haben einen Durchmesser von 16 cm 
bis zu den kleinsten Dimensionen. Die dritte Partie 
am weitesten gegen 0. gelegen, liegt nach der Karte 
der Gegend von Gerolstein von Mitscherlich 195 m 
von der südlichsten Stelle entfernt. Roth bemerkt da¬ 
bei, dass er dieselbe 1864 nicht gefunden habe r mög¬ 
licher Weise, weil der Acker bestellt war. 

Büscheich, Heidkopf. 

Auf der s. linken Seite der Kyll bei Gerolstein und 
2,6 km von dort entfernt liegt auf der inselförmigen 
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Decke des Ileidkopfcs , der aus Buntsandstein besteht, 
der Schlacken- und Lavakopf der Dietzerlci und des 
Krökelberges. 

Bahnhof bei Gerolstein 360,9 m ü. d. M. 

Auflagerung des Buntsandsteins auf Eifelkalkstein 
am n. Abhange des Heidkopfes 452,7 m ü. d. M., über 
dem Bahnhof 91,8 m. 

Gipfel des Heidkopfs Buntsandstein 593,1 m ü. d. 
M., über der Auflagerungsfläche 140,4 m. 

Dietzerlei 601,9 m ü. d. M., 8,8 m ü. d. Heidkopf . 

Krökelberg 634,4 m ii. d. M., 40,4 m ü. d. Heidkopf. 

Der grösste Theil des Buntsandsteins liegt hier auf 
den Schichten des Unterdevon, nur ein schmaler Band 
auf Eifelkalkstein, am Fusse des Buntsandsteins ist ein 
kleines Torfmoor vorhanden. 

Der n. Rand des Buntsandsteins am Heidkopfe ist 
von dem s. Rande des Buntsandsteins auf der r. Seite 
der Kyll, der sich zwischen Roth und Bewingen ver¬ 
breitet, 2,8 km entfernt. Dieser ganze Raum ist einst 
von Buntsandstein bedeckt gewesen und durch die Kyll 
erodirt worden. Sehr viel grösser ist die Erosion bei 
Büscheich, Niedereich , Michelbach und Birresborn ge¬ 
wesen, der nächste Buntsandstein in der Gegend von 
Salm ist von der Insel des Heidkopfes 4,5 km entfernt. 
In diesem Zwischenräume liegt nur eine ganz kleine 
Partie von Buntsandstein im Wege von Büscheich nach 
Niedereich , eine noch kleinere auf der ö. Seite des Heid¬ 
kopfes. Die grösste Längenerstreckung des Buntsand¬ 
steins vom Heidkopf von N. gegen S. beträgt 1,9 km; die 
Breite vom n. und s. Rande ist etwas geringer. 

Die vulkanischen Rücken sind wenig besucht wor¬ 
den und soviel ich weiss hat Steininger dieselben 
nicht erwähnt, nur van der Wyck hat sie kurz dem 
Namen nach angeführt. In der ersten Auflage dieses 
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Buches S. 151 und 152 sind in den Namen Verwechse¬ 
lungen vorgekommen. Der Name Detzenbcrg ist bei 
Nose: Bitzenberg , bei van der Wyck: Dietzerlei, bei 
Virchow: Di et zenlei, bezeichnet einen langen schmalen 
Rücken in der Richtung von S.W. gegen N.O., der den 
Rand eines Lavastromes in senkrechten Pfeilern, ganz 
nahe über Büscheich , darstellt. Auf seiner s.w. Seite 
dehnt sich ein grosses Blockfeld aus. Die Blöcke sind 
entschieden Trümmer des auf der Höhe anstehenden 
Lavastromes und bezeichnen in keiner Weise die Aus¬ 
dehnung der Lava selbst. Eine kleine Felspartie gegen 
N.W. ist von dem Rücken getrennt, in der Lücke tritt 
Buntsandstein auf. Am ö. Ende schliesst sich unmittel¬ 
bar eine Partie von Tuff an, deren Verbreitung in dem 
Walde nicht ermittelt ist. An dem wenig höher gegen 
S.O. gelegenen Krökelberg (Krickelberg ) fanden sich 
Schlacken, die als obere Stromschlacken in ihrer Ver¬ 
bindung mit der Lava angesehen werden können. Ganz 
in der Nähe hört der Buntsandstein auf und die Schich¬ 
ten des Unterdevon gehen unbedeckt zu Tage aus. Am 
Abhang liegt auch hier ein Blockfeld, aber ein Riff, 
welches nach van der Wyck (S. 52) bis zur Kyll 
heruntergeht, ist nicht vorhanden. 

R. Virchow (Corr.-Blatt d. d. Ges. für Anthrop., 
Ethn. und Urgesch. Jahrg. XV. Nr. 1. Jan. 1884) sagt: 
nach dem „Moselführer“ soll auf der Dietzerlei ein Ring¬ 
wall liegen, sein Rücken ist verhältnissmässig schmal und 
äusserst uneben, felsig, eine Seite meist zerklüftet, weit¬ 
hin von abgestürzten Felsstücken umlagert, welche aller¬ 
dings streckenweise einen fast wallartigcn Eindruck 
machen, aber die Regelmässigkeit, Continuität und Voll¬ 
ständigkeit zu entbehren scheinen, welche bei einem 
Ringwalle vorausgesetzt werden muss. Er bemerkt da¬ 
bei, dass er so dichte Dornsträucher, „Gebück“, wie auf 
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und an diesen Felsreihen noch nirgendwo gesehen 
habe. 

Im äusseren Ansehen unterscheidet sich doch das 
Gestein nicht von den sonstigen Laven und Schlacken 
der Vorder-Eifel. Eine mikroskopische Untersuchung 
fehlt aber bisher. 

Bereits weiter oben ist darauf hingewiesen worden, 
dass an dieser Stelle die ö. von der Dietzerlci und dem 
Kräikelberge gelegenen kleinen Tuffpartien näher in Be¬ 
tracht gezogen werden würden. Die nächsten liegen in 
dem Wege, der von Gerolstein nach Salm führt, und w. 
des Weges von Gees nach demselben Orte. Dieselben sind 
sehr klein und durch den Weg auf eine Länge von 60 
bis 80 m und auf eine sehr geringe Tiefe von höchstens 
6,7 m aufgeschlossen. Die weiter ö. gelegenen 4 Partien, 
deren Auffindung den Untersuchungen von Mitscher¬ 
lich zu verdanken ist, sind grösser und die östlichste 
auf der rechten Seite des Nerotherbachs durch eine 
Sandgrube aufgeschlossen. Dieselbe liegt auf der Wasser¬ 
scheide zwischen Kyll und Lieser in der Höhe von 
567,5 m ü. d. M., und 206,6 m über dem Bahnhof Gerolstein. 
Die grösste Länge, in der dieselben von W.N.W gegen 
O.S.O vertheilt sind, beträgt 2,8 km, die grösste Breite 
von N. gegen S. 1,35 km. 

Die westlichste Partie ist vom Tuff der Dietzerlci 
etwa 0,9 km gegen N.O., der Tuff des Geesberges oder 
der Aarlei bei Pelm gegen N. etwa 1,5 km entfernt, die 
nördlichste Partie auf der linken Seite des Gceserbaches 
von diesem dagegen etwa 2,1 km und vom Tuffe des 
Scharteberges etwa 2,2 km gegen W.S.W entfernt; die 
östlichste Partie bleibt von der Aarlei 2,5 km gegen 
S.S.O., vom Scharteberg 4,65 km gegen S.W., von der 
Held 2,2 km gegen W. und vom Neroth 1,05 km gegen 
N.W. Die südlichste Partie liegt ganz nahe w. des 
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Weges von Gees nach Sahn , von der westlichsten Partie 
1,5 km, von der östlichsten 1,3 km entfernt. Es ergiebt 
sich daraus, dass diese vereinzelten kleinen Tuffpartien 
auf ihrer s.w., w.n.ö. und s.ö. Seite von grösseren Ab¬ 
lagerungen von Tuffen in verhältnissmässig geringen 
Entfernungen umgeben sind. 


Alluvium des Kyllthaies bei Pelm. 

Ueber die Ablagerungen, welche das Kyllthal bei 
Pelm oberhalb Gerolstein stellenweise erfüllen, hat das 
Bohrloch, mit dem der Ger ölst einer Schlossbrunnen , eine 
kohlensäurereiche Mineralquelle, in der Dreiswiese im 
J. 1877 eröffnet worden ist, einen unerwarteten Auf¬ 
schluss gegeben. In der Mitte einer kesselförmigen Er¬ 
weiterung des Kyllthales ist ein Schacht in groben Kies 
von Devonsandstein-, Kalkstein- und Dolomitstücken 
2 m tief abgeteuft und in dessen Sohle ein Bohrloch 
niedergebracht worden, welches folgende Schichten an¬ 
getroffen hat: 

Kies mit vielen Stücken von Lava .... 0,75 m 

Rother Kies, die Gerolle mit Eisenoxydhydrat 

überzogen.0,60 „ 

Kies mit Limonit Überogen.0,80 „ 

Kies von Lavastücken mit gelblich braunem 

Thon.1,30 „ 

Grüner Sand, aus vulkanischem Tuff bestehend 0,50 „ 
Schwarzer, aus Lavastückchen bestehender Sand 0,30 „ 

Fester Tuff, minder erhärtet.0,70 „ 

Gelber Thon mit vulkanischem Sand . . . . 1,20 „ 

Gelber Thon mit feinem vulkanischem Sand . 0,30 „ 

Gelber fester schiefriger Thon mit Lavage- 
rollen und Tuff 


1,25 


















170 


Grüner Thon mit Tuff.0,80 m 

Lava-Gerölle.0,80 „ 

Dicht zusammengepackte Lava-Gerölle . . . 1,20 „ 

Kleine Lavagerölle und schiefriger Tuff . . 1,80 „ 

(Wasser kommt zum Abfluss, Kohlensäure-Ent¬ 
wickelung bei 12,30 mm Bohrlochstiefe). 

Tuffsand mit einzelnen Lavastücken . . . . 1,20 „ 

Gerolle von Lava, Schiefer und Tuffen . . . 2,00 „ 

Thon und Tuffsand.1,50 „ 

(Das aufsteigende Wasser und die Entwickelung 
kohlensauren Gases hört bei 18 mm von der 
Oberfläche auf). 

Roth er Thon mit Sandsteinbrocken .... 0,68 „ 

Grosse Geschiebe von rothem Sandstein . . 0,52 „ 

Rother Thon mit Sandsteinstücken . . . . 0,75 „ 

Gelber, rother, violetter, streifiger Thon . . 1,00 ,, 

Blauer und gelber Thon.0,50 „ 

Gelber Thon.3,00 „ 

Rother Thon mit Sand .1,50 ., 

Gelber, grüner und violetter Thon . .. . . 0,50 „ 

Rother Thon mit Sandsteinbrocken .... 0,50 „ 

31,60 m 

Kalkstein.2,00 „ 

Ganze Tiefe des Bohrlochs. 33,60 m 


Bemerkenswerth ist die ausserordentliche Mächtig¬ 
keit der Flussabsätze an dieser Stelle des Kyllthalcs , 
welche zeigt, dass vorher der Eifelkalkstein bis zu dieser 
Tiefe eingeschnitten sein musste, bevor die Wiederan- 
füllung erfolgen konnte. 

Ebenso bcmerkenswerth ist das Material, aus dem 
diese Wiederanfüllung besteht. In den tieferen Schich¬ 
ten derselben finden sich bis zu einer Mächtigkeit von 
14,95 m nur allein Reste von Buntsandstein, theils Sand- 
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steinbrocken, theils Sand und Thon, nur an einer Stelle 
grössere Geschiebe von rothem Sandstein. In allen 
diesen Schichten findet sich keine Spur von Lava, 
Schlacken und vulkanischen Tuffen. Es scheint, als 
wenn diese tieferen Schichten zu einer Zeit abgelagert 
worden sind, als die Vulkane an der Kyll oberhalb 
dieser Stelle noch nicht ausgebrochen waren. 

Die sämmtlichen höheren Schichten enthalten Bei¬ 
mengungen von vulkanischem Tuff, Sand und Lava¬ 
stückchen in einer Mächtigkeit von 18,65 m bis zur 
Oberfläche (oder Hängebank des Bohrschachtes). Dabei 
befindet sich eine Lage von dicht zusammengepackten 
Lavageröllen, aus denen das feinere Material, Sand und 
Thon, durch eine stärkere Strömung ansgewaschen wor¬ 
den ist. Nach dem vorstehenden Bohrregister hat der 
erste Ausfluss von Wasser und Kohlensäureentwicklung 
in der Tiefe des Bohrlochs von 12,80 m begonnen utid 
von 16,00 m aufgehört. 

Nach einer anderen Notiz war vor Beginn der Ar¬ 
beit in der Mitte des Kesselthaies eine 10 bis 12 m im 
Durchmesser haltende Vertiefung vorhanden, welche mit 
lehmigem Wasser gefüllt war und durch starke Aus¬ 
strömung von kohlensaurem Gase in fortdauernder Be¬ 
wegung gehalten wurde. In der Nähe flössen zwei 
Sauerquellen aus. Etwa 7 bis 8 m von dem Teiche ent¬ 
fernt wurde ein Bohrloch angesetzt und erreichte mit 
einer 12 cm weiten Röhre die Quelle, welche sich an¬ 
fänglich bis 4 m hoch erhob und in regelmässigen Zwi¬ 
schenräumen sank und sich wieder erhob. Nach vollen¬ 
deter Fassung fliesst dieselbe sehr lebhaft und mächtig, 
aber gleichmässig aus. 
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Müllenborn, Roth, Lissingen. 

Steininger: Erlosch. Vulk. S.59 und 60; Gcogn. Stud. 

S. 210; Neue Beitr. S. 92. 106; Gcogn. Beschr. d. 

Eif. S. 128. 

Van der Wyck: Uebers. d. Rhein, u. Eif. erlosch. 

Vulk. S. 13, 25, 26, 66 bis 68, 81. 

Journal des Mines: Vol. 24 (Nr. 143) p. 390. 

Ann. gen. des sc. phys. par Bory de St. Vincent p. 277. 
Hertha XIII. S. 277. 

Auf der linken Seite des Oosbachs (Alter Oosbacli ), 
der bei Lissingen unterhalb Gerolstein in die Kyll ein- 
mündet, liegen zwei grössere, aber durch Buntsandstein 
von einander . a getrennte Tuffpartien und eine kleinere 
auf der rechten Seite. 

Von den crsteren liegt die südlichere w. der Hagels- 
kaute , unfern der beiden kleinen Schlacken- und Lava- 
hervorragungen am Wege von Gerolstein nach Nieder - 
bettingen. Der Gipfelpunkt derselben ist der Schocken , 
ein Schlackenberg, sehr nahe 500 m. ü. d. M. hoch und 
131,2 m über dem Oosbacli am unteren Ende von Müllen¬ 
born. Mitscherlich (S. 38) bezeichnet die Stelle, wo 
am Abhange desselben Lava auftritt, an der Schütt und 
führt sie als Beispiel einer Decke an, welche später mit 
Tuff bedeckt wurde. Mir scheinen diese Lavafelsen 
einem Strome anzugehören, der die oberen Rollschlacken 
trägt. So stellt sich derselbe auch in den Steinbrüchen 
dar, die darin betrieben werden. Der Tuff lagert auf 
der n. Seite auf Buntsandstein, auf der s. dagegen auf 
Eifelkalkstein und bedeckt die Scheide zwischen diesem 
und dem Unterdevon, welches im Oosbaclithale bei Mül¬ 
lenborn hervortritt. Die kleinen Schlacken- und Lava¬ 
partien am Wege von Gerolstein nach Niederbettingen 
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sind bei der geringen Entfernung vom Schocken vielleicht 
seitliche Ausbrüche desselben. 

Die n. der Tuffpartien liegt zwischen Mülleriborn 
und Roth und umgiebt den Rother Höheberg (Hirn- 
merich , Hiemerich, Hommerich), der sich zu 562,9 m ü. 
d. M. erhebt, 194,2 m über dem Oosbach am unteren 
Ende von Müllenborn und demnach den Schocken um 
63 m überragt. Derselbe bildet einen von S.O. gegen 
N.W. ansteigenden Rücken,, dessen oberer Theil aus 
grossen Schlackenmassen besteht. Der Tuff reicht bis 
in die obersten Häuser von Roth oder den Hohlweg, 
welcher von diesem Orte auf die Höhe führt und ist in 
dem unteren Theile in Buntsandstein eingeschnitten, auf 
dem diese Tuffpartie ringsum aufgelagert ist. Nur 
Müllenborn liegt, wie bereits angeführt worden ist, auf 
Unterdevon, dessen Schichten einen gegen S.W. ein¬ 
sinkenden Sattel bilden. Die Auflagerungsfläche des 
Buntsandsteins auf dem Unterdevon scheint in dieser 
Gegend nahezu horizontal zu liegen oder nur eine 
schwache Einsenkung gegen N.O. zu besitzen, so dass 
auf der linken Seite des Oosbachthales die Auflagerung 
eine Niveaulinie bildet und das Unterdevon mit dem An¬ 
steigen des Thaies oberhalb Müllenborn gegen Kallen- 
born hin verschwindet. Auffallend ist die geneigte 
Schichtenstellung der Tuffschichten, während die Schich¬ 
ten des darunterliegenden Buntsandsteins sich der hori¬ 
zontalen Lage nähern. Die Tuffschichten sind von ver¬ 
schiedener Festigkeit, enthalten bisweilen Krystalle von 
Augit bis 1,3 cm Länge und grosse sechseitige Tafeln 
von Biotit, Stücke von Devonsandstein und von Quarz. 

Eine mikroskopische Untersuchung der Lava vom 
Rother Höheberge ist von Busz ausgeführt worden. 
Nach derselben besteht die Grundmasse zum grössten 
Theile aus Glasmasse, in der zahlreiche Magnetitkörn- 
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eben liegen. Die Querschnitte des Nephelin weisen bis¬ 
weilen sechsseitige Begrenzungen auf. Die Augitkrj^- 
stalle sind oft sehr gross, von zonalem Bau, zeigen 
Zwillingsbildung und massenhafte Interpositionen. Der 
Olivin ist sehr zersetzt, mikroskopischer Biotit fehlt, 
dagegen sind Leisten von Melilith sehr häufig. 

Der n.ö. Theil des hohen Schlackenrückens ist in 
einem Halbkreise flach eingesenkt, gegen N.O. offen. 
Hier, 8,4 m unter dem Gipfel des Rückens, liegt die in 
der Gegend als eine besondere Naturmerkwürdigkeit 
bekannte Eishöhle oder der Eiskeller. 

Der Eingang zu derselben liegt in einem 3,1 bis 
3,8 m tiefen Hohlwege, an einer aus grossen Lava- und 
Schlackenmassen bestehenden Felswand. In derselben 
befindet sich der kleine, etwa 0,4 qm grosse Eingang, 
der künstlich hergestellt ist und gegen W. einfällt, und 
wie es scheint mit alten in der Nähe noch sichtbaren 
Steinbrüchen in Verbindung steht, in denen versucht 
worden ist aus den starkporigen Partien der Lava Mühl¬ 
steine zu hauen. Die Wände des Ganges sind schon in 
der Nähe der Mündung mit mehr als 2,6 cm dicken 
Eisrinden überzogen. Im Winter dringt die kalte Luft, 
bei der abfallenden Lage des Einganges in die offenen 
Räume ein und lässt die schwachen, durch das poröse 
Gestein eindringenden Wasser gefrieren. In der wär¬ 
meren Jahreszeit kann die warme Luft nicht in die 
Räume eindringen, um das Eis zu schmelzen und so 
erhält sich dasselbe bis gegen den nächstkommenden 
Winter, wo sich die Eisbildung von Neuem verstärkt. 

Eine ähnliche Erscheinung, nur in einem viel grös¬ 
seren Maassstabe zeigt sich an dem Fusse der basal¬ 
tischen Dornburg bei Wilsenroth im Westerwalde in 
dem dort lagernden Bimsstein, welche von Thomae 
so genau beschrieben und richtig erklärt worden ist. 
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Die Lavablöcke am Abhange des Rother Höhe - 
berges sind in den tieferen Theilen nach Förste¬ 
mann (a. a. 0. S. 11) meist unwirksam, unter den zahl¬ 
reichen höher gelegenen wurden einige polarmagnetische 
gefunden. 

Die ausgedehnte Tuffpartie auf der rechten Seite 
des Oosbackthaies bei Müllenborn , dem Rother Höheberg 
gegenüber, auf dem Rücken s.ö. von Oos zeigt, dass 
dieser Auswurf vor dem Einschneiden des Oosbachs statt¬ 
gefunden hat, indem diese beiden Tuffpartien ursprüng¬ 
lich zusammengehangen und dann erst durch die fort¬ 
gesetzte Vertiefung des Oosbachs getrennt worden sind. 
Eine besondere Ausbruchstelle dieser Tuffpartie ist nicht 
nachzuweisen. Sie kann daher nur vom Höheberg ab¬ 
geleitet werden. 

Willersberg. 


Auf derselben rechten Seite des Oosbaches und nahe 
oberhalb seiner Einmündung in die Kyll bei Lissingen , 
auf dem schmalen Rücken zwischen demselben und dem 
Bache, welcher von Büdesheim herabkommt und in die 
Kyll ganz nahe oberhalb des Oosbachs ein mündet, erhebt 
sich der Willersberg zu 471,0 m ü. d. M. und 109,8 m 
über der Kyll bei Lissingen. An dem s.ö. Abhange 
des Willersberges fallen in der Thalsohle die tiefsten 
Schichten des Mitteldevon in St. 12 mit 25° gegen N. 
ein. Ueber denselben zeigt sich hier eine kleine Partie 
von Buntsandstein, dessen Schichten mit 20 bis 25° 
gegen 0. einfallen. Darüber folgt der Tuff, dessen Schich¬ 
ten in St. 2 bis 3 mit 10° gegen N.O. einfallen, in 
grosser Mächtigkeit bis zu dem Gipfel des Berges. Die¬ 
selben sind an dem steilen Abhange gegen die Strasse 
von Lissingen nach Büdesheim durch Steinbruchsbetrieb 
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gut aufgeschlossen. Die tiefsten Schichten sind dünn 
und von sehr verschiedener Beschaffenheit, eine der¬ 
selben enthält viele Stücke von Eifelkalkstein, ist von 
geringem Zusammenhalt und bricht daher leicht an der 
Steilwand aus. Der Mangel an Stücken von Buntsand¬ 
stein in dieser Lage zeigt, dass die Ausbruchsstelle die¬ 
ses Tuffes unbedeckt von Buntsandstein im Bereiche 
des Eifelkalksteins liegt, dieselbe hat aber bis jetzt nicht 
ermittelt werden können. Ueber diesen dünnen Schich¬ 
ten liegt eine 6,3 m starke, senkrecht zerklüftete Lage 
von schwarzen, fest verbundenen Schlacken, welche an 
dem ganzen s. Abhange des Berges gegen die Strasse 
von Lissingen nach Büdesheim im horizontalen Durch¬ 
schnitt entblösst ist. Grosse Blöcke derselben sind, da 
sie ihre Unterlage verloren haben, herabgestürzt und 
bedecken den unteren Theil des Abhanges bis zur Thal¬ 
sohle. Darüber folgen wieder minder starke Lagen, die 
sich durch Farbe und verschiedenes Material von ein¬ 
ander unterscheiden, aber sehr schwer zugänglich waren, 
so dass ich wenig darüber zu sagen weiss. 

Yan der Wyck (S.81) führt von dieser Stelle Stücke 
von Devonsandstein an, die mit einer dünnen glasarti¬ 
gen Rinde überzogen sind. Dem steilen s. Abhange des 
Willersherges gegenüber erhebt sich das rechte Gehänge 
des Thaies, welches von Büdesheim nach Lissingen her¬ 
abzieht, mit geringer Neigung nach Hinterhausen. Der 
untere Theil dieses Abhanges ist stark mit Lehm be¬ 
deckt, der Stücke aus dem Unterdevon, Schiefer und 
Sandstein enthält. Auch soll sich unter demselben Tuff, 
wie an der gegenüberliegenden Wand, bei zufälligen 
Entblössungen im Lehm finden. Höher am Abhänge 
verliert sich der Lehm und der Devonschiefer tritt un¬ 
bedeckt hervor. 

















Niederbettingen. 



Auf der rechten Seite des kleinen Thaies, in dem 
Roth liegt, beginnt in geringer Höhe über demselben 
eine Tuffpartie, die wahrscheinlich von derjenigen, welche 
den Höheberg umgibt, nur durch diesen Thaleinschnitt 
nachträglich getrennt worden ist und ursprünglich mit 
demselben im Zusammenhang gestanden hat. 

Gegen die w. Seite dieser Tuffpartie erhebt sich der 
Schlackenberg Lohscheid oder Luscheid auf der n.w. Seite 
des Weges von Roth nach Niederbettingen mit einem 
kurzen Lavastrome gegen N.O. Busz nennt diesen Berg 
Lohschütt und führt über die Lava desselben an, dass 
Nephelin sehr häufig, Leucit nur sparsam vorhanden 
ist. Grössere Augitkrystalle scheinen zu fehlen, dagegen 
haben die kleinen, in Hohlräumen befindlichen Nüdel¬ 
chen oft eine intensiv dunkelgrüne Farbe (Porricin). 
Besonders deutlich sind die Durchkreuzungszwillinge des 
noch recht frischen Olivins, die von dem auch sonst 
häufigen Biotit umgeben sind. Glasmasse ist sparsam 
vorhanden. Ein ähnlicher kleinerer Schlackenberg er¬ 
hobt sich ö. von Lolisclieid , ganz nahe s.ö. an dem Wege 
von Roth nach Niederbettingen im Walde, dessen Namen 
nicht ermittelt werden konnte. Von demselben aus zieht 
ein sehr deutlicher Lavastrom gegen N.O. bis in die 
Nähe von Niederbettingen. Zwischen dem Lohscheid und 
diesem kleineren Schlackenberge sind die Tuffschichten 
vielfach im Wege entblösst. Unterhalb des eben er¬ 
wähnten Lavastromes verbreitet sich ein ansehnliches 
Blockfeld, welches von den herabgestürzten und quer, 
getheilten Pfeilern gebildet wird. Der bei weitem grös¬ 
sere Theil derselben liegt auf Buntsandstein. 

Ein drittes Lavavorkommen findet sich in der 
Nähe der ö. Grenze dieser Tuffpartie, s. von Nieder - 
v. Doclicn, Vordereifel. 12 
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bettingen , s.ö. vom Lolischeid und dem kleineren Schla¬ 
ckenberge. Dasselbe ist wegen des dichten Waldes nur 
sehr unvollständig bekannt. In der Nähe desselben ist 
grober geschichteter Schlackentuff aufgeschlossen, der 
in feste zusammengebackene Schlacken übergeht. 

In der Entfernung von etwa 500 m von dem ö. 
Rande dieser Tuffpartie stehen in der engen Schlucht, 
welche Dohm gegenüber in das breite Kyllthal mündet, 
auf beiden Seiten, aber besonders auf der rechten, mäch¬ 
tige Tuffschichten auf Buntsandstein gelagert an. Die 
seitliche Verbreitung auf den Abhängen und den Höhen 
hat wegen des dichten Waldes nicht festgestellt werden 
können. Etwas unterhalb dieser Stelle tritt auf der 
linken Seite dieser Schlucht ein Lavastrom auf, dessen 
senkrechte 8,8 m hohe Pfeiler das Querprofil am Ab¬ 
hange bilden. Unter demselben ist der Abhang mit 
Lavastücken auf 4,7 m Höhe bedeckt. Ob hier die Lava¬ 
pfeiler noch weiter niedersetzen oder untere Strom¬ 
schlacken vorhanden sind, konnte nicht ermittelt werden. 
Darunter ist eine nahe senkrechte Wand von Buntsand¬ 
stein ebenfalls von 4,7 m Höhe bis zur Sohle der Schlucht 
blossgelegt, welche deutlich zeigt, dass sich dieser Strom 
zu einer Zeit ergossen hat, als die Sohle der Schlucht 
mindestens 4,7 m höher lag als gegenwärtig. Auf der 
rechten Seite der Schlucht steht der Lava gegenüber 
nur Buntsandstein an. Der spätere Einschnitt der 
Schlucht ist mithin am Ende des Stromes zwischen die¬ 
sem und dem Buntsandstein erfolgt. Ueber die Herkunft 
dieses Lavastromes fehlt bis jetzt jedes Anhalten. 

Der höchste Berg dieser Gegend, ein von 0. gegen 
W. gestreckter grosser Lavarücken, der Eusbiiscli (auch 
Eossbüsch, Eossbusch ), erhebt sich w. von Niederbettin¬ 
gen, nahe n. von der Verbreitung der den Luscheid um¬ 
gebenden Tuffpartie. Der Gipfel liegt am w. Ende des 
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Rückens, dessen Höhe bisher nicht gemessen worden 
ist. Derselbe besteht aus Lava, die häufig porös in 
schlackenartige Abänderungen übergeht. Der Abhang 
und der Fuss dieses Berges ist auf der w. und n.w. 
Seite mit vielen und grossen Lavablöcken bedeckt. Busz 
hat diese Lava mikroskopisch untersucht, danach findet 
sich Nephelin in grosser Menge, während Leucit voll¬ 
ständig fehlt. Die eine bedeutende Grösse erreichenden 
Augitkrystalle enthalten Einschlüsse von schon etwas 
zersetztem, mit braunen Fäserchen durchzogenen Oli¬ 
vin. Massenhaft findet sich Melilith in Leisten von 
0,06 mm Länge und 0,14 mm Breite. Zur Sicherstellung 
dieser Bestimmung wurde hier ein Dünnschliff 5 Minu¬ 
ten lang in verdünnter Salzsäure gekocht, wobei die 
sämmtliche gelbe Substanz verschwand. Auffallend bei 
allen Melilithen in den Eifeier Laven ist das isotrope 
Verhalten u. g. N. Ausserordentlich viele, meist ver¬ 
ästelte Körnchen von Perowskit zeichnen diese Lava 
aus. Tuffe sind an seinem unmittelbaren Fusse nicht be¬ 
kannt, so sehr er sich auch den Tuffen des Lnschcids nähert. 

Oberbettingen. 

Steininger: Neue Beitr. S. 108 bis 110. 

Van der Wyck: Uebers. d. Rhein, u. Eif. erl. Vulkane 

S. 78, 84. 

Eine grössere Tuffpartie auf der rechten Seite des 
bei Oberbettin yen in die Kyll mündenden Tiefenbachs 
hängt mit drei Lavabergen zusammen, welche in der 
Richtung von S.O. gegen N.W. liegen. Der südöstlichste 
ist in der 1. Ausgabe S. 160 als Löhwald bezeichnet 
worden, in der Umgegend wird er LiikopfLie - oder 
Leikopf genannt, der Zusatz — wähl — fehlt aber in 
diesen verschiedenen Benennungen. Derselbe liegt n. 
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vom Rusbüsch , auf der s.ö. Seite der Strasse von Ober¬ 
bettingen nach Scheuern , ist von kegelförmiger Gestalt 
und fällt flach gegen S., steil gegen N. nach dem Thale 
des Tiefenbachs ah. Dieser Berg besteht aus Lava, die 
sich durch viele, bisweilen makroskopisch grosse Augit- 
partien auszeichnet. Die Lava des Löhwaldes oder Lei - 
hopf es enthält nach der mikroskopischen Untersuchung 
von Busz in der glasreichen Grundmasse grosse körnige 
Nephelin-Aggregate, während Leucit vollständig fehlt. 
Grössere Augitkrystalle sind nicht selten. Der Olivin 
ist stark zersetzt, wie gewähnlich von Biotit umgeben, 
Durchkreuzungszwillinge sind nicht selten. In den Ilohl- 
räumen finden sich oft sechsseitige Biotittäfelchen und 
in einem solchen ein Glaseinschluss mit Libelle. In 
der unmittebaren Nähe des Tiefenbaches folgen dem 
Tjcilcopf die beiden Mühlköpfchen (auf der Karte von 
Mitscherlich steht Mühlenberg), deren flachen s.w. 
Abhängen sich eine ausgedehnte Tuffpartie anschliesst, 
die überall auf Buntsandstein liegt. 

Busz hat die Lava des Mühlenberges untersucht. 
In der Grundmasse finden sich neben vielem Nephelin 
nur selten Leucitkrystalle. Die grossen Augitkrystalle 
sind sehr reich an Glas- und Dampfporen, die dieselben 
in Schnüren durchziehen, daneben sind Einschlüsse von 
Biotit und Olivin nicht selten. Der letztere ist stark 
zersetzt. Glasmasse und Biotit sind häufig. Dem Müh - 
lenberge gegenüber auf der linken Seite des Tiefenbachs 
steht in einem Steinbruche Lava an, in der nach Busz 
der Leucit nicht in deutlichen Krystallen, sondern nur 
in nicht scharf begrenzten Aggregaten auftritt, dabei 
ist derselbe vollständig frei von den sonst häufigen 
charakteristischen Einlagerungen. Jedoch ist er an sei¬ 
ner Zwillingsstreifung u. g. N. leicht zu erkennen. Ne¬ 
phelin ist nur selten, aber in scharfbegrenzten recht- 
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eckigen Durchschnitten vorhanden. Biotit ist sehr häufig 
und umgibt vorzugsweise den, nur geringe Spuren von 
Zersetzung zeigenden Olivin. Die Augitkrystalle mit 
deutlich prismatischer Spaltbarkeit sind ausserordentlich 
reich an Einschlüssen. Glasmasse ist nur sehr spärlich 
vorhanden. Auf der linken Seite des Tiefenbachs , ober¬ 
halb Basberg ist der Schlackentuff in grossen Gruben 
aufgeschlossen, die bis zur Thalsohlc reichen und von 
dem Orte durch ein flaches Thal getrennt sind. Die 
Schichten dieses Tuffes zeigen hier eine Lagerung, wie 
sie in solcher Weise an keiner anderen Stelle so deut¬ 
lich beobachtet worden ist. Die untere Partie zeigt 
eine regelmässige Folge verschiedenartiger Schichten, 
welche mit 15° gegen S.W. einfallen. Ihre Köpfe bie¬ 
ten eine wellenförmige Oberfläche dar, darüber folgt 
die obere Partie mit einem scharfen Abschnitt, welche 
zunächst aus wellenförmig gebogenen unregelmässigen 
Schichten besteht und erst weiter nach oben und gegen 
W. regelmässigere und flach gegen W. ein fallende Schich¬ 
ten zeigt. Es liegen hier offenbar zwei verschiedene 
Ausbrüche von Tuff vor, welche von einer Periode der 
Ruhe getrennt waren, in der die Massen des älteren 
Ausbruches einer theilweisen Zerstörung und Fortfüh¬ 
rung an ihrer Oberfläche unterlagen. Den beiden Mühl¬ 
köpf dien gerade gegenüber auf der linken Seite des 
Tiefenbachs treten zwei steile Felspartien von Lava auf, 
die Birlshardt , welche als Kuppen auf ihrer n.w. Seite 
die Höhe des von Buntsandstein gebildeten Abhanges 
nur wenig überragen. Hier scheint die Lava in zwei 
Partien getrennt zu sein, auf der Höhe aber am Wege 
von Oberbettingen nach Basberg ist eine solche Trennung 
nicht wahrzunehmen. In der Schlucht stehen senkrechte 
Lavapfeiler mit vorherrschender horizontaler Querthei- 
lung an Die Lava enthält viel Augit; die mikrosko- 
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pische Untersuchung dieser und der vorher angeführten 
Laven fehlt bis jetzt. Es scheint als wenn eine weit 
vorgeschrittene Denudation, verbunden mit der Erosion 
des Ticfcnbaclis , die ursprünglichen Verhältnisse der vul¬ 
kanischen Masse hier wesentlich verändert hätte und 
das würde mit der Ansicht gut übereinstimmen, dass 
denselben ein verhältnissmässig hohes Alter zukomme. 
In der Lava der Birlshardt finden sich nach Busz 
zahlreiche Leucitkrystalle, neben denen hin und wieder 
grosse Nephelin-Partien liegen, die zuweilen von Augit- 
mikrolithen durchzogen sind. Der nur sehr sparsam 
vorhandene Olivin ist stark zersetzt. Biotit fehlt. Alle 
Ilohlräume sind mit secundärer chalcedonähnlichcr Sub¬ 
stanz erfüllt, die sich u. g. N. als radialstrahlig er¬ 
weist. 

Die nördlichste Stelle dieses Tuffes, welche aber 
durch einen breiten Streifen von Buntsandstein von der 
grösseren Partie getrennt ist, bildet den kegelförmigen, 
spitzen Katzenberg n. von Basberg. Der s. und s.ö. Ab¬ 
hang desselben besteht bis zu einer beträchtlichen Höhe 
aus Buntsandstein; darauf lagert sich der Tuff, wie es 
bei dem flachen Einfallen der Schichten gegen N.O. 
scheint, gleichförmig auf. Diese Auflagerung ist vielfach 
entblösst. Die Tuffschichten verbreiten sich in n.ö. Rich¬ 
tung bis gegen das vorliegende Thal, welches sich gegen 
0. nach der Kyll hin öffnet. 

Die wichtigste Erhebung dieser Umgebung ist der 
Roderkopf ( Rotherbüsch , Roder-Rüderbüsch, Rodderskopf ), 
nahe n. von Oberbettingen , etwas entfernter ö. von Bas¬ 
berg. Der obere Theil des Berges ist so dicht bewal¬ 
det, dass keine Uebersicht der Schlacken und Lavafel- 
sen gewonnen werden konnte. Sehr alte, längst ver¬ 
lassene Steinbrüche mit ihren Halden machen die Be- 
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urtheilung noch schwieriger, und lassen es zweifelhaft, 
ob ein flacher, gegen N. offener Krater erkennbar ist. 

An dem oberen w. Abhange liegt eine grosse Tuff¬ 
grube, in der die Schichten flach gegen 0.* also gegen 
den Bergabhang einfallen. In vielen derselben finden 
sich zahlreiche und ziemlich grosse unveränderte Stücke 
von Buntsandstein. Ein Erguss von Lava hat am n. 
Abhange stattgefunden und lässt sich eine lange Pfei- 
lerreihe gegen 0. bis an den Band des im Buntsandstein 
eingeschnittenen Kyllthaies verfolgen. Am unteren Ende 
ist dieser Lavastrom am Wege von Oberbettingen nach 
Lissendorf in mehreren Steinbrüchen aufgeschlossen. 
Die Pfeiler sind zwischen 3 und 4,7 m hoch. An ihrem 
Fusse sind Bruchstücke von Lava angehäuft, welche 
möglicher Weise die unteren Stromschlacken verdecken. 
Die Auflagerung des Lavastromes auf nahe horizontalen 
Buntsandschichten unterliegt keinem Zweifel. Das Kyll¬ 
thal ist ober- und unterhalb des Lavastromes merklich 
erweitert. In demselben muss die Lava zerstört worden 
sein, denn als dieselbe in das Kyllthal sich ergoss, ist 
die Vorstellung möglich, dass sie dasselbe erfüllte und 
den linken Uferrand erreichte, an dem jetzt keine Spur 
davon wahrzunehmen ist. 

Ilussak hat die Lava des Rodder skopfes untersucht 
und rechnet dieselbe zu den Lcucitbasaltlaven (S. 17) 
und bezeichnet dieselbe als ein sehr dichtes Gestein. 
Da er dieselbe (S. 6) nicht unter denjenigen Leucitba- 
saltlavcn anführt, welche gar keinen Nephelin enthalten, 
so gehört dieselbe zu der grossen Abtheilung von Eifeier 
Laven, welche in ihrer Grundmasse beide Mineralien : 
Leiicit und Nephelin, letztem aber in geringer Menge 
enthalten. 

Busz hat ebenfalls die Lava des Rodderskoptfes 
miskroskopisch untersucht. Der Nephelin liegt in klei- 
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neu Körnchen in der Grundmasse und ist schwer zu 
erkennen. Augitkrystalle vorhanden. Die Olivinkrystalle 
sind mit einem Rande von neugebildetem Magnetit um¬ 
geben. ‘Biotit ist sehr häufig. Körnchen von Perowskit, 
zuweilen quadratisch begrenzt, liegen in grosser Menge 
in der Grundmasse. Glasmasse ist selten. Es scheint 
hiernach sicher, dassllussak und Busz nicht dasselbe 
Gestein untersucht haben und dabei ist es wahrschein¬ 
licher, dass bei ersterem irgend eine Verwechselung 
vorgekommen ist, als bei letzterem. Eine Wiederholung 
der Untersuchung eines neuen Schliffes dürfte doch aber 
geboten erscheinen. 

Zwischen der Birlsliardt und dem Rodderkopf tritt 
inmitten des Buntsandsteins eine ganz kleine Lavapartie 
auf, welche mit denjenigen verglichen werden kann, die 
auf der rechten Seite des Sarresdorfer Thaies am Wege 
von Gerolstein nach Niederbettingen auftreten (S. 165). 
Busz hat die Lava von der Kuppe zwischen Birlsliardt 
und Bodderslcopf untersucht. Neben den oft ziemlich 
grossen Leucitkrystallen findet sich nur wenig Nephelin ; 
Augit kommt in grossen Krystallen vor. Olivin ist 
meist von Biotit umgeben. Die Hohlräume sind mit 
secundärer opalartiger Substanz erfüllt. Glasmasse ist 
reichlich vorhanden. 

Auel und Steffeln. 

Steininger: Geogn. Stud. S. 175. 210. 

Erl. Vulk. S. Gü. 01. 

Neue Beitr. S. 89. 1()7. 108. 

Geogn. Beschr. der Eifel S. 128. 

Yan der Wyck: Uebers. d. Rhein, u. Eif. erl. Vulk. 

S. 25. 26. 85. 

Hertha XIII. S. 243. 
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Die Tuffpartie von Auel und Steffeln wird durch 
das Thal des Tiefenbachs gethcilt. Auf der rechten Seite 
erheben sich die Tuffschichten zu dem höchsten Berge 
dieser Gegend, dem Steffler Berge. Derselbe bildet einen 
steilen spitzen Kegel auf dem Rücken zwischen dem 
Tiefenbach und dem alten Oosbacli. Dieser letztere ver¬ 
einigt sich abwärts mit dem Oosbach. Die Tuffschichten 
des Steffler-Berges sind besonders in dem vom Orte nach 
Olzheim in w. Richtung führenden Hohlwege am n. 
Bergfusse auf eine ansehnliche Strecke entblösst. Die¬ 
selben liegen hier auf Buntsandstein auf und fallen 
übereinstimmend mit der Auflagerungsfläche in St. 8 
mit 10° gegen W. ein. Dieser ist in mächtigen hori¬ 
zontalen Bänken abgetheilt und liegt in Steffeln selbst 
auf Unterdevon auf, dessen Schichten hier ein flaches 
Einfallen mit 15 bis 20° gegen S. besitzen. In einem 
Hohlwege bedeckt der Tuff die Grenze des Buntsand¬ 
steins und des Unterdevon. Die Tuffschichten fallen 
hier übereinstimmend mit dem Abhange des Berges 



Tuffes als ein steiler Rücken hervor, der von dem Hohl¬ 
weg durchschnitten wird. An dem s.ö. Abhange des 
Berges erstreckt sich der Tuff' über den Weg von Stef¬ 
feln nach Duppach, wo dessen Schichten Hach gegen 
N. einfallen. Von dem Hohlwege nach Olzheim bis zur 
Kirche in Steif ein hält sich das Einfallen der Tuffschich¬ 
ten unverändert in St. 8 gegen W. hier mit 12°, wo 
sich das weite kesselförmige Thal auf der linken Seite 
des Tiefenbachs auf der s. Seite öffnet. Dasselbe wird 
von einem wallförmig gekrümmten Rücken, dem Wahl¬ 
hauser Berg gebildet, dessen äusserer Abhang gegen 
Lehnerath abfällt. An der w. Seite dieses Rückens 
führt der tief eingeschnittene Weg von Steffeln nach 
Stadtkyll , in den die Tuffschichten in Stunde 9 bis 10 
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mit 20° gegen S.O. einfallen, also nahezu den vorigen 
entgegen. Dieser Riieken und der Tuff endet gegen 
0. an dem Wege von Auel naeli Lisscndorf mit der 
bewaldeten Schlackenkuppe Steinbühl (oder Steinbenel ), 
die aus den oberen Schlacken eines Lavastromes be¬ 
steht. Der ö. Abhang dieser Kuppe bis zum Wege ist 
mit Tuff bedeckt. 

Die Abhänge dieser Kuppe sind mit Lavablöcken 
bedeckt, ebenso wie die Abhänge des Steffler Berges. 
Bei diesen letzteren ist es wahrscheinlich, dass sie in 
den Tuffschichten eingeschlossen gewesen sind. Das 
Gestein derselben ist durch viele rothgebrannte Biotit¬ 
blätter ausgezeichnet. In dem Wege von Steffeln nach 
Stadtkyll zeigen die Tuffschichten eine beträchtliche 
Festigkeit und Zusammenhalt, die im Orte selbst noch 
zunehmen, wo eine Schmiede und mehrere Wohnungen 
zur Hälfte darin ausgehauen sind. Dieser Tuff enthält 
hier Augit, Biotit, Sanidin, wie der Tuff bei Rockeskyll, 
recht häufig Kugeln von Olivin, wie am Dreiser Weiher , 
Stücke von Devonsandstein, weniger von Buntsandstein. 

Den s. Rand des Kesselthales bildet der Kylienberg 
(oder Köhlenberg) auf der rechten Seite des Tiefenbachs 
zwischen Steffeln und Auel. Die Tuffschichten besitzen 
hier eine gewisse Festigkeit und Zusammenhalt, welche 
dieselben zur Herstellung von Werksteinen geschickt 
machen. Der ganze Berg ist mit z. Th. verlassenen 
Steinbrüchen bedeckt. Die Gewinnung dieser Steine 
muss in früheren Zeiten sehr bedeutend gewesen sein. 

Zwischen dem w. Abhange dieses Berges und dem 
ö. Abhange des Steffder Berges öffnet sich das Thal zu 
einem weiten Kessel. Die Schichten fallen am w. Ab¬ 
hange in St. 2 mit 15° gegen N., weiter ö. in den Brü¬ 
chen in St. 6 mit 8° gegen 0. 

Die Eigenschaften dieses Tuffes sind eine Folge 



























der Veränderung, welche derselbe nach seinem Aus¬ 
wurfe erlitten hat, so dass er als Palagonit zu betrach¬ 
ten ist. Mitscherlich (S. 26) hat nach den Analysen 
von Lewin stein seine Uebereinstimmung mit dem 
Palagonit von Palagonia in Sicilien und von Island er¬ 
kannt. 

Die Zusammensetzung des durch C1H zersetzbaren 
Theiles der Lava, die in dem Tuffe liegt, und die des 
Tuffes stimmt nahe überein. Nur ist der Tuff mehr 
zersetzt, das Eisenoxydul vollständig in Oxyd überge¬ 
gangen, etwas Si0 2 fortgefiihrt. 

1. ist das in C1H Lösliche der Lava aus dem Tuffe, 

2. das in C1H Lösliche des Tuffes selbst, 

3. die Analyse 2, wasserfrei berechnet. 



1 . 

2. 

3. 

% 

83,39 

86,36 

— 

Si0 2 

38,39 

40,38 

47,81 

A1 2 0 3 

22,56 

17,23 

20,10 

F e 2 0 3 

17,99 

12,28 

14,34 

MgO 

2,68 

4,85 

5,66 

CaO 

3,07 

2,23 

2,60 

Na 2 0 

2,37 

0,93 

1,08 

k 2 o 

7,60 

7,53 

8,78 

II 2 0 

4,28 

13,32 

— 


99,44 

99,36 

100,37 


Roth macht hierzu die Bemerkung: die überaus 
grosse Menge von K 2 0 und die auffallend geringe Menge 
von CaO in Lava und Palagonit vom Steffler Berge 
muss einer sehr örtlichen Ursache zugesehrieben werden. 

Die richtige Deutung dieser chemischen Zusammen¬ 
setzung ist durch die mikroskopische Untersuchung von 
Ilussak erfolgt (S. 23). Nach demselben erweist sieh 
der Tuff von Steffeln u. d. M. als ein echter Palagonit- 
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tuff oder -fels, der auch in seiner Mikrostructur die 
grösste Aehnlichkeit mit den echten Palagoniten von 
Militello iuSicilien und Seljadalr in Island besitzt. Hier 
zeigen sieh auch wieder die lichtbraun werdenden, un¬ 
regelmässig eckigen durchscheinenden Körner, welche 
Sartorius von Waltershausen Sideromelcm genauut 
hat und welche durch eine hellgelbe Substanz verbunden 
sind. Die braunen frischen Körner, wie die sie verkit¬ 
tende Substanz erhalten sich vollkommen indifferent 
gegen polarisirtes Licht. 

Rosenbusch (N. J. 1872 undMikr. Phys. I. S. 141) 
hat bereits gezeigt, dass die gelbe Substanz ein Zer- 
setzungsproduct der braunen Sideromelankörner ist. In 
denselben zeigen sich hier folgende mikroskopische Ein¬ 
schlüsse: kleine Augitsäulchen mit gut ausgebildeten 
Krystallflächen, eine Erscheinung, die auch immer in 
den braunen Glasfetzen der vulkanischen Sande auftritt. 
Ausser diesen finden sich noch grössere lichtgrüne, bis 
fast farblose Augite und grosse frische Olivine, die Pi- 
cotitkryställchen und Glaseinschlüsse enthalten. 

In den bisher untersuchten Palagonittuffen tritt 
Plagioklas als bedeutender Bestandtheil auf. Von dem¬ 
selben fand sich hier keine Spur, dagegen eine unsägliche 
Menge von Leucitkryställchen, von denen die bis 0,04 mm 
grossen achteckige, farblose und einschlussfreie Durch¬ 
schnitte liefern, während die kleinsten von 0,002 mm 
Grösse als vollständige, um und um ausgcbildete Kry- 
stalle in der gewöhnlichen Form des Leucits im Glase 
liegen. 

Ein zweites, bisher in keinem Palagonit aufgefun¬ 
denes Mineral, der Magnetit, findet sieh in dem Vor¬ 
kommen von Steffeln so häufig, dass die deutlichsten 
undurchsichtigen, achteckigen Magnetitkryställchen in 
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keinem der braunen Sideromelankörner vermisst wer¬ 
den. Tn einem Dünnschliffe fand sich auch ein grosses, 
unregelmässig begrenztes Magnetitkorn in dem gelben 
Zersetzungsproducte des Sideromelans liegend. Weiter 
sind hierin anzuführen deutliche, frische, dunkelbraune 
Biotitlamellen, längliche Brocken eines Gesteins, welches 
aus Olivin, Augit und Leucit besteht und als eine sehr 
dichte Lava zu betrachten sein dürfte. Ferner fehlen 
keinem der Sideromelankörner Gasporen, selten sind sie 
mit unzersetztem Bande, meist ist die glasige Wandung 
zersetzt und undurchsichtig geworden. Eine dieser ku¬ 
geligen oder eiförmigen in der Mitte durchschnittenen 
Poren zeigt sich als ein gelblicher, radial-faseriger Bing, 
der den Schnitt durch die zersetzte Wandung der Pore 
darstellt. 

Hier und da finden sich auch zwei solcher Gasporen 
von einer gemeinschaftlichen gelben Faserzone umge¬ 
ben. Im polarisirten Lichte zeigen diese veränderten 
Gasporenränder innere Aggregatpolarisation. Dieselben 
Gasporen, wie auch dieselben Mineralien finden sich in 
den die braunen Sideromelankörner umgebenden gelben, 
etwas trüben Partien. Die Grenze zwischen diesen bei¬ 
den ist nie scharf, bisweilen finden sich Körner, die nur 
noch im Innern einen kleinen unregelmässigen braunen 
Fleck zeigen, übrigens in die hellgelbe Substanz um¬ 
gewandelt sind. 

Aehnlich wie das ö. Ende der Tuffpartie auf der 
linken Seite des Tiefenbachs durch den Schlackenkopf 
des Steinbühls bezeichnet wird, tritt auch s.ö. von Auel 
in einer flachen Tuffpartie ein kleiner Schlackenkopf, 
der Geisbühl auf, weithin sichtbar, früher durch zwei 
einzelne Bäume bezeichnet. Der Abhang um diese Kuppe 
ist mit grossen Lavablöcken bestreut. Auf der w. Seite, 
derselben ist ein maarähnliches Kesselthal eingesenkt, 
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welches gegen N. einen Ausgang nach dem Tieferibacli 
hin darbietet. 

Noch bleibt hier eine kleine Tuffpartie zu erwähnen, 
welche auf der rechten Seite des Tiefenbachs am Bux- 
berge , da wo sich der Fussweg von Auel nach Oberbet¬ 
tingen von dem Fahrwegs nach diesem Orte trennt, auf 
Buntsandstein gelagert ist. Ein besonderer Ausbruch 
ist für dieselbe kaum anzunehmen und so bleibt dann 
nur die Trennung von den nächstliegenden Partien durch 
Denudation übrig. 


Duppach. 

Steininger: Erl. Yulk. S. 179. 

Neue Beitr. S. 108. 110. 

Geogn. Beschr. d. Eifel S. 128. 

Ann. gen. de sc. phys. Bory de St. Vincent I. p. 271. 
Hertha Xill. S. 242. 

Das Maar des Duppacher Weihers , jetzt abgetrock¬ 
net und mit Wiesen bedeckt, liegt unmittelbar an der 
linken Seite des Alten Oosbaclies , im Buntsandstein, ganz 
nahe der Scheide des Unterdevon. Die Entfernung des 
Ausflusses gegen S.O. bis Scheure'n an der Strasse von 
Oberbettingen nach Prüm beträgt 870 m, gegen S.W. 
bis Duppach 1020 m. Die Entfernung von Auel gegen 
S. bis zum n. Pfände der Wiesenfläche beträgt 1,5 km. 
Der Tuff umgibt die Wiesenfläche auf der n., ö. und 
z. Th. auf der s. Seite, und erhebt sich am meisten auf 
der n.ö. Seite. Die ganze Gegend ist flach und eine 
wallartige Umgebung des Maares findet nicht statt. Der 
Tuff ist am breitesten auf der n. Seite, wo derselbe 
nur durch einen schmalen Streifen Buntsandsteins von 
der Tuffpartie des Gdsfiüsch getrennt ist. 

In den horizontalen Tuffschichten wird Material 
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für die Strassen gewonnen. Dieselben bestehen aus 
Schlackenstücken, die aber nach Grosse und Farbe sehr 
verschieden sind. Einzelne Augite und Biotitblätter sind 
nur in geringer Menge vorhanden, Olivine bisher nicht 
beobachtet. In einzelnen Schichten kommen viele Stücke 
von Buntsandstein und von rothen und grünen Schie¬ 
ferletten vor. Die letzteren sind an der Oberfläche nicht 
bekannt und müssen aus tieferen Schichten dieser Ab¬ 
theilung losgerissen und ausgeworfen worden sein. 

Ormont. 

Steininger: Erl. Yulk. S. 61. 

Geogn. Beschr. d. Eifel S. 128. 

Ann. gen. des sc. phys. Bory de St. Vincent I. p. 275. 
Hertha XIII. S. 243. 

In der ersten Ausgabe findet sich die Angabe, dass 
in der 9 km langen Strecke von Steffeln bis zum Gold¬ 
berge bei Ormont keine vulkanischen Producte bekannt 
sind. Einer der früheren Schriftsteller hatte davon ge¬ 
sprochen. Dies ist aber nicht richtig. Mitscherlich 
hat schon den Tuff am Wege von Steffeln nach Schön- 
feld in der Entfernung von 1,1 km von dem ersteren 
Orte gekannt. Dieselbe erstreckt sich hier zu beiden 
Seiten des Weges auf eine Länge von 560 bis 570 m, 
liegt, nur auf Unterdevon, dessen Oberfläche einen gegen 
N.W. ansteigenden Rücken bildet. Die Breite des Tuf- 
fes ist nicht festgestellt worden. Ein Ausbruch scheint 
hier nicht stattgefunden zu haben. Es ist wahrschein¬ 
lich, dass diese Partie mit dem Tuffe von Steffeln in 
Zusammenhang gestanden hat und durch Denudation 
von derselben im Laufe der Zeiten getrennt worden 
ist. Immerhin werden diese Stellen einer weiteren Un¬ 
tersuchung zu empfehlen sein. 
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Der damals mit der Grundsteuer - Regulirung im 
Kreise Prüm betraute Regierungs-Assessor Molly, Mit¬ 
glied des naturhistorischen Vereins von Rheinland und 
Westphalen, hat 1863 eine weitere Tuffpartie in dieser 
Gegend aufgefunden (Verh. Jahrg. 20. 1863. Corr. S. 127). 
Dieselbe liegt unmittelbar w. von Schönfeld , auf der 
linken Seite des Wirftbachcs , der in einem grossen Ro¬ 
gen aus der Richtung gegen S.O. in die n. Richtung 
übergeht und bei Stadtkyll in die Kyll mündet. Gegen 
N. erstreckt sich der Tuff bis an den Weg nach Or¬ 
mont , wo er in geringer Mächtigkeit die gegen S.W. 
einfallenden Schichten das Unterdevon bedeckt. An dem 
von diesem Wege aus in s. Richtung, w. vom Orte füh¬ 
renden Feldwege ist der Tuff in mehreren kleinen Gru¬ 
ben entblösst und enthält grosse Auswürflinge von Augit, 
Olivin und Biotit mit kleinen Stücken von Lava und 
mit vielen Bruchstücken von Devonschiefer und -Sand¬ 
stein gemengt. Unter denselben befinden sich zahlreich 
roth gefärbte. Wenn diese Färbung an anderen Stel¬ 
len als Wirkung einer hohen Temperatur anzusehen ist, 
der dieselben bei dem Aus würfe ausgesetzt gewesen sind, 
so ist hier zu bemerken, dass mit dieser Färbung keine 
andere Veränderung verbunden ist und dass viele rothe 
Schiefer in der Gegend von Schönfeld mit grauen und 
schwärzlichen Schiefern und Sandsteinen wechselnd ge¬ 
schichtet auftreten. Busz hat die Lava untersucht, deren 
Grundmasse aus sehr kleinen aber massenhaften Leucit- 
krystallen und Augitnädelchen besteht. Auch grössere 
Augitkrystalle sind nicht selten. Nephelin fehlt ganz. 
Der Olivin ist sehr frisch, Zwillinge sind häufig. Neben 
wenig Biotit ist viel Glasmasse vorhanden. 

Die Strasse von Stadtkyll nach Prüm verläuft auf 
einem ansehnlichen Gebirgsrücken in der Entfernung 
von 1,1 km n.w. von Schönfeld. Der Tuff bleibt, am un- 
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teren Abhange in der Nähe weit davon entfernt. Ueberall 
zeigt sich der Schieferboden unbedeckt im Wege. 

Der Goldberg bei Ormont liegt 4,7 km n.w. von 
Schönfeld entfernt, auf der rechten Seite der Taubkyll 
welche mit n. Laufe über Ormont zwischen Frauencron 
und Kronenburg der Kyll zufällt. 

Die höhere Kuppe des Goldberges erhebt sich zu 
GGG,6 m ü. d. M. und 135,1 m über den Spiegel der Taub- 
kyll bei Ormont , und übersteigt die Höhe der Schneifel 
s.w. von Ormont um 23,4 m. 

Der Berg besteht aus zwei Kuppen, die durch einen 
niedrigeren Sattel mit einander verbunden sind. Sie 
liegen zwischen zwei Schluchten, die nahe beisammen 
in die Taubkyll einmünden. Die n. Kuppe ist die höhere 
und fällt steil gegen W.N. und 0. Die Kuppe bildet 
einen abgerundeten, oben flachen Kegel und fällt steil 
gegen W. und S. ab. Der Fuss beider Berge besteht 
aus Schichten des Unterdevon, die in St. 11V 2 fiö° 

gegen S. einfallen. In der Schlucht, welche auf der s. 
Seite des Berges gegen Ormont abfällt, treten auch 
weisse Quarzite, wie in der Schneifel in einzelnen Schich¬ 
ten mit dem Schiefer wechsellagernd auf, in den Tuffen 
sind Bruchstücke derselben nicht beobachtet worden, 
sie enthalten aber reichlich Schiefer und Sandsteinstücke 
des Devon. Der n. Abhang der grösseren Kuppe zeigt 
in grossen Gruben Schlacken jeder Art, tauförmig ge¬ 
drehte Auswurfschlacken, bomben- und knollenförmige 
Schlacken, Lavablöcke dazwischen, mit Augit und gros¬ 
sen goldgelben Biotittafeln, von denen der Name des 
Berges hergeleitet wird, Olivin seltener. Busz bemerkt, 
dass der Augit in den- Tuffen eine eigenthümliche gelbe 
Färbung besitzt; sonst enthalten dieselben Cordierit 
(Dicliroit) und besonders häufig Ilauyn, Nephelin, der 
in der Lava fehlt, und als eine Neubildung lange Na- 
v. Do ehe n, Vordereifel. 13 
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dein von Göthit. Unter den Sandsteinbruchstiicken 
werden auch solche bemerkt, die einen dünnen Ueber- 
zug von Email besitzen. An dem ö. Abhange liegt 
loser Schlackentuff, der in kleinen Gruben als Sand ge¬ 
wonnen wird. Wo sich genügende Entblössungen finden, 
zeigt sich derselbe horizontal geschichtet. 

Gegen den Gipfel des Berges liegen alte ganz ver- 
stürzte Steinbrüche, die kaum ein Urthcil über den ur¬ 
sprünglichen Zustand zulassen. Dass ein Lavaausbruch 
an dem Berge stattgefunden hat, ist kaum zu bezweifeln, 
aber eine an den Krater erinnernde Form nicht zu er¬ 
kennen. 

Die festen Lavablöcke bestehen nach Busz aus 
Leucitbasalt, der Jeeinen Nephelin enthält. Der Olivin 
ist vielfach in Brauneisen übergegangen und findet sich 
zuweilen als 2,33 mm langer und 1,5 mm breiter Ein¬ 
schluss im Augit. 


Birresborn, Kopp. 

Steininger: Erl. Yulk. S. 60; Neue Beitr. S. 90; 

Geogn. Beschr. d. Eifel S. 128, 129. 

Van der Wyck: Uebers. d. Rhein, u. Eifel erl. Vulk. 
S. 12. 64. 

Nose: Orogr. Br. II. S. 332. 333. 

Hertha XIII. S. 242. 

Die vulkanischen Erscheinungen sind bisher in der 
Reihenfolge von S.O. nach N.W. aufgeführt worden, 
welche der die Endpunkte Bertrich und Ormont ver¬ 
bindenden Linie nahe liegen, oder sich eng aneinander 
anschliessen und in Gliedern enden, die sich von dieser 
Linie gegen N.O. ziemlich weit entfernen. Es bleiben 
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nun noch diejenigen Punkte zu erwähnen übrig, welche 
sich auf der s.w. Seite weiter von der Hauptlinie ent¬ 
fernen. 

Auf der rechten Seite der Kyll unterhalb Gerolstein 
und Lissinyen , dem vulkanischen Witter sberge zunächst, 
erhebt sich der Kalembcrg (bei Nose Kollern) als höch¬ 
ster Punkt 529 m ü. d. M. und 194 m über dem Bahn¬ 
hofe bei Birresborn. Die Kuppe ist sehr verändert. 
Nose sprach schon vor 92 Jahren von alten Steinbrüchen, 
die an der Kuppe betrieben worden sind. Dieselbe war 
in den Jahren von 1860—1870 ganz kahl und es war 
kaum an einem Krater zu zweifeln, da sich an dem 
inneren Abhang viele fast faustgrosse Auswürflinge oder 
Wurfschlacken, auch kleinere fanden und lag der Zu¬ 
sammenhang mit einem grossen Lavastrom ziemlich deut¬ 
lich vor. Jetzt ist derselbe so dicht mit jungen Buchen 
und Eichen bestanden, dass diese Verhältnisse nicht mehr 
beobachtet werden können. Nur an dem oberen von 
Birresborn nach der Huck bei Kopp gegen W. füh¬ 
renden Wege lässt sich jetzt der Krater des Kälemberges 
und die beiden Lavaströme ziemlich deutlich, aber frei¬ 
lich nur aus einer grossen Entfernung übersehen. Die 
Lava des Kälemberges ist von Busz untersucht worden. 
Der Nephelin tritt in unregelmässigen körnigen Aggre¬ 
gaten auf und ist reichlich vorhanden, Leucit fehlt. 
Der Augit ist zuweilen eingeschmolzen und dann von 
neugebildetem Augit, Biotit und Magnetit umgeben. 
Der Olivin zeigt sich meist nur in unregelmässig be¬ 
grenzten Partien, die aber u. g. N. die häufige Zwillings¬ 
verwachsung erkennen lassen. Biotit ist wenig, Melilith 
und Glasmasse viel vorhanden. 

An dem steilen w. Abhange der Kuppe gegen den 
Schlümbach oder Schliembach (nicht Sehlembach wie er 
fälschlich S. 169 der ersten Ausgabe genannt ist) steht 
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an der Strasse von Birresborn nach Büdesheim stehen 
Unterdevonschichten in St. 11 mit 15° gegen S. fallend 
an. Die an diesem Abhange dem Devon aufgelagerten 
mächtigen Tuffschichten fallen flach gegen 0. gegen 
den Abhang des Berges ein und verbreiten sich über 
die Höhe, welche vom Schlümbach , der Kyll und dem 
Hundsbach umgeben ist. Der letztere mündet 2,G km 
oberhalb Birresborn in die Kyll. Diese Tuffschichten 
bestehen hauptsächlich aus Schlackenstücken und ent¬ 
halten wenig oder gar keine Einschlüsse von Devonge¬ 
steinen. Dieselben sind in vielen grösseren und kleine¬ 
ren Gruben aufgeschlossen, in denen theils Deckmaterial 
für die Strassen, theils Sand zur Mörtelbereitung ge¬ 
wonnen wird. Der ö. Abhang der Kuppe fällt viel 
flacher gegen die Tuffbedeckung ab, als die w. Seite. 
Am oberen Abhange des Sclilümbachs auf der s. Seite 
dieser Kuppe zeigen sich senkrechte Lavapfeiler, die 
sich gegen den oberen Band des Kyllthaies bis zum 
Hundsbach verfolgen lassen. Von dieser Stelle, welche 
im Winkel genannt wird, hat Busz die Lava unter¬ 
sucht, welche im Wesentlichen ganz mit der vom Ka- 
lembcrge übereinstimmt. Der Nephelin kommt nur in 
grösseren, aus der Aneinanderlagerung einzelner Kör¬ 
ner hervorgegangenen Aggregaten vor. Viele grosse 
Augitkrystalle mit massenhaften Interpositionen, Olivin¬ 
partien mit häufiger Zwillingsbildung, sehr viel Me- 
lilith und Glasmasse bilden das übrige Gestein. Leucit 
fehlt. Der untere Abhang ist mit Lavablöcken be¬ 
deckt, die sich am Kusse der Felsen anhäufen und die 
Auflagerung der Pfeiler auf den Köpfen der Devon¬ 
schichten verdecken. Der Lavastrom ist aufwärts im Kyll - 
thale geflossen, da er auch in dieser Richtung genügendes 
Gefälle vorfand. Von dem Hundsbach wird derselbe 
schräg durchschnitten. Zu beiden Seiten stehen unten 






















die Devonschiehten an, darüber die senkrechten Lava¬ 
pfeiler, welche, so scheint cs, auch am w. Rande nicht 
miteinander Zusammenhängen; Blöcke verdecken diese 
Stelle. Von der linken Seite des Hundsbachs aus ist 
der Lavastrom noch auf eine Länge von 1,5 km am 
rechten Abhange des Kyllthales zu verfolgen. Der Ab¬ 
hang ist so weit er aushält mit Blöcken bedeckt. Be¬ 
sonders auffallend sind die Lavapfeiler in einer kleinen 
Schlucht, welche der Strom nicht ganz durchbrochen 
hat, indem ihre Sohle innerhalb des Stromes nicht bis 
zu der Unterlage des Devonschiefers eingeschnitten ist. 
Die Lavapfeiler bilden in der Schlucht ein kleines Am¬ 
phitheater, einen Halbkreis. Auch hier verdecken die 
herabgestürztsn und zerbrochenen Pfeiler die Auflage¬ 
rungsfläche, deren Höhe über dem jetzigen Kyllspiegel 
gegen 40 nrTbeträgt. 

Wenn die Breite des Thaies bis zu dem gegenüber¬ 
liegenden rechten Abhange in diesem Niveau in Betracht 
gezogen und berücksichtigt wird, dass der Lavastrom 
diese ganze Breite nothwendig erfüllt haben muss, so 
zeigt sich, dass nur ein kleiner Rest desselben vorhan¬ 
den, und der grösste Theil zerstört und fortgeführt ist, 
ohne Spuren hinterlassen zu haben. Die Verhältnisse 
sind hinreichend deutlich, um diese Schlüsse vollständig 
zu rechtfertigen. Eine genaue Aufnahme der Gegend 
in Verbindung mit einem Nivellement wäre wiinschens- 
werth, um die Zahlenwcrthc festzustellen. An dem n. 
Ende des Lavastromes wird ein Steinbruch betrieben, 
um Material für die Beschüttung der Strasse zu ge¬ 
winnen. 

Die Lava dieses Stromes im Hundsbach ist bereits 
von Zirkel (Basaltgestcine 1870) sehr genau beschrie¬ 
ben worden. Derselbe sagt (S. 164): in den ausseror¬ 
dentlich feinkörnigen Gesteinen ist der grössere Nephelin 
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recht deutlich, der Leucit zwar weniger gut hervor¬ 
tretend, aber doch entschieden und in nicht spärlicher 
Menge vorhanden, namentlich gewahrt man ihn am 
Rande grösserer Augite und dort sieht man selbst in 
den kleinen um und um krystallisirten Leucitocdcrchen 
die ungeheuer winzigen schwarzen Körnchen von Augit. 
Ferner (S. 17) heisst es: Diese Leucite in den Augiten 
sind sehr klein, wenige Tausendstel Millimeter, scharf 
umgränzt und ganz wasserhell; (S. 48) in der Grund¬ 
masse finden sich höchst kleine Leucite von 0,02 mm 
und gleicher Mikrostructur (S. 76), farblose kleine Leu¬ 
cite finden sich eingewachsen in gelbbraunen Biotit. 
Ferner enthält das Gestein noch Olivin in grösseren 
Körnern. Feldspath (Plagioklas) fehlt. Hiernach scheint 
diese Lava zu den Nephelin-Leucitbasaltlaven zu zählen 
zu sein, der bei weitem zahlreichsten Abtheilung der 
Eifeier Laven. Dennoch rechnet Hussak dieselbe zu 
den echten Nephelinbasaltlaven. Bei dem vielseitigen 
Vorkommen des Leucits in diesem Gesteine wird die 
Entscheidung schwierig sein, ob dasselbe mehr von die¬ 
sem oder von Nephelin enthält. Sonst ergiebt sich 
hieraus, dass diese Lava der von Uedersdovf ( Aarlci , 
Lilei) sehr ähnlich ist. Irgend eine räumliche Bezie¬ 
hung zwischen den beiden vulkanischen Punkten besteht 
nicht, sie liegen 14 km voneinander entfernt. Eine grade 
dieselben verbindende Linie trifft keinen anderen vul¬ 
kanischen Punkt. 

Kopp liegt auf der linken Seite des Fischbaches 
3 km w. von Birresborn , der in diesem letzteren Orte 
in die Kyll einmündet. Zwischen beiden Orten erhebt 
sich ein Schlackenkopf „auf der Huck“, von dem sowohl 
gegen W. nach Kopp hin, als gegen 0. nach Birres¬ 
born hin ein Lavastrom in ansehnlicher Höhe über 
dem Fischbachthale abgeflossen ist. Der Schlackenkopf 
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ist durch Steinbrüche sehr verändert. Ein offener Stein¬ 
bruch, in dem die Stollen von 5 unterirdischen Stein- 
briichen angesetzt sind, wird als „in den alten Stein - 
kaulen“ bezeichnet. Das Gestein besteht aus grossen 
Auswürflingen und oberen Stromschlacken. Grosse Ein¬ 
stürze sind an den senkrechten Wänden, besonders an 
den Eingängen zu den unterirdischen Steinbrüchen er¬ 
folgt, welche die grossen seigern Spalten veranlasst 
haben. In einem dieser Brüche findet sich fortdaurend 
Eis auf der Sohle und an den Stössen, wie in der 
Bother Eishöhle (S. 174), und hier grade liegen viele 
und grosse Blöcke. Vor dem Eingänge zu dem Tage¬ 
bruche liegt am Abhange eine grosse Halde „in der 
Schütt u genannt. Der ö. Lavastrom bildet eine Kante 
an dem rechten Abhange des Fischbachs über den 
Schichtenköpfen des Unterdevon und biegt über der 
Einmündung dieses Baches in die Kyll, dicht oberhalb 
von Birresborn über dem rechten Abhange des Kyll- 
thales gegen S.W. um, hört aber dann sehr bald auf. 
An dem gegenüberliegenden linken Abhange des Fisch¬ 
baches ist von oben herab keine Spur von Lava be¬ 
merkt worden. Aber unterhalb der Einmündung des 
Sclilümbachs in den Fischbach tritt auf der linken Seite 
des letzteren in gleicher Höhe wie auf der rechten das 
Profil eines Lavastromes, der nach den Beobachtungen 
des Landesgeologen Grebe deutlich ein durch die Ein¬ 
schnitte des Sclilümbachs und des Fischbachs abgetrennter 
Tlieil des von Kopp kommenden Lavastroms ist. Diese 
Lava von Leienliäuschen über Birresborn ist von Busz 
untersucht worden. Die Leucitkrystalle sind nicht so 
reich an Einlagerungen, wie es gewöhnlich der Fall ist. 
Nephelin findet sich nur wenig; Augit in grossen Kry- 
stallen, ebenso Olivin, immer stark serpentinisirt. Neben 
viel Melilith und Glasmasse findet sich gleichsam als 
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Hauptgemengtheil Perowskit durch die Grundmasse zer¬ 
streut. 

Am linken Abhange des Schlümbachs s. vom Kadern- 
berg tritt ein Vorsprung hervor, der den oberen Strom¬ 
schlacken des tieferen über Birresborn gelegenen Lava¬ 
stromes am Ldenhäuschen angehört. Die obere Fläche 
dieses Lavastromes ist nach der Beobachtung des Landes- 
gcologcn Gr ehe eine Terrasse mit Lehm bedeckt. Es ist 
das einzige Beispiel, welches aus der Eifel bekannt gewor¬ 
den ist, während es eine, sich in der Umgegend des 
Laacher See’s immer wiederholende Erscheinung ist, dass 
die Lavaströme mit Löss bedeckt sind. Dieser Unterschied 
findet darin seine Erklärung, dass überhaupt in den 
kleinen Flussläufen der Eifel so sehr wenige Terrassen 
Vorkommen. Der Lage nach kann dies nur die von 
Nose als Quittenberg bezeichnete Oertlichkeit sein. Der¬ 
selbe giebt au, dass hier 7 unterirdische Mühlstein¬ 
brüche betrieben worden sind, deren Produkte nach 
Frankreich ausgeführt worden seien. Die Richtigkeit 
der Angabe wird durch die ansehnlichen Halden be¬ 
stätigt, welche noch heute an dem Abhange dieses Berges 
über Birresborn liegen. Möglich dass diese Mühlsteine 
in den Lohmühlen bei Malmedy und Stavelot gebraucht 
wurden, wie im Anfänge dieses Jahrhunderts die Mühl¬ 
steine von Essingen und Hohenfels zu demselben Zwecke 
in den beiden Städten für die zahlreichen Gerbereien 
benutzt worden sind. 

Auf der Höhe findet sich Tuff in einem schmalen 
Streifen in Verbindung mit der Lava, nicht ganz zu¬ 
sammenhängend und dann am Fusse der isolirten Bunt¬ 
sandsteinkuppe Daxberg an 544 m ü. d. M. auf dem 
breiten Rücken zwischen dem Weisen seifen und dem 
Kylltliale . 

Der w. Lavastrom setzt bis zu diesem letztgenann- 




























ten Bacheinschnitt fort, ist aber von demselben bis zu 
der Unterlage des Devon dicht bei Kopp durchschnitten, 
sodass sich das Endstück der Lava auf der linken Seite 
des Scifens sowie Kopp selbst befindet. Die senk¬ 
rechten Pfeiler der Lava lassen keinen Zweifel daran, 
dass hier das w. Ende des Stromes vorliegt. 

Die Lava von Kopp wird von Hussak zu den 
Leucitbasaltlaven gerechnet; doch enthält derselbe auch 
Nephelin, wenn auch nicht so viel, wie andere Eifelcr 
Laven. 

Nach der Untersuchung von Busz besteht die Grund¬ 
masse zu fast allenTheilen aus Krystallen von Lcucit und 
unregelmässig begrenzten Fetzen von Nephelin. Grosse 
Augitkrystalle, wie Biotit und Glasmasse finden sich 
reichlich. Der Olivin ist immer stark zersetzt und geht 
in Brauneisen über. 

N. von Kopp 1,2 km davon entfernt auf der linken 
Seite des Fischbachs liegt ein kleines trockenes Maar, 
nahe kreisrund, von 600 m Durchmesser und seltener 
Regelmässigkeit der Abhänge, ein flacher Trichter: in 
der Eigelbach mit einem Abfluss auf der s. Seite, der 
in den Fischbach mündet. Auf der n. und ö. Seite 
fällt der äussere Rand gegen den Schlümbach ab; auf 
der w. Seite gegen den gekrümmten Lauf des Schimmel¬ 
bachs. Die Gestalt weist auf ein Maar hin, aber erst 
nachdem Mitscherlich Spuren vulkanischen Tuffes 
nachgewiesen hatte, konnte das Thal in der Eigelbach den 
vulkanischen Ausbrüchen zugezählt werden. Die Spuren, 
welche sich auf dem w. Randberge, dem Zandersberge 
finden, bestehen in kleinen Bröckchen feinporiger Schla¬ 
cken und in Augiten, theils Bruchstücken, theils ganzen 
Krystallen. Zweifelhaft ist das Vorkommen von Horn¬ 
blende. An dem innern Abhange des Zandersberge liegt 
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die Ruine einer kleinen Kirche, welche Zanderskirehe 
genannt wird (oder Alexanderkirche). 

Immerhin bleibt die überaus geringe Menge des 
vulkanischen Stoffes bemerkcnswerth, welche gegen¬ 
wärtig auf dem Rande liegt. 


Buerberg bei Schutz. 

Ein sehr kleiner, aber überaus wichtiger vulkani¬ 
scher Punkt dieser Gegend ist der Buerberg ( Burberg , 
Bamberg) bei Schutz , der grade s. von Neroth 6,7 km 
entfernt, von Ucdersdorf 3,7 km gegen W.S.W., von 
Birresborn 10,5 km gegen S.O. entfernt liegt, der nächste 
vulkanische Punkt findet sich gegen S. in 3 km Ent¬ 
fernung: das Meerfelder Maar. Dieser Berg erhebt 
sich auf dem schmalen Rücken zwischen dem Maar - 
scheiderbach und der kleinen Kyll , nahe oberhalb der 
Vereinigung dieser beiden Bäche. 

Die Abhänge des Rückens nach beiden Bächen hin 
sind ungemein steil, ihre Neigung beträgt 22 bis 28°. 
An der s. Seite, der höchsten Stelle des Rückens fin¬ 
den sich zusammengebackene Schlacken, die eine rohe 
Schichtung mit flachem Einfallen gegen N. zeigen. Da¬ 
runter liegen Tuffe, die deutlich geschichtet sind, aber 
hoch über der Sohle des Thaies, welches noch 70 bis 80 m 
tief in die Schichten des Unterdevon eingeschnitten ist. 
Die Tuffschichten bieten manche Abwechslung dar. Sie 
bestehen aus kleinen Schlackenstücken, Schiefer, einzel¬ 
nen Augiten in Bruchstücken, vollständigen Krystallcn 
und aus Glimmer-(Biotit)-Blättchen. Zwei Schichten 
weichen davon besonders ab. Eine ist 10 bis 16 cm 
stark, von gelbbrauner Farbe und dichter Grundmasse, 
enthält zahlreiche Pflanzenabdrücke von Schilfen, Grä- 
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sern, Stengeln, Blättern und Samen. Die andere ist von 
rother Farbe ähnlich dem Tuffe w. von Kirchweiler an 
der Strasse nach Pelm und besitzt den Zusammenhalt 
von Backofenstein. In derselben zeigen sich senkrecht 
stehende Röhren, welche den Abdruck von Pflanzen¬ 
rinde darbieten. In der 1. Ausgabe S. 176 wurde bemerkt, 
dass die Bestimmung dieser Pflanzenreste von grösster 
Wichtigkeit sein würde in Bezug auf die Zeit, in wel¬ 
cher die Ablagerung der Tuffe erfolgt ist. Die erste 
Nachricht über die Bestimmung dieser Blattformen gab 
E. Weiss in einem Briefe vom 7. Juli 1861 und einem 
Briefe an Beyrich, Zeitschrift. Bd. 13. 1861. S. 16. 
Er deutete eine Blattform als Ceanotus polymorphus, 
eine andere als C. lanceolatus. Damit waren diese Tuffe 
als den Rheinischen Braunkohlenschichten dem Ober- 
Oligocän oder dem Unter-Miocän gleichaltrig aner¬ 
kannt, eben wie die Tuffe zwischen Daun und Dock- 
locilcr (S. 82). 

Seit dieser Zeit hat E. Weiss von derselben Fund¬ 
stelle folgende Pflanzenreste, die in den Braunkohlen¬ 
schichten am Niederrhein zu den häufigsten gehören, 
bestimmt 

Cinnamomum polymorphum Ung. 

C. lanceolatum Heer. 

Planera Ungeri Ettingh. 

Ainus gracilis Ung. 

Salix grandifolia Web. 

Juglans acuminata Brong. 

Sequoia Langsdorfii Heer. 

Diesen treten noch zwei Species hinzu, die Weiss 
als neu erkannt hat und die bisher unter den zahl¬ 
reichen Pflanzen, besonders Blattabdrücken, welche die 
entweder dem Ober-Oligocän oder dem Miocäne an¬ 
gehörenden Niederrheinischen Braunkohlenschichten ent- 
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halten, noch nicht aufgefunden worden sind. Diese 
beiden Species sind: 

Pteris Dechenii Weiss cf. Pt. urophylla Ung. und 

Boraginites Weberi Weiss. 

Dass diese beiden Pflanzen, namentlich die erstere, 
nicht gegen die Ansicht sprechen, dass diese Tuffe gleich¬ 
zeitig mit der Ablagerung der pflanzenführenden Schich¬ 
ten von Stösschen , Orsberg , Liessem , Friesdorf , Hott und 
des Siebengebirges ausgeworfen worden sind, bedarf kei¬ 
nes weiteren Beweises. Sehr auffallend sind die grossen 
Veränderungen, welche die Oberfläche dieser Gegend 
erfahren hat, seitdem die genannten Pflanzenreste in 
den feinen Tuffen eingeschlossen wurden; damals müssen 
nothwendig flache, ruhige, teichartige Gewässer hier 
bestanden haben, welche über die gegenwärtigen tiefen 
Thaleinschnitte ausgedehnt waren. Es ist gar nicht un¬ 
wahrscheinlich, dass diese Gewässer mit denen in un¬ 
mittelbarem Zusammenhang gestanden haben, welche 
die Pflanzenreste zwischen Daun und Doclcweilcr ein- 
schliessen. Ein ansehnlicher Theil der Tuffschichten 
musste alsdann wieder sammt ihrer Unterlage zerstört 
werden, sodass nur kleine Reste sich bis in die Jetzt¬ 
zeit erkalten haben. 


Manderscheid und Meerfeld. 

Steininger: Geogn. 8tud. S. 207 bis 210, 216; Erl. 
Vulk. S. 36 und 39, 110; Neue Beitr. S. 88 und 94; 
Gebirgk. d. Land. zw. Rhein und Maas S. 10; 
Geogn. Beschr. d. Eifel S. 96, 115 und 124. 

Van der Wyck: Uebers. d. Rhein, und Eifelcr erl. 

Vulk. S. 11 bis 12, 22, 40 bis 41, 54 und 80. 
Noeggerath: Rheinl.-Westf. I. 8. 79. 
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Ad. F i r k e t: Exc. geol. dans l’Eifel. Liege 1880. 

p. 50—88. 

Hertha XIII. S. 248 bis 250. 

Der südlichste der. hier zu erwähnenden Vulkane 
ist der Mosenberg zwischen Manderscheid , Meerfeld und 
Bettenfeld , in der Nähe liegt das grosse Meerfeder Maar , 
welches nur auf seiner n. Seite mit Wasser erfüllt ist. 
Die Tuffe verbreiten sich nicht bloss über den Wall, der 
das Maar unmittelbar umgibt, sondern in einzelnen Par¬ 
tien in weitere Entfernung. Gegen N. bis gegen Schutz 
auf die rechte Seite des Maar scheiderb achs, gegen W. 
über Deudesfeld bis gegen Meisburg auf dem Rücken 
zwischen dem Hubelsbach und der Lohsalm , gegen 0. 
bis gegen Ober-Mandersclicid. Die Entfernung vom 
Mosenberg bis zum Kalemberg bei Birresborn beträgt 
17 km gegen N.W., bis Uedersdorf 7,5 km gegen N., 
bis Strohn 11 km gegen O.N.O , bis zur Facherhöhe bei 
Betrieb 19 km gegen 0. Derselbe erstreckt sich von 
N.W. gegen S.O. auf der rechten Seite der Kl. Kyll , 
welche weiter abwärts in die Dieser mündet auf 1,6km 
und bildet bei weitem die grösste Schlackenmasse in 
der Vulkanreihe der Vor der eifei. 

Der Mosenberg besitzt 4 Kratere, wie dies Stei¬ 
nin ger bereits 1821 richtig erkannt hat (Neue Beitr. 
S. 94). Diebeiden n. Kratere sind ganz geschlossen und 
liegen nahe in der Richtung von N. gegen. S., während 
die beiden s. und der nächste n. in einer graden Linie 
von N.W. gegen S.O. liegen; der nördlichste, Ifinlcels- 
maar genannt ist der kleinste von allen. Derselbe hat 
444,1 m Höhe ü. d. M., war bis zum J. 1840 mit Wasser 
gefüllt, unter dem sich ein Torflager gebildet hatte. 
Um den Torf gewinnen zu können wurde ein kleiner 
Stollen in die Schlackenwand getrieben, die Wasser ver¬ 
sanken in demselben und der Torf wurde ganz heraus- 
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gestochen. Dieser Krater ist in dem Krufterberg ein¬ 
gesenkt, dessen n. Abhang gegen den Elbach abfallt. 
Dieser mündet nach einem ö. Laufe in die Kl. Kyll und 
schliesst gegen N. die zackige Form des Mosenberges 
ab. Auf dem n. Rande des Hinhelsinaars befinden sich 
Mauerreste, etwa 16 m lang, 12 m breit, die bei 1 in 
Stärke aus vulkanischen Schlacken und Buntsandstein 
der nächsten Umgebung bestehen. Das Fundament liegt 
nur 0,5 m tief, ist zum Theil ausgehoben, die Schuttmasse 
ist gering, so dass das Gebäude nach der Meinung des 
Bürgermeisters K. J. Thielen nicht hoch gewesen sein 
kann. Die Bestimmung desselben ist unbekannt, der 
römische Ursprung ist durch die Scherben von gebrann¬ 
ten Thongefässen sicher nachgewiesen. Dieses Mauer¬ 
werk steht in keinem Zusammenhänge mit der römischen 
Villa, welche am ö. Abhänge des Berges in der Nähe 
der Kl. Kyll und unterhalb der im Wege von Betten¬ 
feld nach Manderscheid liegenden Brücke gestanden hat. 
Dieselbe wurde 1863 aufgefunden (Jahrb. d. Ver. von 
Alterthumsfreunden im Rheinl. Heft XXXVI. S. 156) 
und später aufgegraben. Eine Beschreibung derselben 
findet sich (ibid. Heft XXXIX und XL. S. 256). Gegen¬ 
wärtig ist die Stelle kaum noch aufzufinden, nachdem 
die Aufgrabung eingeebnet und die Oberfläche als Acker 
benutzt wird. 

In dem Elbachthale hat der Landesgeologe Grebe 
im Jahre 1884 eine Menge grosser Lavablöcke gefun¬ 
den, die einem Lavastrome an der n. Seite des Berges 
angehören, der bis dahin von keinem früheren Beob¬ 
achter beschrieben worden ist. Der Elbach hat den 
ursprünglich zusammenhängenden Strom an Ort und 
Stelle zerstört. Die Ausbruchsstelle desselben in dem 
obern Theile des Elbachs ist mit Schlackentuffen bedeckt. 
Darin liegt wohl der Grund, dass der untere Theil des 

















Stromes bisher übersehen worden war. Die Wand zwi¬ 
schen dem Hinkelsmaar und dem nächsten Krater, dem 
Wanzenboden (Mitscherlich S. 48 schreibt Wanzen¬ 
born) hat eine Höhe von 5,2 m über dem Boden des 
ersteren Kraters. Der letztere war ebenfalls mit Torf 
gefüllt, ist in gleicher Weise wie der erstere abgetrock¬ 
net worden. Beim Ausstechen des Torfes zeigte derselbe 
eine Mächtigkeit von 7,5 m. Unter demselben liegt 
Kalkmergel, wie es häufig bei Torfmooren vorkommt. 
Der Kraterrand fällt gegen N.O. und S.W. nach aussen 
bis auf das Plateau des Devonschiefers ab. Gegen den 
dritten grösseren Krater ist der Abfall geringer und 
hier beginnt das Johannesthal , welches den Fuss der 
Schlacken vom Devonschiefer trennt, den letzteren durch¬ 
schneidet und nahe unterhall) der IIeitzen(Heids)mühle 
in die Kl. Kyll mündet. Die höchste Spitze des Mo - 
senberges , der Mosenkopf , erreicht 524,3 m ii. d. M. und 
81,2 m über dem Hinkelsmaar. Als Basis für den Mo¬ 
senberg kann der Spiegel der kl. Kyll am unteren Ende 
des aus dem südlichsten Krater ausgebrochenen Lava¬ 
stromes in 292,3 m ü. d. M. angenommen werden. Ueber 
dieser Höhe liegt der Abzugsgraben des Meei'felder 

Maares .50,7 m 

der Gasthof von Pantenberg in Obcr-Mandcr- 

sclieid an der Kellerei daselbst .... 86,1 „ 

Andreas{Endressen)Mühle an der kl. Kyll, 700 m 
oberhalb des Weges von Bettenfeld nach 

Manderscheid .9,5 „ 

Unter dieser Basis liegt der Spiegel der Lieser 

in Nieder-Manderscheid .13,9 „ 

Ueber dem Abzugsgraben des Mecrfelder Maa¬ 
res liegt: 

Pfarrhaus in Bettenfeld , am s. Rande des Maares 28,3 „ 

Kirche in Bettenfeld .130,0 „ 



















25,7 m. 

Der dritte geschlossene Krater hat einen unebenen, 
mit Schlacken erfüllten Boden, der in ziemlich gleicher 
Höhe mit dem Wanzenboden liegt, von elliptischer Form, 
der grösste Durchmesser in der Richtung von N.W. 
gegen S.O. ungefähr 250 m lang. Die inneren Wände 
bestehen aus Schlacken, wie die beiden nördlicheren 
Kratere, nur fehlen hier die guten Aufschlüsse, welche 
die beiden Röschen bei ihrem Betriebe darboten und 
bevor sie noch nicht wieder eingestürzt waren. Bemer¬ 
kenswerth sind hier und in dem letzten Krater die vie¬ 
len kuchen- und fladenförmigen Wurfschlacken, deren 
halbweiche Masse beim Auffallen auf den Boden diese 
bezeichnende Form mit Rissen von dem Rande nach 
dem Inneren angenommen hat. 

Der letzte südöstlichste Krater ist hufeisenförmig, 
die s.ö. Wand desselben fehlt. Hier ist der Lavastrom 
ausgebrochen, der unmittelbar vor der üelfnung in dem 
Kraterwalle beginnt und in dem Thale des Horngrabens 
bis zur Id. Kyll auf eine Länge von 1600 m geflossen 
ist. Er ist vielfach in einzelne Stücke zerrissen, der 
ehemalige Zusammenhang in dem Wiesenthale aber leicht 
nachzuweisen. Einzelne Feisspitzen ragen aus der Wiese 
hervor. An der Oberfläche besteht die Lava aus bla¬ 
sigen und porösen Gesteinen, im Innern ist dieselbe 
dicht. Die unteren Rollschlacken des Stromes sind an 
vielen Punkten zu sehen. Die oberen aber sind zerstört 
und fortgeführt. 

Am Ende des Horngraben floss die Lava in das 
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Thal der kl. Kyll stauete sich in demselben hoch auf. 
Der Fluss durchschnitt den Damm der Lava nicht bloss 
bis zur Sohle des Devonschiefers, sondern setzte in die¬ 
sem den Einschnitt noch weiter fort. Die Stelle war 
früher sehr unzugänglich. Im J. 1879, zu der Zeit, als 
ich diese merkwürdige Stelle zum letzten Male besuchte, 
wurde eine Strasse in diesem Thale hergestellt, um die 
sehr feste Lava zur Beschüttung für die benachbarten 
Strassen zu benutzen. Die Strasse war bei meiner An¬ 
wesenheit noch nicht vollendet, der Steinbruch aber 
bereits angefangen. 

Nach der gefälligen Mittheilung des Landesgeologen 
Grebe vom 6. April d. J. bietet sich jetzt eine unge¬ 
mein günstige Gelegenheit dar, diese Verhältnisse zu 
übersehen, indem an der Mündung des Horngrabens in 
die kleine Kyll der Wald auf eine Länge von 600 in 
abgetrieben und die Lavafelsen freigelegt worden sind. 
Der Anblick derselben von der s.w. Seite, der Anhöhe, 
auf die jetzt von dem tiefen Graben aus ein bequemer Weg 
führt, ist überraschend. Die gegen 600 m lange Schlucht 
in dem Lavastrome ist oben 5 bis 10 m breit, unten, 
wo sich der Steinbruch befindet, erweitert sich dieselbe 
auf 50 bis 60 m. Die Säulen ragen hier noch etwa 30 m 
höher hervor. Auf der linken Seite der Schlucht sind 
dieselben auf 30 bis 40 m Breite, auf der rechten Seite 
der Schlucht auf 20 bis 30 m Breite entblösst. An der 
Stelle wo der Lavastrom auf den Schichtenköpfen des 
Unterdevon aufruht, liegt die Sohle der kl. Kyll etwa 
15 m tiefer. Von derselben aufwärts an dem Fahrwege 
ist gut zu erkennen, wie weit sich die Lava auf der n. 
Seite erstreckte und sich an den alten Uferrand des Devon 
anlehnte. An der Auflagerung der Lava auf den Köpfen 
der Devonschichten liegen hier 6 m über der kl. Kyll 
viele Flussgeschiebe, 1 m mächtig, welche bei der An- 
v. Dechen, Vordereifel. 14 
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läge des Weges aufgeschlossen worden sind. Auf der 
s. Seite des Lavastromes bildet die lei. Kyll einen klei¬ 
nen Wasserfall, der vor dem Einschnitte durch die 
Lava wahrscheinlich viel ansehnlicher gewesen ist. 

Ueber die petrographische Beschaffenheit der Lava 
von Horngraben führt Zirkel (Basaltgesteine 1870S. 180) 
bereits an, dass dieselbe genau so beschaffen ist, wie 
so viele Nephelinbasalte des Erzgebirges, nur etwas fein¬ 
körniger; zierliche Nepheline mit Augitmikrolithen, 
grosse Olivine, mittelgrosse Augite, spärlich Leucit, 
etwas Biotit und Magnetit. Dieselben Worte wiederholt 
Zirkel (Mikrosk. Beschr. 1878 S. 452). 

In den Olivinen von dem unteren Ende des Lava¬ 
stromes gewahrt man mikroskopische Flüssigkeitsein¬ 
schlüsse von besonderer Grösse und recht zahlreich. Der 
grösste (in einem Olivindurchschnitt von 1 mm Ober¬ 
fläche) war 0,01 OS mm lang und 0,0082 mm breit, darin 
zittert ein grosses Bläschen langsam umher, während das¬ 
selbe in den kleineren Einschlüssen ununterbrochen un¬ 
ruhig aus einer Picke in die andere fährt. Auch hier be¬ 
steht die Flüssigkeit aus liquider Kohlensäure, wie aus 
dem Verschwinden der Libelle bei einer Temperatur von 
31 bis 32° C. hervorgeht. 

Hiernach dürfte die Lava aus dem Ilorngrdben 
der zahlreichsten Abtheilung der Laven der Vordereifel 
zugerechnet werden, welche Nephelin und Leucit ent¬ 
halten, wenn dieser letztere auch nur in geringer Menge 
vorhanden ist. Hussak nennt (S. 16) auch den Me¬ 
lanit als Bestandtheil dieser Lava, der sich bei Zirkel 
nicht aufgeführt findet. Schon Stein in ger (Geogn. 
Stud. am Mittelrh. 1819 S. 209) erwähnt bei der Be¬ 
schreibung der Laven des Mosenberges den Melanit 
(schwarzen Granat). 

Die mikroskopische Untersuchung von Busz hat 
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ergeben, dass die sehr dichte Grundmasse neben Ne¬ 
phelin vereinzelte kleine Leucite enthält. Grössere Au- 
gitkrystalle fehlen. Viele grössere Olivinkrystalle zeigen 
keine Spur von Zersetzung, enthalten häufig Picotit- 
octaeder. Glasmasse sehr häufig vorhanden. Mitscher¬ 
lich hat diese Lava z. Th. selbst analysirt N. 1, 6 u. 7, 
z. Th. führt er die Analysen von AschofN. 2, Pa- 
gels N. 3 u. 4 und Meitzen N. 5 an (s. S. 212). 

A in concentrirter HCl löslich 
A 1 in NO löslich 
A 2 in NOHC1 löslich 
B in HCl unlöslich 
Bi in NOHC1 unlöslich 
C Ganzes. 

Der in concentrirter HCl unlösliche Rückstand B 
besteht meist aus grösseren, mit blossem Auge erkenn¬ 
baren Augitkrystallen, denen bisweilen kleine farblose 
Prismen beigemengt waren. Bei demselben Gesteine ist 
die procentische Menge dieses Theiles sehr verschieden. 
Die 5 Analysen dieser Lava zeigen 15,4, 11,2, 10,8, 
10,0, 6,0 Procente. 

Busz hat diesen Versuch wiederholt und unter Zu¬ 
stimmung des Professors von Lasaulx in diesen farb¬ 
losen Prismen Augite erkannt, die ursprünglich hellgrün 
durch die Einwirkung der Säuren entfärbt worden sind, 
aber bisweilen noch einen grünen Schimmer zeigen. 

Die Vergleichung dieser Analysen mit denen der 
Lava von Bertrich und von Dockweiler zeigt in vollem 
Maasse den Umfang der Verhältnisse, in denen die 8 
bis 10 Oxyde in den Laven verbunden sind und wie wenig 
es möglich ist, aus denselben auf die Mineralien zu 
schliessen, welche die Laven zusammensetzen. 

Mitscherlich (S. 47) vergleicht die Lage des 
Mosewhergs am Rande der Tuffmasse des Meerfelder 
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Maares mit der Lüge des Wetchert (S. 51) am Rande 
der grossen Tuffpartie, welche das 1 hilvermaar und die 
zahlreichen Maare in der Nähe einschliesst. Das Meer¬ 
felder Maar bietet aussei’ seinem regelmässigen zusammen¬ 
hängenden Wall, seiner Grösse und dem Reichthum an 
Olivinbomben in den Tuffen kaum eine bemerkenswerthe 
Eigentümlichkeit. Steilheit der Abhänge begünstigt 
das Hervortreten des Devon unter der Tuffdecke, und 
die durch Wegschwemmung des Tuffes bedingte, häu¬ 
fige, relativ geringe Ausdehnung des Tuffes erklärt sich 
grösstentheils aus den Niveauverhältnissen. Am Wege 
s. von Bettenfeld ist die Auflagerung des Buntsandsteins 
auf Devon sehr deutlich zu beobachten. 

Die Umwallung des Meerfelder Maares ist von 
Meerfeld an auf der n.w. und auf der ö. Seite bis zu 
dem Austritt des Meerbaches aus demselben sehr regel¬ 
mässig und zusammenhängend. Der untere Theil des 
Abhanges besteht aus Devonschichten, die einen grössten¬ 
theils schmalen, nach Aussen gleichfalls stark abfallen¬ 
den und auf der Höhe mit vulkanischem Tuff bedeckten 
Rücken bilden. Auf der n. Seite wird dieser 522,7 m 
ü. d. M., 179,6 m über dem Abfluss des Maares hohe 
Rücken durch das Thal des Spaicher Baches begrenzt, 
welcher sich nach N. wendet bevor er die kl. Kyll er¬ 
reicht. Kleinere Schluchten schneiden aber in den Rücken 
ein, sodass das Maar überall von einem schmalen Rü¬ 
cken umgeben wird, der gegen das Maar hin abfällt. 
Der Meerbach besitzt vom Ausflüsse aus dem Maare 
bis zur Einmündung in die kl. Kyll am Wege von 
Manderscheid nach Meerfeld ein Gefälle von 25,7 m. 

An der Mündung der Schluchten bei Meerfeld ist 
die Tuffbedeckung auf dem Walle durchschnitten, eben¬ 
so wie dieser selbst. Der Tuff liegt hier in gleichem 
Niveau auf dem Devon auf. Die Thäler sind jünger 
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als die Tuffablagerung. Zu beiden Seiten von Meerfeld 
zieht dagegen der Tuff tiefer an den inneren Abhängen 
herab und erreicht auf der n. Seite des Ortes die Fläche 
des Maares. Der n. Abhang des Rückens, welcher zwi¬ 
schen Bettenfeld und Meerfeld beginnt und sich gegen 
0. zwischen dem Elbache und dem Mecrbaclie bis zur 
hl. Kyll erstreckt, ist mit demselben Tuff bedeckt, wel¬ 
cher das Maar umgiebt. Derselbe enthält Olivin, Biotit 
und Hornblende. Augit scheint stellenweise darin zu 
fehlen oder doch sehr selten zu sein. In einem alten 
Steinbruche lassen sich vier mächtige Tuffschichten ver¬ 
schiedener Art übereinander unterscheiden. Die tiefste, 
welche unmittelbar auf der Oberfläche des Buntsand¬ 
steins liegt, enthält viele Bruchstücke von Devongesteinen, 
sowohl Schiefer wie Sandstein, darauf liegt feiner, grauer, 
aus kleinen Schlacken-, Olivin- und llornblendestückehen 
bestehender Sand und dieser Wechsel wiederholt sich 
noch einmal. 

An der n.ö. Seite ist der das Maar umgebende Wall 
am niedrigsten, das Devon ist unbedeckt und hat zwi¬ 
schen dem Maar und der kl. Kyll nur eine Breite von 
1,1 km. Hiernach ist der das Maar umgebende Tuff an 
vier Stellen unterbrochen. Von dem Rücken w. von 
Meerfeld erstreckt sich der Tuff zusammenhängend in 
n.w. Richtung, s. an Deudesfeld vorbei bis an den linken 
ö. Abhang der Salm unterhalb Weidenbach zwischen 
der Mause- und der Thorne-Miilile. In derselben Rich¬ 
tung kommen auf der rechten Seite der Sahn und zwi¬ 
schen dieser und Lohsalm noch zwei Tuffpartien vor. 
Eine kleinere liegt w. der Bünzenmühle , eine grössere 
ö. von Meisburg , diese wird von dem Wege von hier 
nach Deudesfeld durchschnitten. Auf der n. Seite dieses 
Ortes, auf dem Wege nach Schutz ist der zunächst ge¬ 
legene Buntsandsteinrücken mit Tuff bedeckt. Die Sehich- 
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ten desselben liegen theils horizontal, theils fallen sie 
dem Abhänge parallel nach Deudesfeld und liegen ab¬ 
weichend auf den ebenfalls fiachfallenden Buntsandstein¬ 
schichten auf. Dieselben enthalten hier viel mehr Bruch¬ 
stücke von Devongesteinen als von Buntsandstein. was 
bei der unmittelbaren Auflagerung des Tuffes auf diesem 
letzteren auffällt. Zur Erklärung dieser Thatsache dürfte 
die Annahme führen, dass an den Ausbruchsstellen das 
Devon zum grösseren Theile nicht mit Buntsandstein 
bedeckt gewesen ist. Hier enthalten die Tuffe: Olivin, 
Hornblende und Augit, keinen oder doch nur wenig 
Biotit. Nach Busz ist als ein sehr häufiger Bestand- 
tlieil Pleonast (Ceylanit, schwarzer Spinell) anzuführen 
und immer etwas Leucit. Diese zuletzt angeführten Tuff¬ 
ablagerungen erreichten eine Entfernung von 4,5 km 
vom Meer fehler Maar. Noch ist eine kleine hierher ge¬ 
hörende Tuffpartie anzuführen, welche s. von Meerfeld 
auf dem Rücken zwischen den, sich hier vereinigenden 
Schluchten auftritt. 

Der s. Abhang des Rückens, welcher den Elbacli 
begleitet und dem Mosenberge zugewendet ist, wird von 
Schlackenstücken (Rapillen) bedeckt, welche denen dieses 
Berges gleichen. Aehnliche Ablagerungen von Tuff 
oder vulkanischem Sand Anden sich auf dem Rücken 
zwischen der kl. Kyll und der Dieser , n.w. von Ober- 
Manderscheid und an der Strasse von Bleckhausen 
{Daun) und in dem Orte selbst, auf dem Hofe des Gast- 
wirths Pantenburg in 375,6 m Höhe ii. d. M. und 
81,3 m über der Einmündung der kl. Kyll in die Dieser. 
Hier sowohl als bei der gegenüberliegenden Apotheke 
sind im Jahre 1862 Brunnen abgeteuft worden, welche 
nach einer Mittheilung von E. Weiss folgende sehr 
wichtige Resultate ergeben haben. Unter dem vulka¬ 
nischen Sand fand sich eine Ablagerung von meist 
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feinem und fettem gelben Lehm 6,5 m stark, dann 
„Sand“ mit grossen Tafeln von Glimmer 1 m mächtig, 
Lehm mit weisseil glatten Quarzgeröllen 1,3 m, die 
tiefste Schicht, welche erreicht wurde und so viel 
Wasser gab, dass der Brunnen seinen Zweck erreicht 
hatte, bestand aus weissen Quarzgeröllen (Bachgeröllen) 
und war 1 m stark. Der Brunnen bei der Apotheke traf 
dieselbe Reihenfolge der Schichten bis zur Tiefe von 
14,3m an und unter den Bachgeröllen wieder eine Lage 
von Lehm. 

Hier liegt also eine junge Ablagerung mit vulkani¬ 
schen Produkten vor, die Ausfüllung eines Thaies, welche 
gegenwärtig einen Rücken bildet, der zu beiden Seiten 
von Hachen Thälern begleitet wird, die gewiss noch 
jüngerer Entstehung sind, als das ausgefüllte Thal. An 
dem Fusswege nach Bleckhausen , der weiterhin die Strasse 
wieder erreicht, findet sich wieder Tuff, wie an der Ober¬ 
fläche in Ober-Manderscheid, aber in einein höheren 
Niveau. 

Ganz ähnliche Quarzgerölle finden sich am Horn¬ 
graben unter dem Lavastrom. Dieselben haben ganz 
das Ansehen der einzelnen und auch in Lagen im Bunt¬ 
sandstein eingeschlossenen Quarzgerölle. Mitscher¬ 
lich (S. 49) bemerkt, dass sie aus dem Buntsandstein 
herstammen. 

Die Grösse des Mosenberges bietet Veranlassung, 
seine Lage gegen die übrigen vulkanischen Erschei¬ 
nungen der Vor der-Eifel zu betrachten. Wenn von dem¬ 
selben aus eine Linie gegen N. nach dem Dreiser Weiher 
gezogen wird, trifft dieselbe Hauptpunkte der vulka¬ 
nischen Thätigkeit auf der rechten Seite der Dieser 
und schneidet dann in diejenigen ein, welche dem Ahr¬ 
gebiete angehören. Diese Linie geht zwischen Schutz 
und Uedersdorf hindurch, berührt die kleinen Tuff- 
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partien von Ober stadtfeld, nähert sich dem Nerothcr 
Kopf , durchschneidet den JUemerich , den Errensberg und 
die vulkanische Partie von Kockweiler. Die Entfernung 
vom s. Ende des Mosenberges bis zum Kreiser Weiher 
beträgt 16 km. Diese Richtung ist derjenigen vom Ka¬ 
leniber ge bei Birresborn bis zum Bodderskopfe auf der 
rechten Kyllseite parallel und kann hier wie dort an 
eine Nebenspalte der Vulkanreihe gedacht werden. 
Zwischen diesen beiden Spalten und besonders gegen 
deren n. Ende drängt sich die Thätigkeit dieser Vul¬ 
kane zusammen, während ö. und w. derselben und weiter 
von denselben entfernt sie nur einzeln auftreten, wie sich 
dies besonders an den beiden Endpunkten Bertrich und 
Ormont zeigt. 


Verzeichniss der untersuchten Laven, 
nach ihrer Mineral-Zusammensetzung. 

I. Nephelinbasaltlava ohne Leucit. 

Seite 

1. Lavastrom im Uesbachthale bei Bertrich über¬ 


einstimmend bei Zirkel, Hussak und Busz 35 

2. Käsegrotte bei Bertrich , Busz . 36 

3. Kalkenlei bei Bertrich , Busz. 36 

4. Strohn am Alfbacli, Busz (Plagioklas) . . 44 

5. Schalkenmehrener Maar , ö. Rand, Busz . . 64 

6. Kyllerhöhe , Krater Lierwiese bei Hillesheim, Busz 146 

7. Buch ö. von Hillesheim, Hussak, ohne Leucit 150 


8. Bongsberg (Sonnenberg?) bei Pelm , Nephelin, 


grosse Partie, Leucit fehlt, Busz . . . . 131 

9. Hohenfels {Weisslei), Nephelin, meist körnige 
Aggregate, Busz und Hussak überein¬ 
stimmend .119 
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10. Kalemberg bei Birresborn , Nephelin in unregel¬ 
mässigen körnigen Aggregaten, Busz . . . 195 

11. Lavastrom aus dem Kalemberge im Winkel, 

Nephelin in körnigen Aggregaten, Busz . . 196 

12. Lava auf der die Kirche in Dolim ( Lammers¬ 
dorf ) steht, Hussak zweifelhaft ob Nephelin 138 

13. Rusbüsch w. von Niederbettingen, verästelte 

Körnchen von Perowskit, Melilith, Busz . . 179 

14. Rodderskopf w. von Oberbettingen, Körnchen 

von Perowskit, bisweilen quadratisch begrenzt, 
Busz, abweichend von Ilussak.183 

15. Iföheberg bei Roth , viel Melilith, Busz . . . 173 

16 Löhwald bei Oberbettingen, grosse körnige Aggre¬ 
gate von Nephelin, Busz ..180 

17. Scharteberg unterer Lavastrom ist aus Ne¬ 

phelin, Melilith und Hauyn zusammengesetzt, 
enthält keinen Lcucit, Zirkel und Hussak 
übereinstimmend. 96 

18. Wehrbusch bei Daun , körniger Nephelin in 

Aggregaten, kein Lcucit, Busz ..... 81 

19. Riemer ich, Nephelinkrystalle in Durchschnitten 

(Melilith), Busz . 91 

20. Gossberg n.w. vom Riemerich (nicht zu ver¬ 

wechseln mit dem Gossberge bei Walsdorf), 
ebenfalls Nephelin ohne Lcucit (Nosean, Pe¬ 
rowskit), Busz . 92 

21. Felsberg , Nephelin in grossen Körnern, Busz 93 

22. Dungerheck , Nephelin in deutlichen Krystall- 

durchschnitten, Busz .102 

23. Feuerberg , Nephelin in deutlichen Krystallen, 

Busz abweichend von Hussak .123 

24. Strotzbüsch , Gangstein im Unterdevon ... 44 
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II. Nephelin und Leucitbasaltlava. 

Seite 

25. Strolin , Hussak abweichend von Busz . . 44 

26. Schalkenmchrencr Maar, 6. Rand, Hussak und 

Busz abweichend, Ilussak zweifelhaft, ob 
Leucit vorhanden. Ö4 

27. Uedcrsdorf: Aarlei , Lilei, Zirkel und Hussak 72 

28. TJcdcrsdorf , Strasse nach Weiersbach, Busz . 73 

20. Gossberg hei Walsdorf dichte Laven, Hussak 

zweifelhaft, ob Leucit vorhanden.144 

30. Lohscheid bei Both , Busz.177 

31. Mühlenberg (Mühlenköpfchen ), Busz . . . 180 

32. Neroth , Hussak und Busz . 86 

33. Mosenberg ( Horngraben ), Zirkel, Ilussak 

und Busz übereinstimmend .210 

34. Warth bei Daun , Busz. 83 

35. Wehrbusch bei Daun , Zirkel. 81 

36. Hundsbach bei Birresborn , Zirkel und II u s s a k 107 

37. Buch bei Hillesheim , Busz abweichend von 

Hussak.150 

38. Scharteberg Gipfel, Busz. 08 

30. Altervoss , Busz.125 

40. Kuppe zwischen Gerolstein und Aarlei , Busz 133 

41. Gossberg bei Walsdorf Busz.145 

42. Gossberg bei Walsdorf schlackige Lava, Hussak 144 

43. Döhmberg bei Dreis, Busz.114 

44. Dockioeilcr , gleichviel Nephelin und Leucit, 

Ilussak und Busz .107 

45. Dockweiler ( Eselsberg ), Busz.108 

46. Steinrausch bei Hillesheim , Busz abweichend 

von Ilussak.140 

47. Kalenberg bei Dreis , Busz.113 

48. Hardt bei Mehren , Busz. 60 

40. Auswürflinge aus dem Dreiser Weiher, Busz 109 
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Seite 

50. Uedersdorf, Mühlenkaul , Busz . . . . . 73 

51. Scharteberg, oberer Lavastrom, Hussak . . 97 

52. Birlsliardt bei Oberbettingen, Busz . . . . 182 

53. Kuppe zwischen Birlshardt und Rodderskopf, 

Busz.184 

54. Basberg linke Seite des Tiefenbachs , Busz . 181 

55. Eirmerich bei Daun, Hussak und Busz über¬ 
einstimmend . 79 

56. Ernstberg, Hussak und Busz.101 

57. Kyllerkopf, Hussak und Busz.134 

58. Bangsberg , dichte Lava, Hussak . . . . 130 

59. Bongsberg, grobkörnige Lava, Hussak ob 

Leucit zweifelhaft.130 

60. Kopp, gleich viel Leucit und Nephelin, Hus¬ 
sak und Busz.201 

61. Lcienhäuschen über Birresborn , Busz . . . 199 

62. Dohm , Kirche linke Seite der Kyll, Busz und 

Hussak zweifelhaft ob Nephelin.138 

63. Burlich bei Bewingen, Busz.153 

64. Casselburg, Busz, Granat, Perowskit zweifelhaft 154 

65. Rodderskopf, Ilussak und Busz nicht über¬ 

einstimmend, bei Hussak zweifelhaft ob Ne¬ 
phelin . . . . ,.183 

66. Beuel s.ö. von Berlingen, Busz.127 

67. Sarresdorf bei Gerolstein, Hussak abweichend 

von Busz.163 

III. Leucitbasaltlava ohne Nephelin. 

68. Steinrausch w. von Hillesheim , Busz ohne Ne¬ 
phelin .149 

69. Bongsberg (j Sonnenberg ), grobkörnige Lava, ö. 
Strom, Hussak zweifelhaft ob dieselbe hier¬ 
her oder in die Abtheilung II gehört 


133 
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70. Aarlei s.ö. von Pelm massenhafte sehr kleine 

Krystalle von Leucit, Busz .133 

71. Kyllerkopf, Hussak abweichend von Busz . 134 

72. Lavastücke aus dem Tuff von Schönfeld, 
massenhaft sehr kleine Krystalle von Leucit, 

Busz.192 

73. Goldberg bei Ormont, feste Lavablöcke, Busz 194 

74. Feilerberg nach Ilussak, ganz abweichend 
nach der Untersuchung von Busz, da hier 
zwei verschiedene Lavaströme vorhanden sind, 
so wäre es möglich, dass Hussak den einen 

und Busz den andern untersucht hätte . . 123 

75. Sarresdorf nach Busz nur sehr kleine Leucit- 

krystalle und kein Nephelin angegeben, nicht 
übereinstimmend mit Hussak .163 

Mineralien, die seltener in den Eifeier 
Laven Vorkommen. 

Perowskit. Seite 

1. Leienhänschen bei Birresborn .199 

2. oder Granat Casselburg .154 

3. Rusbilsch .179 

4. Roclderskopf .183 

5. Scharteberg, oberer Lavastrom. 97 

6. Warth bei Daun . 83 

Apatit. 

1 . Dockweiler . 107 

Nosean. 

1. Kyllerhöhe .146 

2. Gossberg bei Neroth . 92 























Pleonast. 

1. Dreiser Weiher . 109 

2. Auswürflinge, Mosenburg . 215 

Cordierit. 

1. Dreiser Weiher .109 

2. Goldberg , Tuff.194 


Picotit. 


1. Dohm .138 

2. Mosenberg Horngraben .210 


Laven, Schlacken und Tuff, 
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In der Einleitung ist bereits bemerkt worden, dass 
sich auf der n.ö. Seite der beschriebenen Vulkanreihe 
einige Maare befinden in Mitten sehr vieler Basalt¬ 
berge und in der Nähe einiger Trachytpartien. Die 
Maare mit den Umgebungen von Tuffen und Schlacken¬ 
bergen sind den oben beschriebenen so ähnlich, dass 
sich einige Bemerkungen über dieselben sehr natürlich 
hier anschliessen. Die Beschreibung dieser Punkte fin¬ 
det aber um so passender hier eine Stelle, als recht oft 
bei Reisen nach den Vulkanen der Vorder-Eifel ein oder 
der andere Punkt in der Hohen Eifel besucht wird. 
Die Lage der hier zu beschreibenden vulkanischen Punkte 
wird durch eine von Wollmerath aus gegen N. in der 
Richtung auf die Hohe Acht gezogenen Linie bezeichnet, 
v. Dechen, Vordereifel. 15 
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Höhen in der Hohen Eifel. 

Spiegel des Uelmer Maars .417,0 m 

Aufm Schlag , höchster Punkt des Weges über 

Uelmen , neben der Antonius-Capelle . . . 476,9 „ 

Uelmen am Maar. 425,2 „ 

Uelmen , Wirthshaus 3,25 m über dem Wasser¬ 
spiegel an der Brücke.431,0 „ 

Höchster Rand des Maars an der ö. Seite . . 483,7 „ 

Rand der Weiherwiese, s.ö. Seite, Weg von den 

KclschhÖfen nach Uelmen , niedrige Stelle 460,3 „ 
Rand der Weiherwiese , ö. Seite, Weg von Uers¬ 
feld nach Uelmen , niedrige Stelle . . . 468,1 „ 

Jacobsberg , n. höchster Punkt auf dem Rande 

der Weihenviese . 549,0 „ 

Mosbrucher Weiher (Maar). 494,1 „ 

Mosbruch im Uessbachthale , unterstes Haus . 483,7 „ 

Hohe Kelberg auf dem n. Rande des Maars . 670,7 „ 

Freienhänschen , w. von Hohen-Kelberg, s. von 

Köttelbach . 579,5 „ 

Basaltberg ö. von Köttelbach gegen die Zu¬ 
flüsse zum Trierbach hin. 574,6 „ 

Strasse von Mayen nach Boos, Nachtsheim 

gegenüber. 500,G „ 

Boos, Strasse vor dem Gasthofe „Zur grünen 

Linde“. 486,9 „ 

Boos, Ausgang nach Kelberg . 472,0 „ 

Höchster Punkt der Strasse von Boos nach Kel- 

berg , am Landgraben . 557,4 „ 

Höhe, w. von Boos, n. der Strasse über der 

Sandgrube im Tuff. 565,2 „ 

Schnieberg , höchster Rand des Maars . . . 575,9 „ 

Weiher zwischen den Maaren. 448,3 „ 

Sohle der Nitz an der Brücke in Virneburg . 383,5 „ 










































Brücke über die Nitz in Virneburg, an der s.w. 

Seite. 387,4 m 

Sohle der Nitz an der Mündung des Eschbachs , 

von Niederbaar kommend. 402,8 „ 

Sohle der Nitz im Dorfe Nitz .418,7 „ 

Büschmühle an der Nitz, 400 m unterhalb der 

Einmündung des Kirsclibaclis . 442,1 „ 

Sohle der Nitz an der Mündung des Kirschbachs 444,4 „ 

Brück, Sockel des Kreuzes. 467,4 „ 

Schauerberg zwischen Nette und Kesselingerbach, 

1560 m von Cassel und von Lederbach . 665,6 „ 

Auf dem Alenbügel , 220 m n. von Frohnrath, 
am Wege nach Kesseling , Abgang nach 

Weidenbach . 544,1 „ 

Wüstleimbach, am Ausgange einer nach der 

Nette abfallenden Schlucht. 529,8 „ 

Jammelshoven , am Anfänge des Herschbachs 

1,5 km von der Spitze der Hohenacht entfernt 492,3 „ 

Hohe Acht , spitzer Basaltkegel. 760,1 „ 

Fuss des Basaltkegels, Grenze des Basaltes und 

der Devonschichten. 683,4 „ 

Lützelacht (Kaltenborner Kopf) zwischen Ade¬ 
nau und Kaltenborn , n.n.w. von der Hohen 

Acht .. 642,2 „ 

Lützelacht , Fuss des Basaltkopfes, untere Grenze 609,4 „ 

Elgersberg, n. der Strasse von Adenau nach 

Virneburg, Basaltrücken. 587,9 „ 

Nürburg, spitzer Basaltkegel, Burgruine . . 689,0 „ 

Fuss des grossen Thurmes. 652,3 „ 

Kapelle am Fuss des Basaltkegels auf Devon¬ 
schichten . 634,6 „ 

Pastorat auf dem schmalen Bergrücken zwischen 
dem Krebsbach (Nitz) und dem Wirftbacli 
(Ahr) hin.610,4 „ 
























228 


Magnetischer Basaltfelsen, ö. der Nürburg , 

in die Schlucht von Meuspath abfallend 641,2 m 
N. Fuss der ersten, s. der Nürburg gelegenen 
Basaltkuppe, zwischen den Wegen nach 
Welcherath und nach Müllenbach .... 607,1 „ 

Selber g, Phonolithkuppe bei Quiddbach , w. der 

Nürburg . 577,2 „ 

Scharfelcopf zwischen Nürburg und Müllenbach , 
Schluchten, die dem Trierbach (Ahr) zufal¬ 
len, Basaltkuppe.619,1 „ 

Bringen zwischen Scharfehopf und Welcherath, 
Basaltkopf, Wassertheiler zwischen Nitz 

und -47ir.611,7 

Basaltkuppe zwischen Zermüllen und Bruch¬ 
hausen , Wassertheiler (Aelsberg) .... 633,8 „ 

Bonner schlagsberg , n.ö. von Hünerbach , auf dem 
Wassertheiler zwischen Trierbach und Nitz, 
Basaltrücken. 626,9 „ 


Basaltkuppe s.ö. vom Bonner schlagsberg , n. der 
Strasse von Boos nach Kelberg , auf dem Was¬ 
sertheiler zwischen Nitz und Elzbach (Mosel) 613,6 „ 
Ilomerich , Schlacken und Lavaberg, w. von 

Bereborn zwischen den Zuflüssen zur Uess 557,1 „ 
Beilstein , n. von Bereborn , s. der Strasse von 
Boos nach Kelberg, zwischen den oberen 
Zuflüssen zur Elzbach , schmaler Basalt¬ 


rücken . 588,9 „ 

Basaltberg zwischen Beinhausen und Uess und 

den zur Uess abfallenden Bächen . . . 561,6 „ 

Schleuscheid(Schloscheid), Devonrücken zwischen 

Sarmersbach und Hirschhausen .... 599,0 „ 
Basaltberg s. vom Sarmersbach über der Quelle 

der Alf . 596,4 „ 































llarsburg (Barsberg) ö. von Bongart .... 587,3 m 

Aremberg, höchste Stelle der oberen Fläche . 626,9 „ 

Devonschichten am Fusse. 578,6 „ 

Hochpochten (Höchsteberg ) auf dem Rücken zwi¬ 
schen Elz und Endertbacli . 620,8 „ 

Hohe Bermel, nahe über dem rechten Abhange 
der Elz, zwischen dem Kalenborner und 

dem Masburgcr Bach . 573,0 „ 

Michelskirche bei Mahlberg , Wasserscheide zwi¬ 
schen Ahr und Erft . 592,5 „ 



Uelmen. 



Steininger: Geogn. Studien S. 172; Erlosch. Vulk. S. 

62 bis63,81; Geogn. Beschr. d. Eif. S. 111 bis 113,116. 
Van der Wyck: Uebers. d. Rhein, u. Eif. erl. Vulkane 
S. 6. 26. 54 und 55. 

Hertha XIII. S. 244. 



Uelmen liegt zwischen dem Endertbacli, der am 
Durchschnitte der Coblenz-Trierer Strasse das Martins¬ 
oder Marterthal bildet und der Uess, n. von Wollmerath 
6,8 km, ö. von Daun 11,2 km entfernt, auf der w. Seite 
des Maares, welches im Wasserspiegel eine Oberfläche 
von 6,9 ha besitzt, dicht am Rande erhebt sich der 
steile Abhang der Devonschichten. Derselbe ist im 
Dorfe zwischen der Kirche und der alten Burg unter¬ 
brochen und hier hat das Maar einen Abfluss durch 
den Maargraben in den Ollenbacli oder Uelmerbach. 
Die Tuffschichten bilden auf der Oberfläche der Devon¬ 
schichten nur eine dünne Bedeckung, die aber gegen 
den n.w. Theil des inneren Randes stärker wird und 
sich tiefer niederzieht. Bei der sehr unebenen Ober¬ 
fläche, auf welche der Tuff niederfiel, erreicht derselbe 
eine Mächtigkeit, die bis 20 m steigt. Mitscherlich 
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(S. 43) bemerkt, dass hier am besten zu beobachten 
sei, mit welchen Erscheinungen die vulkanischen Aus¬ 
brüche in der Eifel begonnen haben, weil derselbe hier 
gleich in der ersten Periode seiner Thätigkeit aufhörte 
und eine weitere Entwickelung nicht stattgefunden hat. 

Auf der n. Seite des Maares dehnt sich ein grosses 
flaches mit Wiesen und Torfmoor bedecktes Kesselthal, 
der grosse Weiher aus, dessen ö. Seite die Weiherwiese, die 
w. Seite Flurwiese genannt wird. Aus diesem Kessel- 
tliale tritt das Thal des Ollen - oder Uelmerbachs hervor, 
welcher durch das Dorf fliesst und hier den Maarbach 
aufnimmt. Die Weiherwiese ist aber auch durch einen 
Stollen von 300 m Länge entwässert, der durch den 
Tuffrücken zwischen derselben und dem Maare getrieben 
ist. Dieser Stollen hat nicht nur die Tuffschichten, 
sondern auch die darunter liegenden Devonschichten 
durchfahren. Der Tuff' fällt anfänglich steil, dann aber 
ganz flach ein. Die Devonschichten treten am Bache 
zwischen der Flurwiese und dem Dorfe und weiter w. 
in dem Wege nach TJersfeld hervor. Diese Stellen zei¬ 
gen, dass die Oberfläche des Grundgebirges viele Un¬ 
ebenheiten besass, ehe der Ausbruch des Tuffes erfolgte. 
Die Devonschichten bestehen hier zum grössten Theile 
aus Sandstein, der mit etwas kieseligem Thonschiefer 
abwechselt, sie fallen überall steil in St. 11 meist s. ein. 
Die Oberfläche derselben ist mit den Bruchstücken des 
Gesteins, mit Lehm bis zu 0,5 m Stärke bedeckt. Da¬ 
rüber folgen die Tuffe, welche an der Trennung der 
Wege nach Berenbach und nach Mciserich folgendes von 
Roth aufgenommenes Profil zeigen, von oben nach unten: 
Ziemlich zusammenhaltende, dünngeschichtete graue Tuffe 
mit einzelnen Sandsteinstücken .... 1,25 m 

Gelbe Schichten mit groben Sandsteinstücken 0,79 „ 
Hellgraue sehr dünngeschichtete Tuffe . . . 0,16 „ 
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Dunkelgraue, feingeschichtete Sande mit grösse¬ 
ren Sandsteinstücken.0,47 m 

Kleine schwarze, loseRapilli(Schlackenstückchen) 

Schichten von ungleicher Stärke (Mauersand) 0,79 ,, 
Gelblich-grauer, sehr zusammenhaltender und 
feinkörniger Sand, in der Mitte und auf 
der Unterfläche eine gelbe, zusammenhal¬ 


tende, sehr feinerdige Schicht . . . . 0,10 „ 

Braune lose Rappilli (Mauersand).0,47 „ 

Gelbe, feste, sehr feinerdige Schicht .... 0,01 „ 

Braune, lose Rapilli .0,16 ,, 

Gelbe, sehr feinerdige Schicht.0,02 „ 

Braune, lose Rapilli (Mauersand).0,23 ,, 

Schwarze Schlacken, Bomben, Auswürflinge . 1,41 „ 

Lehm.0,47 „ 

Lose Sandsteinstücke.0,47 „ 

Anstehende Devonschichten.— ,, 


6,86 m 

Dieses Profil gilt nur für diese einzelne Stelle; 
Roth bemerkt dazu, die Mächtigkeit der einzelnen 
Schichten ändert sich auf kurze Strecken, die Schichten 
schwellen an oder keilen sich aus, andere schieben sich 
ein, welche nach kurzem Aushalten ebenfalls aufhören. 
Im Ganzen liegen mehr Bomben und Schlackenstück¬ 
chen in den unteren als in den oberen Tuffen, während 
die Menge der bis 8 kg schweren, faustgrossen Sand¬ 
steinstücke nach oben hin zunimmt. An einzelnen Stellen 
bildet der, aus der Zersetzung der Schlacken hervorge¬ 
gangene kohlensaure Kalk das Bindemittel der Schülfer. 
So erreichen diese Tuffschichten, wie Brunnenbohrungen 
gezeigt haben, bis 19 m Mächtigkeit und liegen auf den 
Schichtenköpfen des Devon in einer Höhe von 19 bis 
22 m über dem Wasserspiegel des Maares in dünner 
Auflagerung. 
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In TJclmen liegt in den gegen Berenbach führenden 
Hohlwegen auf den aufgelösten Schichtenköpfen des 
Devon und auf dem Lehm eine Lage von schwarzen, 
porösen und blasigen Schlacken mit vielen Bruchstücken 
von Sandstein, mit Bomben, Auswürflingen von 1,8 bis 
1,9 m Stärke. Darüber folgt eine Schicht, die als Mauer¬ 
sand benutzt und so genannt wird. Sie enthält sehr 
viele kleine Schlackenbrocken, selten lose Augite, noch 
seltener Glimmerblättchen in 2,2 m Stärke. Dieselbe 
wechselt mit Streifen von 1 bis 3 cm von heller gelber 
Farbe, fest feinerdig aus dem feinsten Schlaekenstaube 
bestehend und dem Britz in den Bimsteinablagerungen 
des Laacher Seegebietes entsprechend. Darüber folgen 
graue, nur aus kleinen Sandsteinknörpern bestehende 
Schichten, nur wenige Schieferschülfer, selten Schlacken¬ 
stücke von 1,4 m Mächtigkeit, und weiter Schichten der¬ 
selben Zusammensetzung, aber feiner und fester, die 
vielleicht ein Bindemittel von Britz haben mögen. Die 
unterste Schlackenschicht zeigt sich hier am gröbsten, 
an anderen Stellen sind die Schlackenstücke kleiner und 
die Schicht hat eine geringere Mächtigkeit und an an¬ 
deren scheint sie ganz zu fehlen. Die als Mauersand 
bezeichneten 1 Schichten kommen dagegen überall vor 
und werden in der Nähe des Dorfes an sehr vielen Stel¬ 
len gegraben. Ebenso sind die oberen, nur aus Sand¬ 
steinknörpern und wenigem Schieferschülfer bestehende 
Schichten allgemein darüber verbreitet. 

In der unteren Schicht schwarzer Schlacken finden 
sich auch Lavablöcke theils dicht, tlieils porös und 
schlackig, sowie auch Feldspath haltende, blasige, von 
einer Schlackenriude umgebene Gesteine, die das An¬ 
sehen von verändertem Granit und Gneiss haben. Die¬ 
selben und auch einige Sandsteinstücke sind so porös 
aufgebläht, dass sie mit Bimstein verglichen worden 
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sind, ohne aber mit Recht auf diesen Namen Anspruch 
machen zu können. Mitscherlich (S. 46) schliesst 
hieraus auf die hohe Temperatur, der die Sandstein- 
stiieke ausgesetzt gewesen sind. 

Unter dem Tuff und in der Lehmlage kommen ver¬ 
kohlte PHanzenreste vor. In der Lehmlage finden sich 
Hohlräume, welche den Abdruck von Baumrinde zeigen, 
auch vielfach von Wurzeln. Die Bäume haben ver¬ 
schiedene Stellungen gehabt. In der Nähe des Schul¬ 
hauses waren die ausgeworfenen Massen auf einen mit 
Pflanzen bedeckten Boden gefallen. 

Die gelben feinerdigen Schichten hat Dr. W. von 
der Mark untersucht (Mitscherlich S. 44). Derbei 
120° C. getrocknete Tuff* verlor in der Glühhitze 2,65%. 
Heisse massig concentrirte C1H lässt nach 24 Stunden 
70,59 % Ungelöstes zurück. Das Mikroskop zeigt 
im Tuffe zahlreiche glashelle, wenigere dunkelgefärbte 
Stücke und Splitter, ausserdem prismatische durchsich¬ 
tige gelbliche und grünlichbraune Krystalle, wahrschein¬ 
lich Hornblende. 

Nach der Behandlung mit C1H hatten sich diese Kry¬ 
stalle vermindert und die noch übrigen waren ange¬ 
fressen. Die Behandlung des Tuffes mit gasförmiger 
Flusssäure liess einige wenige Skelette prismatischer 
Krystalle ungelöst zurück. Die Analyse ergab: 
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Prof. Laspeyres hat im J. 1864 in dem lehmar¬ 
tigen, gleichmässig feinkörnigen Tuffe mit der Lupe 
unterschieden: kleine abgerundete Körnchen von Quarz 
(vielleicht auch von Orthoklas) neben Körnchen von Sand¬ 
stein und Schülferchen von Schiefer und vielen weissen 
Glimmerschüppchen; Alles in einem sandig - thonigen 
Bindemittel. Dasselbe sowohl in seinen gröberen als 
den feinsten Schlämmen besteht aus gerundeten Körn¬ 
chen von Quarz und etwas Orthoklas. Zerstückte ba¬ 
saltische Lava ist dazwischen nicht zu sehen, wohl aber 
hie und da Mineralien vulkanischer Entstehung z. B. 
gut ausgebildete, flächenreiche, aber sehr kleine Kry- 
stalle wahrscheinlich von Sanidin, ferner ebenso kleine 
Bruchstückchen eines grünlichen, spaltbaren Minerals 
(Hornblende), goldgelbe Krystallbruchstücke (Titanit). 
Aus den Tuffen zieht ein Magnet einzelne kleine Mag- 
netitoctaeder aus, an denen die pben genannten vulka¬ 
nischen Mineralien haften. Hiernach scheint dieser vul¬ 
kanische Tuff, der nichts Organisches enthält, aus fein 
zerstücktem Sandstein und Thonschiefer zu bestehen, 
deren feinste Theilchen sich unter einander abrundeten, 
als sie dem vulkanischen Ausbruche unterlagen, welcher 
die geringen Spuren vulkanischer Mineralien dazwischen 
mengte. 

Die Funde von Kunstproducten unter dem Tuff, 
welche Steininger (Geogn. Besohl*, der Eifel S. 111 u. 
112) anführt, und aus denselben folgert, dass der Tuff 
bei Uclnicr erst nach der Eroberung des Landes durch 
die Körner erfolgt sei, sind zweifelhaft, nicht in Bezug 
auf die Gegenstände, sondern in Bezug auf die Fund¬ 
stellen, welche nicht in dem anstehenden Tuffe, sondern 
in umgearbeitetem und aufgeschüttetem Boden liegen. 
Zu diesem Resultate ist auch der Lehrer Laux in Uti¬ 
men gelangt, welcher die Verhältnisse seines Wohnortes 
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sehr genau kannte und denselben eine grosse Aufmerk¬ 
samkeit schenkte. Zu diesen Gegenständen gehört eine 
Silbermünze des Kaisers Gordian, eine Streitaxt aus 
einem dunkelen Diabas und mehrere scharfkantige Stücke 
von Flint. Die letzteren sind am w. Abhange der Berg¬ 
ruine nahe über dem Devonschiefer gefunden worden. 
Aber grade an dieser Stelle mag der vulkanische Sand 
öfter umgewühlt worden sein. Die angeführte Münze, 
ein Scheit Eichenholz, verschiedenes Eisenzeug ist beim 
Ausgraben eines Kellers im Dorfe in anerkannt aufge¬ 
schüttetem Boden gefunden worden. Die von Steinin- 
ger angeführten eisernen Ringe, sogenannte Rundigel, 
wie sie noch gegenwärtig bei ländlichen Fuhrwerken 
auf den Achsen gebraucht werden, sind nach der Erklä¬ 
rung des Finders Peter Molitor zwar unter anstehendem 
Tuff gefunden worden, dieser habe jedoch einen über¬ 
hangenden Fels gebildet und unter demselben auf der 
Bachseite habe lockere Erde gelegen, womit die Gegen¬ 
stände bedeckt gewesen seien; das dürfte genügen, um 
zu zeigen, dass aus diesen Funden nicht gefolgert wer¬ 
den kann, dass der Auswurf des Tuffes bei Uelmen in 
historischer Zeit erfolgt sei. Dabei ist im Allgemeinen 
zu bemerken, dass bei Funden, die von Personen ge¬ 
macht werden, denen die Uebung genauer Beobachtung 
abgeht, eine sehr sorgfältige Prüfung nothwendig ist, 
besonders wenn damit auffallende Thatsachen erklärt 
werden sollen. Steininger hat daher sehr Recht, wenn 
er die betreffenden Stelle mit den Worten schliesst, 
dass alle diese Bemerkungen nur die Aufmerksamkeit 
der Beobachter auf die Umstände lenken sollen, welche 
Aufschluss über das Alter der neuesten vulkanischen Bil¬ 
dungen in der Eifel und am Rheine geben können und 
keineswegs als Ausdruck einer festgestellten Meinung 
gelten dürfen. 











236 


Die Lagerung der geschichteten Tuffe richtet sich 
nach der früheren Oberfläche der Devonschichten. Dies 
zeigte sich sehr deutlich bei dem Bau des Schulhauses, 
als die Fundamentgrube für dasselbe ausgehoben wurde. 
Wo der Tuff’ auf dem steil abfallenden Abhange liegt 
ist er stark geneigt, ebenso im Maargraben , dagegen 
nach der Wiese hin horizontal. Der Abfluss der gros¬ 
sen Weiherwiese ist durch einen Stollen (Maarloch) in 
das Maar geleitet, welches als Teich für die Mühle dient . 

Ueber die zusammenhängende Tuffurnwallung des 
Maares hinaus finden sich einzelne Partien von Tuff, 
welche deshalb ein Interesse haben, weil sie auf die 
ursprüngliche Verbreitung desselben hinweisen. Es ist 
ebenso wenig denkbar, dass zwischen denselben kein Tuff 
bei dem Auswurfe des Maares niedergefallen sein sollte, 
als dass jede dieser winzig kleinen Tuffpartien ihren 
eigenen Ausbruch darstellen könnte. Die grosse Menge 
des Tuffes, welche seit dem Ausbruche beseitigt worden 
ist, fällt daher ungemein auf. Die beiden nächsten 
Partien liegen auf der s.w. Seite der Weihenviese in 
750 m Entfernung von der Mitte des Maares, diesen 
folgen zwei Partien gegen den ö. Abhang dieses flachen 
grossen Kesselthals am Finkler , w. des Weges von Ucl- 
men nach Hausen in 950 m und am Neuenhofe im 2,2 km 
und eine Partie gegen den n. Abhang, in der Nähe des 
Basalthügels Kinnegerd , w. vom Gipfel der n. Umwal¬ 
lung, des Jacobsberges und etwa 60 m über dem Wasser¬ 
spiegel des Maares in 2,9 km Entfernung. Die Tuff¬ 
massen, welche innerhalb des durch diese Partien be- 
zeichneten Raumes niedergefallen sind, können durch 
Wasser nicht nach Aussen verschwemmt sein, sondern 
können lediglich dazu gedient haben die Tiefe der Wei¬ 
herwiese auszufüllen und bis zu ihrem jetzigen Niveau 
zu erhöhen. Leider ist es nicht möglich, diese Masse 
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auch nur annähernd zu schätzen und damit einen An¬ 
halt für die Tiefe zu gewinnen, welche die Weiherwiese 
einst besessen hat. In weiterer Entfernung von Uelmen 
findet sich noch an dem Wege nach den Cölnischen 
Höfen , der weiter nach Müllenhach führt, ausserhalb 
der die Weiherwiese umziehenden Höhenlinie, im Ge¬ 
biete des bei Cochem in die Mosel mündenden Enäcrt- 
baches im Hochpocliter Walde eine Tuffpartie, die sich 
durch das Vorkommen von Olivin, selbst in Kugeln 
auszeichnet. Sonst besteht der Tuff aus Schlackenstück¬ 
chen und Schieferschülfern. Auf der Karte hat diese 
Stelle wegen mangelnder Topographie nicht angegeben 
werden können. Die Ermittelung der Entfernung von 
dem Uelmer Maare ist nicht möglich. Bei der dichten 
Bewaldung und der Unzugänglichkeit der Gegend bleibt 
die Möglichkeit übrig, dass dieser Tuff einer andern 
Ausbruchstelle angehört, welche bisher unbekannt ge¬ 
blieben ist. Zwei vereinzelte, gut aufgeschlossene Tuff¬ 
partien liegen an dem Abhange des Uessbachs; die 
nächste auf der rechten Seite der kleinen Schlucht, 
welche an der linken Seite bei Meiserich in den Bach 
mündet, ist durch Sandgräbereien bekannt geworden 
und gegen S.W. von der Mitte des Maares 1,61 km ent¬ 
fernt. Die zweite auf der rechten Seite des Uessbachs , 
zwischen Meiserich und Schönbach ist am unteren Theile 
des Abhanges in 2,1 km w. Entfernung nochmals durch 
eine kleine Schlucht getheilt. Die grösste Entfernung 
dieser vereinzelten Tuffpartien geht von Meiserich nach 
Kinnegerd in n.n.ö. Richtung und beträgt 4,6 km. 

Es muss aber bemerkt werden, dass abwärts auf 
der rechten Seite des Uessbachs, nahe der Andernacher 
Mühle gegenüber noch eine Tuffpartie lagert, die inso¬ 
fern zweifelhaft ist, als sie möglicher Weise verschwemmt 
sein könnte und sich nicht auf ihrer ursprünglichen 
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Lagerstätte befände. Dieselbe liegt s. von der Mitte des 
Maares 2,2 km entfernt. 

Kreuzberg. 

Auf dem Bergrücken zwischen dem Schömbach , der 
nahe unterhalb des Ortes gleichen Namens rechtsseitig 
in den Uessbach einmündet, liegt der Kreuzberg , ein 
gegen 0. offener kleiner Tuffkrater. Derselbe befindet 
sich zwischen Berenbach (in der Bürgermeisterei Kel¬ 
berg, Kreis Adenau , Reg.-Bez. Coblenz) und Utzeroth 
(in der Bürgermeisterei Sarmersbach , Kreis Daun , Reg.- 
Bez. Trier) 3 km von der Mitte des Maares n.w. ent¬ 
fernt. Der Tuff' schneidet überall scharf gegen die 
Unterlage der Devonschichten ab. Der ö. Krateröffnung 
gegenüber befindet sich eine Einsattelung in dem Tuff, 
welche bis auf das Grundgebirge eingeschnitten ist, so 
dass der Kraterwall aus zwei getrennten Hügeln besteht, 
von welchen der s. besonders den Namen Kreuzberg 
führt. 

Wenn man sich den Kraterwall in den beiden Lücken 
auf der ö. und w. Seite ergänzt denkt, so erhält man 
einen äusseren Durchmesser des Kreises von fiOO bis 
700 m. Der n. Hügel fällt am steilsten gegen den Uess¬ 
bach nach 0. ab, der s. Hügel dagegen auf der w. Seite 
gegen den Schönbach zu. An dem n. Hügel fallen die 
Tuffschichten gegen den Krater hin unter einem flachen 
Winkel ein. Dieselben bestehen aus sehr dünnen fein¬ 
körnigen Lagen von kleinen Schlackenstiickcken mit 
Augit und Biotit, welche mit hellgelben feinerdigen 
Streifen abwechseln. Darüber verbreitet sich eine Lage 
mit vielen groben Schiefer- und Sandsteinstückchen. 
Die Hügel sind bewachsen, keine grössere Entblössung 
des Tuffes bekannt, daher über die Zusammensetzung 

























so wenig zu bemerken. Nach dieser Beschreibung dürfte 
es kaum einem Zweifel unterliegen, dass dieser Tuff 
aus der kraterförmigen Vertiefung ausgeworfen worden 
ist und dass die beiden Lücken in dem Wall durch 
Erosion entstanden sind. Auffallend ist es, dass rings¬ 
um gar keine vereinzelte Partien von Tuff bekannt sind. 

Tn der Nähe von Utzerath fehlt es nicht an Kessel- 
thälern, wie sie in grossem Maassstabe in der Nähe des 
Pulvermaares auftreten, so ist das Schönbachthal selbst, 
sodann Utzerath kesselförmig erweitert und von den 
Thalabhängen vollständig umgeben. Eine tiefe Schlucht 
führt durch Schönbach nach dem Uessbacli. Auch dieses 
Thal zeigt aufwärts gegen Berenbach kesselförmige Er¬ 
weiterungen, welche in die gewöhnlichen Thalformen 
übergehen. 


Hommerich (Hümmerich) und 
Riesenmauer. 

Auf der linken Seite des Schönbachs erhebt sich ganz 
nahe oberhalb des Kreuzberges der ansehnliche Schlacken- 
und Lavaberg des Hommerich. Der w. dem Schönbach 
zugewendete steile Abhang ist mit grossen Lavablöcken 
bedeckt. Die anderen Abhänge des kuppenförmig ab¬ 
gerundeten Berges bestehen aus Schlacken und auch 
Schlackentuff kommt daran vor. ln dem dichten Walde 
war eine Uebersicht der Verhältnisse nicht zu gewinnen. 
Gegenüber auf der rechten Seite des Schonach , „im 
Hau“, zeigt sich auf der Höhe eines von W. gegen 0. 
ziehenden Kückens der Best eines Lavastromes und eine 
Felsreihe, welche die Biesenmauer genannt wird. 

Die Trennung derselben von dem Hommerich , aus 
dem dieser Strom, wie sich nicht anders annehmen lässt, 
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ausgebrochen sein muss, ist dem Einschnitt des Schön¬ 
bachs zuzuschreiben. 

Oberhalb dieses Rückens macht der Bach eine scharfe, 
beinahe rechtwinklige Biegung, so dass er auf eine 
Strecke von W. gegen 0. fliesst und die Riesenmauer 
auf ihrer n. Seite begleitet. Die Quellzuflüsse des Schön¬ 
bach kommen vom Schloscheid herab, der die Abflüsse 
zur Uess und zur Lieser scheidet. Auf der s. Seite wird 
die Riesenmauer von einer Schlucht begleitet, die bei 
Ulzeratli in den Schönbach einmündet. Die Riesenmauer 
besteht aus einer Reihe von Lavablöcken und senkrecht 
stehenden Lavapfeilern von 3,7 bis 4,7 m Höhe, die sich 
dammartig über dem Boden erheben und gegen W. bis 
auf 2,2 m abnehmen. Die Breite dieses Dammes wech¬ 
selt zwischen 3,7 und 7,8 m. Die Länge des letzten 
Restes eines wahrscheinlich bedeutenden Lavastromes 
mag gegen 20 m betragen, ist aber im Walde nur sehr 
unbestimmt zu schätzen. Zu beiden Seiten desselben 
sind die Abhänge mit Lavablöcken und Bruchstücken 
bedeckt, so dass von den unteren Stromschlacken nichts 
zu sehen ist. Die oberen Stromschlacken sind aber den 
zerstörenden Wirkungen der Atmosphärilien unterlegen. 
Makroskopisch lässt sich in dieser Lava Augit, Olivin 
in einzelnen Krystallen, Körnern und Bruchstüchen er¬ 
kennen. Hussak hat dieselbe mikroskopisch untersucht 
und findet, dass dieselbe den Nephelinbasaltlaven mit 
ziemlich viel Leucit, also der zahlreichsten Abtheilung 
der Eifeier Laven angehört. Ausser der Bemerkung, 
dass Biotit in derselben selten sei, ist über die sonstigen 
darin auftretenden Mineralien nichts gesagt. 

Die oben angegebenen Verhältnisse lassen erkennen, 
dass diese Lava einem sehr alten Ausbruche angehört, 
und machen es wahrscheinlich, dass derselbe vielleicht 
der älteste Strom ist, der bisher aufgefunden ist. 
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Mosbruch. 

Steininger: Erl. Yulk. S. 69 und 70. 

Geogn. Beschr. d. Eifel S. 100, 101 und 122. 

Yan derWyck: Uebers. d. Rhein, u. Eif. erl.Vulk. S. 56. 
Hertha XII. S. 530 und 531. 

Der Mosbrucher Weiher oder das Mosbrucher Maar 
liegt vom Uelmer Maar n.n.w. 4,8 km entfernt. Aus 
der w. Seite desselben zwischen Mosbruch und zum Riedl 
fliesst der Uessbach ab, der sich in der Nähe gegen 
S. wendet und diese Richtung bis oberhalb Bertrich im 
Allgemeinen, theilweise mit vielen engen Serpentinen 
beibehält. Von der ö. und s.ö. Seite der Aussenseite 
des das Maar umgebenden Walles fallen die sämmtlichen 
Schluchten und Thäler der bei Moselkern in die Mosel 
mündenden Elz zu. Von der n. Seite des Walles fliesst 
der Trierbach der Ahr in n.w. Lauf zu. 

Der nächste vulkanische Ausbruch in der Reihe der 
Vorder-Eifel ist der Raedersbcrg bei Brück in w. Ent¬ 
fernung von 9,37 km, der Firmer ich bei Baun in s.w. 
Entfernung von 9,75 km. 

Die Fläche des Maares wird von Wiesen und Torf¬ 
moor eingenommen. Dieselbe hat von W. gegen 0. 
1050 m Länge und von N. gegen S. 750 m Breite. Der 
Wall hat nur eine Unterbrechung bei Mosbruch aus der 
der Uessbach hervortritt, und eine von N.W. herabkom¬ 
mende Schlucht mündet nahe unterhalb dieser Stelle 
in den Uessbach. Auf der n. Seite erhebt sich der Wall 
von der Fläche des Maares in 494,1 m ü. d. M., bis zur 
Spitze des Hoh- Kelberg es 176,6 m, bis zur Höhe von 
670,7 m ü. d. M. Das Ansteigen des Berges ist nahe 
gleichförmig, der untere Theil des Ansteigens wird 
von den Devonschichten, der obere von Basalt gebildet, 
v. Dechen, Vordereifel. 16 
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Ein scharfer Abschnitt im Abhange zwischen den bei¬ 
den Gebirgsarten ist nicht bemerkbar. 

Tuff findet sich in einer kleinen Partie bei Mos - 
brucJi , ebenso in zum Biedt in horizontalen Schichten, 
wenig erhaben über die Maarfläche. Gegen 0. hin 
treten an der Innenseite der Um wallung die Devon- 
schichten immer höher und höher hervor, so dass der 
Tuff auf der ö. Seite des Maares nur eine schmale Auf¬ 
lagerung auf der Höhe des Walles bildet, welche sich 
gegen N. bis in die Nähe von Sassen erstreckt. Die Tuffe 
sind zwischen zum Biedt und Sassen in mehreren gros¬ 
sem Gruben aufgeschlossen, die Schichten derselben 
fallen in St. 11 mit 10° gegen S. übereinstimmend mit 
dem Abhange gegen das nach Gonderath ablaufende 
Thal und abwärts vom Maare. Der Weg von Mosbruch 
nach Sassen durchschneidet am Abhange mehrfach Tuffe, 
die wohl von oben herabgerutscht sich nicht mehr in 
ihrer ursprünglichen Lage befinden mögen. 

Die Tuffe bestehen aus Schlackenstückchen und Schie- 
ferschülfern, denen ebenso wie den vom Uelmermaare 
und dem Kreuzberge beschriebenen einzelne Augite und 
Biotite beigemengt sind. 


Boos. 

Steininger: Erl. Vulk. S. 78 und 79. 

Geogn. Beschr. d. Eifel S. 102. 

Yan der Wyck: Uebers. d. Rhein, u. Eif. erl. Yulk. 
S. 26. 51. 56. 59 u. 80. 

Noeggerath: Rlieinl. Westph. I. S. 77 u. 87. 

Hertha XII. S. 529. 

Die beiden nahe verbundenen Maare von Boos lie¬ 
gen n.ö. vom Mosbrucher Maar. Die Mitte des letzteren 
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und die Mitte des w. Maares von Boos liegen 6,4 km 
von einander entfernt. Die Entfernung von dieser Stelle 
der Booser Maare bis zu dem nächsten vulkanischen 
Ausbruche in der Reihe der Vordereifel, dem Baders - 
berge bei Brüclc, beträgt 12,4 km. Sehr wenig weiter 
ist die Entfernung von der Mitte des ö. Maares bei 
Boos von dem nächsten vulkanischen Ausbruche im Ge¬ 
biete des Laacher See’s von Bieden bei Volkesfeld 13 km. 
Die Tuffe, welche die Maare zwischen Boos und Brmk 
(nicht zu verwechseln mit dem Orte gleichen Namens bei 
Breis im Kreise Adenau, Bürgermeisterei Kelberg) um¬ 
geben, besitzen eine Längenerstreckung von 3 km und die¬ 
selben können daher als gleich entfernt von der Vulkan¬ 
reihe der Vordereifel und von den Vulkanausbrüchen im 
Laacher Seegebiete betrachtet werden. Die grösste Breite 
der Tuffe liegt in der Mitte des w. Maares und beträgt 
1,5 km. Der Boden der beiden Maare ist mit Wiesen 
und Torfmoor bedeckt, zwischen beiden befindet sich 
ein kleiner künstlich gebildeter Teich. Das w. etwas 
grössere Maar ist gegen 0. offen, verengt sich aber doch 
in dieser Richtung; das ö. Maar hat einen Abfluss gegen 
N. in den nahe vorüberfliessenden Nitzbach , Zufluss 
zur Nette, welche oberhalb Andernach in den Bhän 
mündet. Dem Abfluss des Maares gegenüber mündet 
der Kirschbach in den Nitzbach. Die Zuflüsse zu dem¬ 
selben reichen noch weit über die Tuffe gegen W. hinaus 
und kommen über Brück, Beimerath, Bruchhausen und 
Welcherath von dem hohen Rücken herab, welcher die 
Wasserscheide gegen den Trierbach. (Ahr) bildet. Von 
der Aussenseite des s. und ö. Walles, dem Schnieberge, 
Gossrein und der Schimmelhardt laufen die Schluch¬ 
ten zur Elz (Mosel) ab. In dem Tuffe, welcher den 
äusseren Theil des Walles um das w. Maar bildet, 
ist ein kleiner, trockener Krater eingesenkt, der sich 






durch eine steil fallende Schlucht in eben dieses Maar 
öffnet. 

Der Teich zwischen den Maaren hat eine Höhen¬ 
lage von 448,3 m ü. d. M., darüber liegt Boos am ö. 
Ende des Tuffwalles 23,7 m, die Höhe auf dem s. Walle 
in der Strasse von Boos {Mayen) nach Kelberg 109,9 m, 
und die höchste Stelle, der Gipfel des Schnieberges , 127,Gm 
und 575,9 m ü. d. M. Auf der s. Seite der Strasse von 
Boos nach Kelberg dehnt sich die Ueberlagerung des 
Tuffes auf den Köpfen der Devonschichten nur sehr 
wenig aus. Ebenso tritt diese Grundlage an dem Ab¬ 
flüsse des ö. Maares nach dem Nitzbach hin an den s. 
Abhängen der Maare, wenn auch nur in geringer Hohe 
hervor. An dem flachen n. Abhange des w. Maares ist 
die Grenze der Tuffbedeckung nicht ganz sicher. Ab¬ 
rutschungen von höher gelegenen Tuffmassen mögen 
stattgefunden haben. Die Tuffe sind rund um die Maare 
zusammenhängend, die einzige Lücke in denselben findet 
in dem Abflüsse des ö. Maares statt, ln den näheren 
oder etwas entfernteren Umgebungen fehlen vereinzelte 
Tuffpartien, wie dies auch bei dem Mosbruchcr Maar 
bemerkt worden ist. Die Umgegend von Boos ist in 
dieser Beziehung sehr genau untersucht worden, und da 
Mauersand ein geschätztes Material darbietet, würden 
selbst kleine Partien bekannt sein. 

Die Zusammensetzung der Tuffe weicht nicht von 
denen bei Mosbruch , Helmen , Kreuzberg ab. Die Schichten 
derselben liegen nahe horizontal oder sind wenig geneigt. 
Dieselben bestehen aus kleineren und grösseren Schla¬ 
ckenstücken, Schieferschülfern, Sandsteinknörpel und ent¬ 
halten Augit und Biotit. An dem w. Ende dieser Tuffe 
stehen an der rechten Seite des Thaies, welches sich 
vom Bonner schlagberge nach Brüclc hinabzieht, grosse 
Felsmassen von Schlacken an, die dem oberen Theile eines 





















245 


Lavastromes anzugehören scheinen und auf poröser Lava 
aufliegen. Von einem längeren Lavastrom ist aber nichts 
zu beoachten. Eine mikroskopische Untersuchung dieser 
Gesteine würden wegen mehrerer Verhältnisse zu dem 
in nächster Nähe hervortretenden Basalte ein besonderes 
Interesse in Anspruch nehmen. 

Aehnliche Verhältnisse finden am ö. Ende der Tuffe 
statt. Unmittelbar n. von Boos befindet sich ein Schla¬ 
ckenkegel, in dem eine kraterförmige Vertiefung eingesenkt 
ist. Die Schlacken sind zum Theil ausgeworfen, tau¬ 
förmig gewunden und gedreht, zum Theil aus der Oeflf- 
nung hervorgequollen, übergeflossen und erstarrt. Die¬ 
selben sind durch viele Olivine ausgezeichnet. An einer 
aus dem inneren Abhange hervortretenden Felspartie, dem 
Wandelsknipp, enthalten die Schlacken zahlreiche Sand¬ 
steinstücke gebrannt und gefrittet, mit einem glasarti¬ 
gen oder emailartigen Ueberzuge versehen. Versuche, 
Mühlsteine im Innern dieses Kraters zu gewinnen, 
sind gemacht, aber schon seit langen Jahren aufgegeben 
worden. Zahlreiche Stücke dieser Art sind hier gesam¬ 
melt worden und in viele Sammlungen übergegangen. 
Ein grosser unten liegender Block von schlackiger Lava 
zeigte nach Förstemann 1S39 (Jahrg. 8. S. 10) eine 
merkliche, wenn auch nicht sehr starke polare Wirkung. 

Ausserhalb der Tuffablagerung, wenig weiter gegen 
0., tritt hier im Wehrholz eine Basaltpartie auf, in der 
Steinbrüche zur Gewinnung von Strassenmaterial be¬ 
trieben werden. Der Basalt ist pfeilerförmig abgesondert. 
Die Säulen liegen hier z. Th. horizontal, als wenn sie 
einem seiger stehenden Gange angehörten, z. Th. stehen 
sie senkrecht, wie in den horizontalen Decken; eine andere 
Partie fällt mit 30° gegen 0. ein. Dieser Basalt ent¬ 
hält Einschlüsse von Olivin und von Feldspath (?). Die 
Drusenräume sind inwendig mit Zoolithen bekleidet. 
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Die Verhältnisse, welche eine mikroskopische Unter¬ 
suchung der Gesteine von Boos und der nächsten Um¬ 
gebung so wünschenswerth erscheinen lassen, bestehen 
wesentlich in der Zusammensetzung der acht vulkani¬ 
schen Gesteine und des älteren Basalt, die grade hier 
in unmittelbarer Nähe auftreten. 

Mitscherlich 1865 (S. 13) sagt: „Sehr zahlreich, 
ungleich vertheilt und von sehr ungleichem Umfange 
treten ö. der grossen Vulkanspalten und z. Th. ihnen 
sehr genähert Basaltmassen auf, bald als hohe Kegel¬ 
berge, bald ohne ausgezeichnete Form. Das Gestein ist 
durch seine Dichtheit, seinen Mangel an Porosität von 
der ihm petrograpliisch identen Lava der Eifel 
unterschieden.“ Hiernach dürfte Mitscherlich der 
Meinung gewesen sein, dass die Basalte der Eifel dem 
Nephelinbasalte angehören und sich in dieser Beziehung 
nicht von den nahegelegenen Laven der Eifeier Vulkan¬ 
spalte unterscheiden. 

Dagegen führt Zirkel: Basaltgesteine 1870 S. 189 
und die vulkanische Beschaffenheit der Mineralien und 
Gesteine 1873. S. 422 Folgendes an: 

„Trotzdem sich so im Allgemeinen die Unter¬ 
schiede zwischen Laven und nicht vulkanischen Basalten 
gänzlich verwischen, können dieselben doch lokal deut¬ 
lich hervortreten, nur die ächten Laven sind es in der 
Eifel , welche mit Nephelin (und Leucit) ausgestattet 
sind, von den zahlreichen, in der Nachbarschaft umher¬ 
gestreuten Basaltkuppen um Adenau und Kelberg und 
in dem Quellgebiete der Ahr führt, so viel bekannt, 
keine einzige auch nur eine Spur von Nephelin (und 
Leucit). Diesen ist durch ihren Plagioklasgehalt ein 
ganz abweichender Charakter aufgedrückt, der dieselben 
in eine Linie stellt mit denen des Siebengebirges und seiner 
Irabanten auf der rechten und linken Seite des Rheines.“ 
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Hierdurch, ist das grosse Interesse, welches die mi¬ 
kroskopische Untersuchung der ganz in der Nähe echter 
Laven in der Eifel auftretenden Basalte, wie hier bei 
Boos besitzt, um so mehr festgestellt, als Zirkel an die 
Spitze dieser Erläuterung den bereits oben (a. a. 0. 
S. 49) angeführten Satz stellt: 

„Ob irgend ein Basalt ein Plagioklas- oder Nephelin¬ 
oder Leucitgestein sei, muss allemal für den einzelnen 
Fall und zwar mit dem Mikroskop nachgewiesen werden.“ 


Drees. 

Steininger: Geogn. Beschr. d. Eifel. 

Der Niveligsberg liegt unmittelbar n.w. von Drees, 
in 3,53 km n. Entfernung von der Mitte des w- Maares 
von Boos, ö. von Meuspath als nördlichste, echt vul¬ 
kanische Stelle der Hohen Eifel. Es ist eine abgerun¬ 
dete Tuffkuppe, die auf dem Gipfel eine Schlackendecke 
trägt, und auch am s.w. Abhange, am Rande des von 
Meuspath herabkommenden Thaies, welches nahe ober¬ 
halb von Nitz in den Nitzbach mündet, kommt eine 
Partie von Schlacken in steilen Felsen vor, die von Tuff 
bedeckt wird. Dieser Berg liegt von dem nächsten Aus¬ 
läufer der Vulkanspalte der Vorder-Eifel, vom Beider s- 
berg bei Bruch n.ö. 15 km und von den nächsten Tuffen 
bei Volkesfeld in der Umgebung des Laacher See’s in 
w.s.w. Richtung 12,4 km entfernt. 

Steininger führt an der bezeichneten Stelle 
einen bedeutenden, sehr neuen Schlackenberg s.w. von 
Drees an; da er auf der dem Werke beigegebenen 
Karte an dieser Stelle keine Schlacke verzeichnet, son¬ 
dern dieselbe an der richtigen Stelle n.w. des Ortes 
augiebt, so ist im Texte ein Druckfehler anzunehmen. 









Ein Verzeichniss der Druckfehler ist nicht vorhanden. 
In den übrigen Schriften von Steininger über die 
Eifel ist dieser Berg, so viel ich weiss, nicht erwähnt. 
In der Sandgrube am n. Abhange des Berges sind die 
schwach geneigten Schichten aufgeschlossen, darunter 
einige hellgraue, röthliche, festere und nahezu winkel¬ 
recht gegen die Schichtfläche abgesonderte. Sonst 
wechseln stärkere, schwarze, hauptsächlich aus Schlacken¬ 
stücken bestehende Lagen mit dünnen feinerdigen gelben 
Streifen ab. Die Wand der Sandgrube ist 4,7 m hoch 
und beginnt 2,5 m unter dem Rasen. Eine der oberen 
Schichten enthält sehr viele grosse Stücke von Sand¬ 
stein. Hier zeigte sich grade bei dem Besuche ein Stück 
von 0,6 m Länge und 0,4 m Stärke, welches beim Nieder¬ 
fallen in die unmittelbar darunter liegenden Schichten 
so eingesunken war, dass sich dieselben um das Stück 
von allen Seiten herumkrümmten und erst 0,4 m tiefer 
haben die Schichten wieder ihre ungestörte horizontale 
Lage angenommen. Die an dem n. Abhange des Ber¬ 
ges in mehreren kleinen Gruben entblössten Schlacken 
sind genügend aufgeschlossen, um ihr Verhalten zu den 
Tuffen beurtheilen zu können. 

Mitscherlich (Beilage V u. VI zur Seite 26) theilt 
Analysen von Gesteinen von Drees mit, denen noch eine 
Analyse von Busz hinzuzufügen ist. Dieselben werden 
hier zusammengestellt. 

Nr. 1. Lava aus dem Tuff von Schwanke. 

Nr. 2. Desgleichen von Meitzen. 

Nr. 3. Palagonit von Lewinstein. 

Nr. 4. Desgleichen, wasserfrei berechnet, von L ewin- 
st ein. 

Nr. 5. Vollständige Analyse der feinerdigen gelben 
Streifen von Busz. 
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% 'n 
C1H 

Nr. 1. 

Nr. 2. 

Nr. 3. 

Nr. 4. 

Nr. 5. 

löslich 

84,79 

91,72 

83,14 

— 

— 

Si0 2 

39,98 

42,44 

42,59 

51,11 

59,72 

AI2O3 

19,35 

18,70 

11,80 

14,16 

j:33,13 

Fe 2 0 3 

12,46 

12,42 

15,60 

18,72 

MgO 

i 10,67 

>19,99 

6,32 

7,58 

2,67 

CaO 

13,50 

J 

6,92 

8,30 

4,10 

Na^O 

3,28 

3,86 

0,46 

0,55 

1,49 

k 2 o 

3,28 

1,76 

0,76 

0,91 

— 

h 2 o 


— 

16,74 

— 

14,48 

Sa. 

102,52 

99,74 

101,19 

101,33 

|101,11 


Der Analyse unter 3 ist die Bemerkung hinzugefügt, 
dass das Bindemittel dieser Tuffe ganz nahe dieselbe 
Zusammensetzung wie der Palagonit der Umgebung der 
Solfataren von Krisuvik in Island nach der Analyse 
von Bunsen und von Palagonia auf Sicilien besitzt. 
Dieselben stimmen in ihren Eigenschaften ganz mit dem 
Bindemittel des Tuff es der Eifel überein. 

Zu der Analyse 5 ist zu bemerken, dass das Material 
in der Siedhitze an H 2 0 verliert 3,29 % und in der 
Glühhitze 11,19 zusammen 14,48%. Diese Analyse ge¬ 
winnt dadurch noch ein besonderes Interesse, dass Busz 
in dem geschlemmten Pulver dieses Tuffes u. d. M. die 
charakteristischen Körnchen von Sideromelan erkannt 
hat. Ausserdem fanden sich Bruchstücke von Augit- 
und Olivinkrystallen, etwas Magnetit und ganz besonders 
Glasmasse. 
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Trachytische Gesteine. 

Zirkel: Zeitschr. d. d. geol. Ges. Bd. 11. 1859. S. 507. 540. 
Mitscherlich-Roth: Yulk. Ersch. in der Eifel. 1866. 

S. 9 bis 13. 

In der Nähe der vulkanischen Ausbrüche am Mos- 
brucher Maar , der Maare von Boos und des Tuffes von 
Drees finden sich kleine Partien, Kuppen und Ausbrüche 
von Trachyt ohne besondere Oberflächenformen, die sich 
von Mosbrnch im S. bis Beugersfeld n. von Welche¬ 
rath auf die Länge von 6,7 km vertheilen und in der 
Breite von der Schmalen Wiese zwischen Kelberg und 
Boxberg im W. bis Hünerbach , Strasse nach Boos gegen 
0. von 4 km reichen. In der Lage der einzelnen Stellen 
ist irgend ein Gesetz nicht zu erkennen; sie umgrenzen 
einen etwa elliptischen trachytfreien Raum. Von dem 
nördlichsten Trachytvorkommen liegt gegen N.W. 2,7 km 
entfernt ein grösserer Phonolithberg, der einzige, der 
in der Hohen Eifel bisher bekannt ist und der sich von 
den Phonolithen des Laacher See-Gebietes z. Th. wesent¬ 
lich unterscheidet, der Selberg bei Quiddelbach an der 
Strasse von Adenau nach Kelberg , wurde von Mitscher¬ 
lich zuerst als Phonolith erkannt und von denTrachyten 
getrennt, denen er bis dahin zugerechnet worden war. 

Die südlichsten Trachyte finden sich in der Gegend 
zwischen Mosbrucli und Köttelbach in 3 von einander 
gesonderten Partien, von S. gegen N.: der Rücken des 
Freienhäuschen in w.ö. Richtung gestreckt und ein kleiner 
Anbruch unmittelbar s. von Köttelbach. Zirkel hat 
über das Vorkommen dieser Trachyte a. a. Orte sehr 
ausführliche Bemerkungen geliefert. An dem Freien¬ 
häuschen zeigt sich eine pfeilerförmige Absonderung, 
deren Richtung und Einfallen in der verschiedensten 




















Weise in kurzen Entfernungen wechselt. An der s. Seite 
etwa 8 m unter dem Gipfel der Kuppe zeigen sich 30 bis 
45 cm starke cylindrische, mit 22° gegen N.N.O. ein¬ 
fallende, aus concentrischen Schalen zusammengesetzte 
Säulen, wie die bekannten Umläufer am Stenzeiberge 
im Siebengebirge. In der Nähe dieser Umläufer liegen 
auch einige aus Schalen zusammengesetzte Kugeln von 
45 bis 62 cm Durchmesser. Stücke der Schalen von 
5 cm Stärke liegen vielfach zerstreut an der Oberfläche. 
Auf dem Gipfel liegt ein solches Schalenbruchstück, 
dessen ifurchmesser 86 cm beträgt. 

Die Grundmasse besteht aus kleinen, meist vierseitig 
tafelartigen mattglänzenden Sanidinkrystallen und aus 
langen, stark glasglänzenden Leisten von Plagioklasen 
mit deutlicher Zwillingsstreifung, welche nach der che¬ 
mischen Analyse für Oligoklas gehalten werden. Horn¬ 
blende findet sich theils in ziemlicher Grösse, theils mi¬ 
kroskopisch klein in den Plagioklasen als schwarze 
Pünktchen eingewachsen. Biotit fehlt. 

Das specifische Gewicht des Gesteins aus dem 
n.w. Steinbruche beträgt 2,654 

n.ö ,, „ 2,616 

s. ,. ,, 2,737 

Zirkel lieferte eine Analyse des Gesteins vom 



Freienhäuschen : 


Si0 2 

ai 2 o 3 

FeO 

CaO 

MgO 

Na^O 

K 2 0 


äp## 
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Die Abänderungen dieses Gesteins, theils braun und 
grau gefleckt, theils hellgrau wirken nicht auf die Mag¬ 
netnadel. Handstücke von der braunen Abänderung 
scheinen beide Pole einer empfindlichen Nadel anzu¬ 
ziehen. 

Zu diesem Amphibol-Andesit gehört auch das gang¬ 
förmige Vorkommen am s.ö. Ende von Köttelbach in 
Devonschiefer, das eine Saalband des Ganges ist ent- 
blösst, aber nicht die Mächtigkeit desselben. Dieses 
Gestein steht auch s. von Köttelbach in dem Hohlwege 
nach Sassen an, ist sehr stark verwittert und daher 
schwer von einem aus diesem Gestein hervorgegangenen 
Conglomerate zu unterscheiden. An dem flachen Ab¬ 
hange des Thaies und bei starker Bedeckung mit Lehm 
ist das Fortstreichen dieses Andesitganges schwer zu 
verfolgen. 

Von Köttelbach aus findet sich der nächste Trachyt 
am s. Ende von Kelberg beim Schulhause, wo beim Bau 
desselben Steine gebrochen worden sind. Soweit der¬ 
selbe damals beobachtet werden konnte, liess sich über 
die Verbreitung Nichts ermitteln, doch schien derselbe 
nicht mit der grösseren Partie n. von Kelberg und w. 
von der Strasse nach Zermüllen zusammenzuhängen, 
obgleich das Gestein von derselben Beschaffenheit ist. 
Roth (Mitscherlich S. 10) betrachtet es als 
ein schmales gangförmiges Vorkommen. Der Trachyt 
der Struth und des Frohnfeldcs tritt an dem flachen 
linken Abhange des Trierbachs in vielen flachen Stein¬ 
brüchen auf. Der höhere Abhang weist auf eine be¬ 
deutende Thalerweiterung hin, besteht aber durchweg 
aus Schiefer und Sandstein des Unterdevon. Auf der 
ö. Seite zeigt sich das Gestein an dem Abgänge der 
neuen Strasse von Kelberg nach Zermüllen von dem alten 
Wege und lässt sich ziemlich weit in den Strassengräben 
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verfolgen, vor der Vereinigung des alten und neuen 
Weges verschwindet aber das anstehende Gestein in 
sehr verwittertem und zerklüftetem Zustande. Der Zu¬ 
sammenhang des Trachyts auf beiden Seiten ist un¬ 
zweifelhaft. Die Fläche, welche hier der Trachyt ein¬ 
nimmt, dürfte die grösste in der Hohen Eifel sein. 
Nach Zirkel hat der Trachyt gewöhnlich eine grau- 
gelblichweisse von Verwitterung etwas angegriffene 
Grundmasse, in der grosse, sehr rissige, gelblichweisse 
Sanidinkrystalle in der Gestalt von rechtwinklig vier¬ 
seitigen Prismen (o P u. oo P oo) liegen, wie sie zu¬ 
sammen mit Zwillingen nach dem Karlsbader Gesetz 
in dem Drachenfelser Trachyt Vorkommen. Diese letz¬ 
teren fehlen aber hier durchaus. Diese Beobachtung 
wird auch von Roth bestätigt und ist sehr bemerkens- 
werth. Die Grundmasse enthält oft mikroskopisch 
kleine, die Grösse von 0,2 mm nicht erreichende, sechs¬ 
seitige, selten rundliche Biotitblättchen. Bisweilen sind 
dieselben im Sanidin eingewachsen. Hornblende ist 
äusserst selten, in kurzen Säulen nicht über 1 mm 
lang. Das specifische Gewicht wurde zu 2,621 bis 
2,638 gefunden. 

Die Beschreibung von Roth stimmt hiermit im We¬ 
sentlichen überein und ist nur noch hinzuzufügen: die 
bis 7,8 cm langen, meist rissigen Sanidine in rectangulären 
Säulen zeigen niemals deutliche Endflächen, sind niemals 
Zwillinge, sied oft nicht fest mit der Grundmasse ver¬ 
wachsen, fallen daher leicht ebene Eindrücke zurück¬ 
lassend heraus, bilden bisweilen rundliche Partien, die 
aber immer nur einem Individuum angehören. Die bis 
6 mm grossen Biotitblättchen und die oft zu eisenschüs¬ 
sigem Thon veränderten Hornblenden verschwinden 
ganz und lassen nur Hohlräume in dem nicht frischen 
Gestein zurück. Die kleinen Krystalle bestehen z. Th. 
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aus verwaltendem Sanidin mit Plagioklas (Oligoklas), 
z. Th. aus vorwaltendem Plagioklas mit Sanidin. Der 
Trachyt von der Struth erweist sich als gänzlich un¬ 
magnetisch. 

Noch ist zu erwähnen, dass in den Notizen von 
Mitscherlich ein kleines Vorkommen von Trachyt an¬ 
geführt wird, welches zwischen der Pastorat in Kelberg 
und dem Heiligenhäuschen an dem Wege von Gellen¬ 
berg auftreten soll. Der Weg und die nächste Umgegend 
ist sehr genau untersucht worden. In dem Wege finden 
sich nur abwechselnde Schiefer- und Sandsteinschichten 
des Unterdevon. Inzwischen ist die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen, dass die Notiz ganz richtig ist, denn es 
hat sich auch sonst gezeigt, wie sehr leicht vorüber¬ 
gehende Aufschlüsse vollständig verschwinden können. 
Die bezeichnete Stelle würde s.w. von dem Trachyt der 
Struth liegen. 

Ein kleiner Steinbruch im Amphibolandesit liegt 
s.w. von Kelberg an der Strasse nach Boxberg ( Dreis) 
beim alten Nummerstein 7,83 an der Schmalen Wiese , 
1,5 km von dem Trachyt beim Schulhause von Kelberg 
entfernt. Das Gestein enthält Hornblende und gleich¬ 
zeitig Augit. Die zur Entwässerung des Steinbruches 
getriebene Rösche war lange Zeit hindurch sichtbar, 
mag jetzt aber verschwunden sein. Nur wenig s.w. von 
dieser Stelle beim alten Nummerstein 7,84 findet sich 
an der Strasse ein wenig aufgeschlossenes Vorkommen, 
in dem sowohl Sanidin- und Oligoklas-Trachyt als Horn¬ 
blende- Andesit ansteht. Die alten Nummersteine (100 
auf 1 Preuss. Meile von 2000 Ruthen) standen in Ent¬ 
fernungen von 75 m, seitdem dieselben durch Kilometer¬ 
steine ersetzt worden sind, hat eine Begehung dieser 
Strasse nicht statt gefunden. In entgegengesetzter Rich¬ 
tung von Kelberg gegen O, an der n. Seite der Strasse 
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nach Boos findet sich zunächst an der Kapelle ö. von 
Hünerbach ein Vorkommen von Sanidin - Oligoklas- 
Trachyt. 

Weiter gegen 0. findet sich schon bei dem Nummer¬ 
stein 7,11 an dem Abhange einer grösseren Basaltkuppe 
ein Gestein, welches theils dem Hornblende-Andesit von 
Köttelbach , theils dem Phonolith vom Selbergc bei Quid¬ 
delbach ähnlich ist und zu richtiger Bestimmung eine 
nähere Untersuchung erfordert. 

Zwischen dem Nummerstein 7,08 und 7,09 an der 
s. Seite der Strasse, vom linken Rande der Wiese, aus 
der die Elz zur Mosel abfliesst, ist früher Hornblende- 
Andesit für die Strasse gebrochen worden, die Spuren 
zeigen sich in einer flachen Vertiefung. 

Lewinstein fand das spec. Gewicht 2,579 und 
die Zusammensetzung: 

Si0 2 63,45 
A1 2 0 3 20,58 
Fe 2 0 3 4,64 

MgO 1,58 
CaO 3,62 
Na 2 0 3,56 
K 2 0 2,57 

100,00 

Die directe Bestimmung von Si0 2 durch Aufschliessen 
mit Na 2 C0 3 ergab 63,79%. 

Bei dem Nummerstein 7,08 findet sich Hornblende- 
Andesit an dem w. Ende einer auf der n. Seite der 
Strasse gelegenen Basaltkuppe. In diesem Andesit setzt 
ein Basaltgang auf, der besonders Gegenstand der Ge¬ 
winnung für Strassenmaterial gewesen ist. Wegen des 
grossen Eisengehaltes der Hornblende ist die Verwitte¬ 
rungsrinde der Hornblende stark eisenschüssig. 
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Nach 0. ganz dicht s. der Strasse folgt ein we¬ 
nig bemerkbares Andesit- und nahe dabei ein Basalt¬ 
vorkommen. Die östlichsten Vorkommen dieser Ge¬ 
steine an der Strasse liegen zwischen den Nummer¬ 
steinen 7,03 und 7,04, und zwar auf deren s. Seite, 
w. des Weges nach Mannebach , Sanidin - Oligoklas- 
Trachyt; auf der n. Seite der Strasse: an der Scheidt , 
in einigen alten an dem Abhange in die Höhe ziehen¬ 
den Steinbrüchen Hornblende-Andesit. In dem Durch¬ 
schnitt der Strasse ist kein Zusammenhang zwischen 
diesen beiden Partien zu beobachten. Alle diese hier 
angeführten Gesteine von Hünerbach bis zu der öst¬ 
lichsten Stelle wirken auf eine empfindliche Magnetnadel 
ein, am stärksten die von der letztgenannten Stelle. 
Dieselbe liegen s.w. 1,65 km von den westlichsten Schla¬ 
cken am Abhange des Schnieberges (Boos) entfernt. 

Die weiter gegen N. liegenden trachytischen Ge¬ 
steine schliessen sich zunächst dem Vorkommen an der 
Kapelle von Hünerbach in n.w. Richtung an. An dem 
Wege von Zermüllen nach Reimerath auf der rechten 
Seite des kleinen Thaies, welches sich bei dem erstem 
Orte in das Thal des Trierbachs öffnet, findet sich 
Sanidin-Oligoklas-Trachyt. Derselbe bildet einen schma¬ 
len, sich nur wenig an dem Abhange des Unterdevon 
in der Richtung S.W. gegen N.O. hervorhebenden Rü¬ 
cken, der auf ein gangähnliches Verhalten hinzuweisen 
scheint. Am s.w. Ende desselben tritt eine kleine Basalt¬ 
kuppe hervor. Eine unmittelbare Berührung dieser Ge¬ 
steine mit den Schichten des Grundgebirges war nicht 
aufgeschlossen. Die Entferung derselben von der Ka¬ 
pelle bei Hünerbach beträgt 1,1 km. 

Von hier aus in der Entfernung von 2 km gegen 
O.N.O liegt ein durch seine besondere Oberfiächengestalt 
ausgezeichneter Trachytberg am Kitzenweiher unmittel- 
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bar s. von j Reimerath. Derselbe macht den Eindruck 
eines kleinen Kraters, in dem zwei kleine gekrümmte 
Rücken einen runden Thalboden einschliessen, indem 
durch einen Damm am ö. Ablaufe der Weiher aufge¬ 
staut ist, der bei Brück in den Nitzbach einmündet. 
Das kleine am ö. Ende des n. Trachytrückens vorhan¬ 
dene Basaltvorkommen ist durch die Ausführung des 
Dammes verschüttet. Wie die äussere Form bei dem 
Ausbruche des Trachyts ursprünglich gewesen ist, lässt 
sich nicht ermitteln. Die heutige Form ist nur Folge 
der tiefgreifenden Denudation und Erosion. Das Ge¬ 
stein gehört dem Sanidin-Oligoklas-Trachyt an, gleicht 
in allen Stücken den sonst in der Hohen Eifel auftreten¬ 
den Trachyten, und unterscheidet sich nur allein da¬ 
durch von denselben, dass ausser den rechtwinklig- 
vierseitigen Sanidinprismen auch die bekannten Carls- 
bader flachen Zwillinge ebenso wie im Siebengebirge am 
Drachenfels , Perlenhardt und einigen anderen Stellen 
dieses Gebirges Vorkommen — eine Ausnahme von der 
Regel eintritt. 

Dieser Trachyt erweist sich als gänzlich unmag¬ 
netisch. 

In n. Entfernung von 2,8 km vom Kitzemoeiher fin¬ 
det sich das nördlichste Vorkommen desselben Gesteins 
in der Holxen Eifel zwischen Welcherath und Meuspath 
am s. Abhange vom Bengersfeld , auf der linken Seite 
des Thaies, welches unterhalb Kirschbach in die Nitz 
einmündet. An beiden Enden des Trachyts, sowohl w. 
wie ö. steht Basalt an. Die Verbreitung des Trachyts 
aufwärts am Bergabhange ist nicht genau zu bestimmen, 
da sich einzelne Stücke desselben in der Dammerde 
finden. Die Trachytsäulen vom Bengersfeld besitzen ge¬ 
ringe magnetische Polarität. 

Das letzte Vorkommen dieser Gesteine bildet der 
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v. Dechen, Vordereifel. 
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Bocksberg , von anderen Eisberg genannt, aus Ilornblende- 
Andesit bestehend, nahe oberhalb Zermüllen auf der 
rechten Seite des, bei diesem Orte in den Trierbach ein¬ 
mündenden Baches eine auffallende Kuppe bildend. Der 
Bach durchschneidet den Andesit in geringer Mächtig¬ 
keit und lässt sich dieser auf der linken Seite des Baches 
eine Strecke weit verfolgen. Die Entfernung des Bocks- 
berges vom Kitzenweiher ist ebenso gross, wie die Ent¬ 
fernung des letzteren vom Beugersfcid. Der Ilornblende- 
Andesit des Bocksberges ist auf drei Seiten von Sanidin- 
Oligoklas-Trachyt umgeben. 

In s.n. Dichtung sind die äussersten trachytischen 
Gesteine vom Freienhäuschen bis zum Bocksberge 5,6 km 
und in s.w. bis n.ö. Dichtung von dem Vorkommen an 
der Strasse von Kelberg nach Breis bis zum Bengers- 
felde 7,75 km von einander entfernt. 

Es ergiebt sich hiernach, dass in dieser Gruppe 
8 sicher bestimmte Vorkommen von Sanidin-Oligoklas- 
Trachyt auftreten: 

1. Kelberg , Schulhaus. 

2. Struth und Frohnfeld bei Kelberg. 

3. Zwischen Kelberg und Boxberg , Nummerstein 7,84. 

4. Kapelle von Hünerbach zwischen Kelberg und Boos. 

5. Strasse zwischen Kelberg und Boos , Nummerstein 
7,04 bis 7,03, s. Seite der Strasse, w. des Weges 
nach Mannebach. 

6. Weg von Zermüllen nach Beimerath. 

7. Kitzenweiher s. bei Beimerath. 

8. Bengersfeld zwischen Welcherath und Meuspath . 

Ferner sicher bestimmte Vorkommen von Horn¬ 
blende und Andesit: 

1 . Kranickcl in der Nähe des Basaltes vom Brinken- 
köpfchen. 
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2. Nahe s. von Köttelbach. 

3. Strasse von Kelberg nach Boxberg beim Nummer¬ 
stein 7,83, an der Schmalen Wiese. 

4. Dieselbe Strasse, Nummerstein 7,84, zusammen mit 
dem Sanidin-Oligoklas-Trachyt Nr. 3. 

5. Strasse von Hünerbach nach Boos , Nummerstein 
7,09 und 7,08. 

G. Dieselbe Strasse, Nummerstein 7,08, Basaltgang 
im Andesit, n. Seite der Strasse. 

7. Dieselbe Strasse, dicht an der s. Seite. 

8. Dieselbe Strasse, zwischen Nummerstein 7,04 und 
7,03, an der Scheidt , n. der Strasse. 

9. Bocksberg (Eisberg ) ö. von Müllenbach. 

Ausser diesen 9 Stellen sind als unsicher und zwei¬ 
felhaft anzuführen: 

1. Freienhäuschen zwischen Mosbruch und Köttelbach , 
Gesteinsbestimmung unsicher. 

2. Bei der Pastorat in Kelberg , unsichere Oertlichkeit. 

3. Strasse von Hünerbach nach Boos, Nummerstein 
7,11, n. Seite der Strasse, Gesteinsbestimmung un¬ 
sicher. 


Phonolith des Selberges. 

Zirkel hat schon 1859 (Zeitschr. d. d. geol. Ges. 
Bd. 11. S. 509) eine genaue Beschreibung dieses Berges 
geliefert, obgleich ihm die Zusammensetzung des Gesteins 
damals unbekannt war. Thalschluchten, die weiter ab¬ 
wärts den Adenauerbach bilden, laufen gegen N. ab. 
Quiddelbach liegt auf einer niedrigen Vorstufe am n. 
Abhange. Der Berg ist seinem ganzen Umfange nach 
kegelförmig. Der höchste Gipfel 577,2 m ü. d. M. liegt 
nahe an der Strasse von Adenau nach Kelb&'g. Der ö. 
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Abhang nach ( ] cr Nürburg zu trägt eine zweite Kuppe, 
deren äusserer Abfall einen Rücken mit ziemlich scharfem 
Grat bildet. Der n.ö. Abhang trägt eine dritte kleinere 
Kuppe. Auf ihrer w. Seite und in gleicher Höhe steigt 
der Abhang nochmals zu einem schmalen, kurzen Rü¬ 
cken empor. Die Abhänge dieser Kuppen sind mit 
grossen Gesteinsblöcken bedeckt. Verschiedene dersel¬ 
ben zeigen sich polar-magnetisch, doch ist keiner so 
stark, dass er die Nadel in dem ganzen Umfange in 
stetiger Drehung erhielte. Die Länge wurde auf 525 m, 
die Breite auf 487 m geschätzt. 

Auf der s. Seite des Thälchcns, welches den s. 
Abhang des Berges umgiebt, verbreitet sich dasselbe 
Gestein. 

Das specifische Gewicht des Gesteins wurde von 
folgenden Stellen dieses Berges bestimmt: 

Steinbruch am w. Fusse mit vieler Hornblende 2,928 


Gewöhnliches Gestein aus diesem Bruche . . 2,635 

Kleinere s.ö. Kuppe.2,602 

Höhe der kleinen n.ö. Kuppe.2,592 

Unter dem Gipfel 3,6 m.2,580 

Höchster Gipfel.2,568 


Mitscherlich (a. a. 0. S. 13), der das Gestein 
zuerst als Phonolitli bezeichnet hat, äussert sich darüber 
wie folgt. 

Der kegelförmige nach 0. und S.O. an das hohe 
devonische Gebirge sich anlehnende Sclberg bildet an 
der Spitze eine Art von 0. nach W. gerichteten Grat, 
auf welchem drei kleinere Kuppen aufgesetzt sind. 

Das Gestein gelatinirt mit C1H ausgezeichnet und 
giebt etwa 40% Lösliches ab. Dasselbe enthält in der 
bläulichgrauen Grundmasse viele kleine glänzende Täfel¬ 
chen und einzelne grössere Krystalle von Sanidin, reich¬ 
lich bis 13 mm lange und 6,5 mm breite, dunkele und 






















glänzende Hornblendeprismen, sparsam, grünliche Oli¬ 
vinkörner und gelbliche Titanite, ausserdem ungleich 
vertheilt Ilmenit. Verwittert ist das Gestein graulich- 
weiss, die Hornblenden treten stark hervor und einzelne 
Zeolithe finden sich ein. 

A. B. Emmons hat im Jahre 1874 unter Leitung 
von Zirkel eine mikroskopische Untersuchung des Ge¬ 
steins vom Selberg ausgeführt, welche in englischer 
Sprache als Doctor-Dissertation unter dem Titel: „On 
some phonolites from Velay and the Westerwald“ in 
Leipzig gedruckt worden ist. Das Material ist der Samm¬ 
lung des Naturhistorischen Vereins entnommen. Bei 
genauer Durchsicht desselben hat sich ergeben, dass 
ein Unterschied der Gesteine von der w. und von der 
ö. Seite des Berges nicht statt findet. A. B. Emmons 
hat sich in folgender Weise über diese Untersuchung 
geäussert. 

Unter d. M. erscheint die Grundmasse dieses Ge¬ 
steins zusammengesetzt aus Feldspathkrystallen und 
Mikrolithen von Hornblende oder Augit und Körnern 
von Magnetit; die ersteren an Menge sehr überwiegend. 
Die Umrisse der einzelnen Feldspathkrystalle sind oft 
nicht scharf begrenzt, sogar unter g. V. Sehr selten 
finden sich in dieser Masse sechsseitige und rechtwink¬ 
lige Durchschnitte zerstreut, welche am deutlichsten 
in den grösseren Feldspathkrystallen inneliegend auf- 
treten, aber nirgends in grösserer Anzahl und nur in 
sehr dünnen Theilen der Schliffe sichtbar. Ein oder 
zwei grössere rechtwinklige Durchschnitte sind deut¬ 
lich isotropisch unter g. V. und enthalten eine Reihe 
sehr kleiner schwarzer Linien in der Mitte, so dass sie 
dem Nosean zuzuschreiben sind. 

Diese und die kleineren ähnlichen Formen, welche 
in den Phonolithen von Velay beobachtet worden sind, 
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mögen sich ähnlich zum Nosean verhalten, wie die be¬ 
züglichen Mikrolithe zu Feldspath, Hornblende und 
Augit. Eine gelbliche und nur schwach durchschei¬ 
nende Substanz, welche bisweilen in grösseren Flecken 
auftritt, ist deutlich aus der Zcrsctung grösserer Nosean- 
krystalle hervorgegangen und theilweise erhalten ge¬ 
bliebene Stellen sind in einzelnen Fällen deutlich er¬ 
kennbar. Die nicht sehr häufigen Feldspathkrystalle 
werden ausnahmslos als triklinisch durch die gewöhn¬ 
liche Streifung erkannt; sie sind sehr frisch und frei von 
fremdartigen Einschlüssen. Die Hornblende ist dunkel¬ 
braun und bei Untersuchung mit einfachem Nicol stark 
dichroitisch. Durchschnitte winkelrecht gegen die Haupt¬ 
achse zeigen den bekannten Winkel von 124°. Die Kry- 
stalle sind alle von einem schwarzen Rande umgeben, 
der tbeils durch Zersetzung, theils durch die Anhäufung 
von kleinen Körnern, welche Magnetit zu sein scheinen, 
gebildet ist, um die Kauten oder innerhalb derselben. Der 
Rand ist im Allgemeinen nur schmal, aber bei langen 
schmalen Prismen besteht der ganze Krystall aus solchen 
Körnern; mit Ausschluss dieser Fälle besteht das Innere 
dieser Krystalle aus ganz reiner Substanz. Bemerkens¬ 
werth ist das Vorkommen dünner sechsseitiger Prismen 
von Apatit, welche in den Hornblendekrystallen einge¬ 
schlossen oder um dieselben angehäuft sind, ein Material, 
welches sonst selten in diesem Gesteine auftritt. 

Augit, ein ebenso wichtiger Bestandtheil wie die 
Hornblende, tritt in gut ausgebildeten Krystallen von 
hellgrüner Farbe, seltener von einem matten, beinahe 
bleichen Ansehen auf. Bei einigen Querschnitten ist der 
nahe rechte Winkel der Prismenfiächen in Verbindung 
mit dem Ortho-pinacoid zu sehen, wie er häufig bei 
einzelnen Krystallen dieses Minerals verkommt. Dieses 
Gestein bietet eine gute Gelegenheit, diese beiden Mi- 























neralien, welche nicht häufig in demselben Gesteine 
zusammen Vorkommen, in ihren Eigentümlichkeiten zu 
studiren. 

Grosse Noseankrystalle sind nicht grade selten, von 
graulicher Farbe und mit dem feinen Staube erfüllt, 
der für dieses Mineral charakteristisch ist. Die meisten 
Krystalle sind bedeutend zersetzt und verhalten sich da¬ 
her u. g. N. als doppelbrechende Körper. Einige we¬ 
nige Olivinkrystalle sind beobachtet worden, die noch 
sehr frisch und klar sind, obgleich die Zersetzung die 
äusseren Kanten und die Kanten der Sprünge, welche 
das Innere der Krystalle durchsetzen, ergriffen und sie 
in grünen Serpentin, das Endprodukt der Zersetzung 
dieses Minerals umgewaudelt hat. Die Seltenheit des 
Vorkommens lässt dieses Mineral nur als einen acces- 
sorischen Bestandteil erscheinen. 

Kleine gelbliche keilförmige Krystalle von Titanit 
kommen in beschränktem Maasse, wie gewöhnlich in 
diesem Gestein vor. 

Der Verfasser glaubt, dass die Angabe von Leucit 
in diesem Gestein nach G. vom Rath, 1866. Verh. d. 
n. Ver. Jahrg. 23. Corr. S. 46 auf einer Verwechselung 
mit Nosean beruht. Der vorgeschlagene Name Leucit- 
phonolith ist daher zu ändern und schlägt derselbe vor, 
dieses Gestein trachytischen Phonolith zu nennen, wie 
Roche Sanadoire Mt. Dore und Salesl in Böhmen. 

Busz hat dasselbe Gestein ebenfalls untersucht und 
zwar ist das Material wie bei der Untersuchung von 
Emnions der Sammlung des Naturhistorischen Vereins 
hier in Bonn entnommen. Derselbe äussert sich darüber, 
wie folgt: 

Das Gestein hat im frischen Zustande eine tief¬ 
dunkelgraue, fast schwarze Farbe. In der dichten Grund¬ 
masse liegen makroskopische Leisten von Hornblende 
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bis 1 cm Länge; daneben grosse quadratische oder recht¬ 
eckige Sanidinkrystalle, durch klare Beschaffenheit und 
Glanz ausgezeichnet. Weniger gross sind die scharf aus¬ 
gebildeten Augitkrystalle mit den Flachen oo P, oo P oo, 
oo P oo, P, welche häufig bei den Augiten im Basalte 
Vorkommen. 

Bei der Verwitterung nimmt das Gestein eine 
hellgraue gelbliche Farbe an, wobei die wasserklaren 
Sanidine weiss und trübe werden und schliesslich voll¬ 
ständig auswittern. Hornblende und Augit behalten 
ihre frische Beschaffenheit. 

Bisweilen nimmt aber das Gestein durch die Ver¬ 
witterung des reichlich vorhandenen Magnetits und 11- 
menits eine braune Farbe an. 

Das makroskopisch oft sehr verschiedenartige Aus¬ 
sehen der Handstücke erweist sich unter dem Mikroskope 
als durch die verschiedenen Stadien der Zersetzung be¬ 
dingt. 

Die mikroskopische Untersuchung ergab Folgendes: 

Sanidin bildet den grössten Theil der Grundmasse. 
Die kleinen Leisten desselben sind oft der Fluctuations- 
structur gemäss angeordnet. Neben diesen Leistchen, 
meist Zwillinge nach dem Carlsbader Gesetz liegen die 
erwähnten grösseren Krystalle von gleicher Form, völ¬ 
lig klar, mit sehr spärlichen Interpositionen. 

Plagioklas ist in geringer Menge vorhanden, die 
trikline Streifung sehr deutlich. 

Hornblende kommt, ausser in den erwähnten ma¬ 
kroskopischen Krystallen und kleinen Nadeln in der 
Grundmasse vor. Alle Nadeln sind tief dunkelbraun 
und sehr stark dichroitisch. Die Krystallform derselben 
ist nicht scharf, da die Begrenzung in Folge des Ein¬ 
schmelzens aus neugebildetem Augit besteht. Die Ver- 
tikalaxe dieser Augitmikrolithe liegt der der Hornblende 
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parallel. Diese Umwandlung ist oft bis zum völligen 
Verschwinden der Hornblende vorgeschritten, wobei 
auch Magnetit ausgeschieden ist. 

Augit tritt in zwei verschiedenfarbigen Abände¬ 
rungen auf (Rosenbusch II. S. 223). Er ist z. Th. 
blassviolett und nur schwach dichroitisch. Die Aus¬ 
löschungsschiefe beträgt 45°. Diese Krystalle sind meist 
gross und zeigen scharfe Querschnitte, z. Th. sind die 
kleineren stark dichroitisch, die Farben sind für 

a. gelb 

b. hellgrün, 

c. dunkelgrün. 

Hierbei ist die Auslöschungsschiefe 36 bis 38°. Beide 
Abänderungen sind gleich häufig. 

Nosean zeigt sich in sechsseitigen, scharf begrenz¬ 
ten Querschnitten, welche einen Durchmesser von 0,58 mm 
erreichen. Die meisten Durchschnitte sind durch An¬ 
fänge von Zersetzung ohne scharfen Umriss, ein gelber 
Saum nimmt dessen Stelle ein. Im Innern sind die 
Krystalle aber noch frisch und zeigen die durch staub- 
artige Interpositionen verursachte violette Farbe. 

Titanit ist reichlich vorhanden, die Krystalle sind 
oft makroskopisch bis 2 mm lang. In Dünnschliff ist 
er fast farblos und nur sehr schwach dichroitisch. 
Kleine rhombische Querschnitte sind in der Grundmasse 
massenhaft zerstreut. 

Apatit findet sich nicht allzuhäufig, in Nadeln, 
welche eine Länge von 0,64 mm erreichen, bei der halben 
Breite. Die Nadeln sind von zahllosen staubartigen In- 
terpositionen durchsetzt und stark dichroitisch, sehr 
deutlich finden sich sechsseitige Querschnitte als Ein¬ 
schluss in Magnetit. 
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Magnetit und Ilmcnit sind reichlich vorhanden. 

Nephelin scheint dem Gestein vollständig zu 
fehlen. 

Kalkspath oder auch zeolithisehe Substanz erfüllt 
die Hohlräume. 

Im Anschluss an die mikroskopische Untersuchung 
des Gesteins vom Selbergc durch Emmons hat Zirkel 
eine chemische Analyse desselben mitgetheilt, welche 
G. I)odge 1877 in dem Laboratorium des Prof. Kolbe 
in Leipzig unter dessen Leitung ausgeführt hat, das 
Resultat war folgendes: 


Si0 2 

55,69 

ai 2 0 3 

19,59 

Fe 2 0 3 

4,42 

MnO 

1,31 

CaO 

5,63 

MgO 

1,12 

K 2 0 

4,85 

Na 2 0 

4,93 

Glühverlust 

2,47 

100,01 


Zirkel fügte die Bemerkung hinzu, dass nach dem 
mikroskopisch erkannten Titanit, llmenit, Apatit und 
Nosean bei der Analyse hätten gefunden werden müssen: 
Ti0 2 , S0 3 und P0 5 , welche bei der Analyse übersehen 
worden seien. 

Busz hat den Wassergehalt des Gesteins vom Sel- 
berge zu 2,85 bestimmt und gefunden, dass sich an dem 
feinen Pulver beim Kochen mit concentrirter C1II 37,27% 
auflösen. 
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Die Lösung enthält (wasserfrei berechnet): 

Si0 2 48,57 
A1 2 0 3 25,24 
Fe 2 0 3 9,65 

CaO 4,46 
MgO 1,14 
Na 2 0 7,60 
K 2 0 4,38 

100,95 

Basalte der Hohen Eifel. 

Der Grund, aus dem hier mit den Vulkanen der 
Vorcler-Eifel die vulkanischen Punkte der Hohen-Eifel 
beschrieben worden sind, ist 8. 225 angegeben worden. 
Es ist theils die Aehnlichkeit der Verhältnisse, theils 
die Bequemlichkeit der Reisenden, welche auf den Wan¬ 
derungen zu den Vulkanen der Vorder-Eifel einen oder 
den anderen vulkanischen Punkt dev Hohen-Eifel berühren. 

Dazwischen liegen die Trachyte, welche ebenfalls 
beschrieben worden und diese sind mit den ungemein 
zahlreichen Basalten so enge verbunden, dass uns die 
Beschreibung dieser letzten gar nicht fehlen darf, wenn 
das Bild nicht lückenhaft bleiben soll. 

Es ist bei den Vulkanen der Vorder-Eifel gezeigt 
worden, dass einige derselben ihre Thätigkeit bereits in 
der Zeit des Ober-Oligocän (oder des Unter-Miocän) 
begonnen haben. Dass ist aber dieselbe Zeitperiode in 
der Trachyte und Basalte einander sehr nahe stehend aus 
der Tiefe hervorgetreten sind. Wenn sich nun auch in 
dieser Gegend allein keine Beweise für die Reihenfolge 
dieser Bildungen linden lassen, so sind nach dem be¬ 
nachbarten Siebengebirge im Allgemeinen die Trachy- 
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tischen Gesteine als die ältesten zu betrachten, viel¬ 
leicht auch im Wechsel mit Basalt und dann die er¬ 
loschenen Vulkane als die jüngsten. 

Es ist also festzuhalten, dass die Trachyte und die 
Basalte bereits vorhanden waren, als die vulkanischen Aus¬ 
brüche erfolgten. Die Basalte hatten also die s.w. Grenze 
ihrer Verbreitung festgestellt, bevor die erloschenen Vul¬ 
kane ausserhalb derselben gegen S.O. und in der sehr be¬ 
stimmten Richtung hervorgetreten sind. Es würde eine 
durchaus unrichtige Vorstellung sein, dass die erlosche¬ 
nen Vulkane der Vorder-Eifel der Verbreitung der Ba¬ 
salte ihre Grenze vorgezeichnet hätten. 

Es ist festgestellt worden, dass die Gesteine der 
erloschenen Vulkane der Vorder-Eifel, die Schlacken und 
die Laven, soweit sie zur Untersuchung gelangt sind, Ne¬ 
phelin und Leucit führen, dagegen die in ihrer Nähe auf¬ 
tretenden Basalte Plagioklas enthalten, der jenen durch¬ 
aus fehlt, oder wenigstens nur in einzelnen Vorkomm¬ 
nissen spurenhaft beobachtet worden ist. Dabei ist nur 
zu bemerken, dass bis jetzt sehr wenige Basalte aus 
der Hohen-Eifel und aus der Nachbarschaft der erlosche¬ 
nen Vulkane der Vorder-Eifel untersucht worden sind. 
Inzwischen ergiebt sich aus der Uebersicht anderer Ge¬ 
genden wie: Sachsen, Böhmen, Central-Frankräch, Schott¬ 
land, Hebriden- und Faeröer-Inseln und Island, dass wenn 
irgendwo in einem Bezirke oder in einer Gruppe Pla¬ 
gioklasbasalte auftreten, es nach Zirkel (Basaltgesteine 
8. 188 u. 189) sehr unwahrscheinlich ist, dass sich inner¬ 
halb desselben Bezirkes Leucit- oder Nephelinbasalte 
einstellen. Das benachbarte Siebengebirge mit seinen 
umgebenden Basalten bestätigt diese Beobachtung voll¬ 
kommen. Es ist in diesem Bezirke eine grössere An¬ 
zahl von Basalten untersucht worden und in deren un¬ 
mittelbaren Nähe und nahe bei der Hauptmasse des 
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Trachyts vom Siebengebirge liegt der vulkanische Aus¬ 
bruch des Roderberges mit Leucit haltendem Gestein 
nach Zirkel (a. a. 0. S. 189 u. 190) und früher nach 
R. Mitscherlich (Zeitschr. d. d. geol. Ges Bd. 15. 
1863. S. 373) mit Nephelingesteinen (Nephelindolerit, 
Nephelinfels) (S. 61). 

Die Basalte, welche dem Bezirke der Hohen-Eifel 
zugerechnet werden können, erstrecken sich gegen N. 
bis an den Band der Unterdevonschichten gegen die 
Oligocänen-Ablagerungen und das Diluv in der Bucht 
von Köln und schliessen mit dem Tomberge bei Rhein¬ 
bach. Der westlichste Punkt liegt im Gebiete des Mittel¬ 
devon am n. Bande der Lommersdorf er Miäde zwischen 
dem in die Ahr mündenden Eichliolzbach und dem in 
die Kyll mündenden Dahlemerbach , zwischen Waldorf 
und Hof Leuterath. Ein festes Anhalten über den wei¬ 
teren Verlauf der s.w. Begrenzung des Bezirkes gewährt 
der Steinbei'g und die kleine Basaltkuppe beim Felsberg , 
beide in der Nachbarschaft von Daun (S. 60). 

•Die südlichste Stelle bildet ein kleines Basaltvor¬ 
kommen auf der rechten Seite der Mosel bei Bullay 
2,55 km ö.s.ö. von dem vulkanischen Ausbruche bei 
Bertrich. Von hier verläuft die Grenze über Niederelz 
in der Nähe von Monreal gegen N. nach Virneburg 
gegen Altenahr und erreicht so den nördlichsten Grenz¬ 
punkt. An der Ahr lässt sich die Scheide dieses Be¬ 
zirkes von der des Siebengebirges zwischen Altenahr und 
Calvarienberge bei Ahnoeiler finden, die ganze Länge 
vom Tomberge bis Bullay beträgt in der Richtung von 
N. gegen S. 8° 4 5' 0. 68 km. 

Zunächst mögen die vier Berge angeführt werden, 
deren Gestein untersucht und von Zirkel als Plagio¬ 
klasbasalt erkannt worden ist: 

1. Brinkerilcöpfchen- Brink. 
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2. Nürburg. 

3. Hochpochten-Höchsten. 

4. Kotzhardt. 

Das Brinkenköpfchen liegt zwischen dem Tracliyt 
des Freienhäuschen und Köttelbach , n. vom Mosbrucher 
Maar. Zirkel (Basaltgestein S. 117) nennt das Gestein 
Basalt, bezeichnet es (ebendas. S.22) als Doleritischen Ba¬ 
salt und stellt es mit zwei sehr ausgezeichneten Basalten 
von der Nürburg und dem Hochpochten zusammen, in¬ 
dem diese Gesteine viele gemeinsame Züge in ihrer Zu¬ 
sammensetzung besitzen. Die Plagioklase sind beson¬ 
ders in dem Gesteine von Brinkenköpfchen sehr deutlich 
gestreift. Für einen Plagioklasbasalt enthält das Ge¬ 
stein reichlich mikroskopisch Nephelin, wie dies weiter 
unten beim Hochpochten bemerkt wird. Zirkel hatte 
schon im Jahre 1859 die Anwesenheit von Augit neben 
Hornblende durch directe Winkelmessungen gefunden. 
Die grossen Augite zeigen ausgezeichnete Schichten- 
structur, umhüllen sehr viele nadelförmige Augitmikro- 
lithe. Die Hornblende ist in Dünnschliffen dunkel¬ 
gelb, lichtbraun, von der Längsaxe parallelen Sprüngen 
durchzogen und von einem schwarzen Rande umgeben, 
der sich von Innen nach Aussen in einzelnen schwarzen 
Körnchen auflöst. Diese stimmen mit den auch isolir- 
ten schwarzen Magnetit- und Ilmenitkörnchen vollkom¬ 
men überein. Bisweilen bleibt nur im Innern ein kleiner 
Fleck von reiner Hornblende übrig, aber mit demselben 
Umriss, wie bei den schmalen Rändern der Krystalle. 
Der in Dünnschliffen gelblichgrüne Augit ist reichlich 
vorhanden. Die Mikrofluctuationstextur tritt besonders 
deutlich an den zerbrochenen Hornblendekrystallen her¬ 
vor. Die Lage von Magnetitkörnchen, an deren ur¬ 
sprünglichen Oberfläche, fehlt in der rauhen und split- 
terig ausgezackten Bruchfläche und zeigt die Bewegung 
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des Magmas in den mechanischen Einwirkungen auf 
die bereits ausgeschiedenen Krystalle. 

Ein örtlicher Zweifel bleibt hier noch übrig. Ein 
kleiner Hügelzug mit mehreren Kuppen schliesst sich 
dem Brink auf der w. Seite an, der in der Gegend als 
Kranickel bezeichnet wird und bei dem es zweifelhaft 
ist, ob das Gestein dem Basalte des Brink oder dom 
IIornblende-Augit-Andesit angohört. Dieser Name wird 
bei Zirkel nicht erwähnt. Zaddach (Yerh.naturh.Ver. 
Jahrg.8.1851. S. 245) fand, dass das Gestein vom Brinken- 
köpfclien in hohem Grade polar-magnetisch ist, obgleich 
nicht alle Blöcke diese Eigenschaft in gleichem Maasse 
besitzen. Besonders trat dieselbe an einem grösseren 
Blocke auf der n.w. Seite und einem kleineren auf der 
Spitze des Berges hervor und zwar im n.ö. Theile Nord- 
und im s.w. Theile Südmagnetismus. 

Zirkel (Sitzber. der Wiener Akad. Bd. 47. 1863. 
S. 249) erkannte in dem Basalte der Nürburg einzelne 
grössere Plagioklas- und Augitkrystalle. Die ersteren 
haben zwar noch scharfe Umrisse, sind aber gelblich¬ 
grün und umschliessen braungelbe Splitter und Magnetit¬ 
körner. Die schwarzen Augitdurchschnitte scheinen aus 
zusammengehäuften Magnetitkörnern zu bestehen und wo 
dieselben lockerer werden, liegt eine grünliche Glassub¬ 
stanz dazwischen. Die Grundmasse besteht aus einem 
dichten Gemenge von Plagioklas und Magnetit. Der erstere 
zeigt den Anfang der Zerzetzung, die einzelnen Nadeln 
und breiteren Krystalle sind stellenweise nicht mehr zu 
unterscheiden, verschwimmen ineinander. Die Magnetit¬ 
körner von nur 0,01 mm Durchmesser liegen sehr dicht 
beisammen. Olivin ist in der Grundmasse nicht er¬ 
kennbar. Augitkrystalle verändern sich durch die Ver¬ 
witterung so, dass der Umriss durch aneinandergereihte 
Magnetitkörner angedeutet wird und dass sich im Innern 
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kleine braungelbe Kreise mit straliliger Structur, auch 
elliptische Durchschnitte mit concentrischen feinstrah- 
ligen Ringen finden. Die Mikrofiuctuationstextur ist sehr 
ausgebildet, die Plagioklase lagern sich um die grösse¬ 
ren Augite herum. 

Die regelmässige Einmengung der Magnetitkörn¬ 
chen im Augit, deren Verlauf der Umgrenzung des 
Krystalles entspricht, zeigt sich selbst dann, wenn der 
deutliche Schichtenbau vermisst wird. Das Gestein 
schliesst zahlreiche, wohlerkennbare porphyriscli hervor¬ 
tretende Augite ein, von denen ein Theil die gewöhn¬ 
lichen im Dünnschliff bräun Hellgelben durchsichtigen 
Durchschnitte liefert, wahrend ein anderer Theil der 
makroskopischen Augite graulichschwarze, undurchsich¬ 
tige Durchschnitte von 3 mm Länge und 1,5 mm Breite 
in überreichlicher Menge giebt. Dieselben zeigen unter 
dem Mikroskop dunkele, eckige undurchsichtige schwarze 
Körner wahrscheinlich von Magnetit; längliche keulen¬ 
artige, braune Körper, wo sie dicker sind, ziemlich un¬ 
durchsichtig, an den Rändern lichter braun durchschei¬ 
nend, oft ziemlich lang, mit ihrer Axe parallel den 
Seiten rändern, ihre Natur ist unbekannt, Augit sind sie 
bestimmt nicht. Individuen dieser zweifachen Art sind 
bald dichter zusammengedrängt, bald lockerer und dann 
zeigt sich zwischen ihnen noch ein farbloser polarisi- 
render Gomengtheil oder eine lichtgrau grünliche Sub¬ 
stanz z. Th. mit zwiebelähnlicher Schalentextur, wahr¬ 
scheinlich ein infiltrirtes Ausfüllungsprodukt von Zwi¬ 
schenräumen, etwa Chlorit oder Delessit. Im Innern 
dieser seltsam gemengten Gebilde finden sich öfter 
grössere, rein bräunlichgelbe Augite oder unförmliche 
Theilchen der umgebenden Grundmasse eingeschlossen. 
Aeusserlich sind diese Augitdurchschnitte, welche ge¬ 
wiss nur zu einem kleinen Theile aus Augit bestehen, 
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vollkommen scharf begrenzt, in der Form mit den ge¬ 
wöhnlichen ganz übereinstimmend, nur selten als Kry- 
stallskelette nicht vollständig ausgebildet. (Zirkel, 
Basaltgesteine S. 26.) 

Die Felsen der Nürburg , Burgruine 689,0 m ü. d. M. 
Fuss des grossen Thurmes . . . 652,3 „ „ 

Kapelle am Fusse des Basaltkegels, 

auf Devonschichten. 634,6 „ „ 

Pastorat von Nürburg (Ort) auf dem 
Bücken zwischen dem Wirftbacli 
(Ahr) und dem Krebsbach (Nitz) 610,4 „ „ 

Der Basalt erhebt sich also mindestens 54,4 m über 
den Schichtenköpfen des Unterdevon. Die Scheide ist 
an dem n.ö. und an dem s. Abhange des Kegels durch 
die viel stärkere Steigung des oberen und die flachere 
des unteren Theiles angedeutet. An dem Anfänge einer 
Schlucht am s.w. Abhange zieht der Basalt in einem 
schmalen Streifen tiefer hinab, aber auch hier ist die 
Berührung desselben mit den Devonschichten nicht auf¬ 
geschlossen. 

An der ö. Seite tritt innerhalb der Burgmauer der 
Ruine Basaltkongloment in einer steilen Wand von 3 m 
Höhe auf. Dieselbe besteht aus verwittertem Basalt und 
frischem Basalt, Schiefer und Sandsteinstücken und be¬ 
kleidet jetzt die Aussenwand des Basaltes. Vor der De¬ 
nudation des Kegels hat das Konglomerat zwischen dem 
Basalte und den Devonschichten gelegen. Die alten 
Bauwerke, deren Trümmer und Schutt verdecken jetzt 
aber die Scheide. 

Eine eigenthümliche Abänderung des Basaltes, die 
als gefleckter oder eckig körniger Basalt, in den Stein¬ 
brüchen am Rhein und in der Eifel als „Sonnenbrenner“ 
bezeichnet wird, findet sich mehrfach an einzelnen Stellen 
v. Dochcn, Vorderoifel. 18 
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dieses Berges. Dieser letztere Namen bezieht sich auf 
die Eigenschaft dieses Gesteins in den Steinbrüchen 
fest zu erscheinen, aber den atmosphärischen Einflüssen 
eine Zeit lang ausgesetzt in polyedrische grössere und 
kleinere Knorpel zu zerfallen. Vogel sang (Krystal- 
liten) hat dieselben untersucht und dabei gefunden, dass 
von einer sphärolithischen Struktur nichts zu ent¬ 
decken ist. Dieselben sind einfach körnige Aggregate, 
aber die centrale Verdichtung macht sich durch eine 
entsprechende Einwirkung der Atmosphärilien, in einer 
radialen Zersetzung bemerkbar, daher rühren die grauen 
Zeichnungen, welche in den grösseren Stücken deut¬ 
licher hervortreten, als in Dünnschliffen. 

Die Felsen, auf der die Ruine liegt, sind an einzel¬ 
nen Stellen stark polar-magnetisch, am Fusse der hohen 
Wand zeigen sich mehrere ungleichnamige Pole ab¬ 
wechselnd nahe aneinander. 

Zu den als Plagioklasbasalte erkannten Basalten 
der Hohen-Eifel stellt Zirkel (Basaltgesteine S. 117) 
auch den von Hochpochten und hebt namentlich bei 
diesem die bei der Nürburg ausführlich beschriebene 
Eigentümlichkeit des Augits hervor. Der Nephelin ist 
für einen Plagioklasbasalt reichlich vorhanden, bald 
staubig, bald klar und rein. Der Hochpochten , ein 
mächtiger, in der Richtung von 0 gegen W. lang ge¬ 
streckter Basaltberg, dessen höchster Gipfel in der Nähe 
des w. Endes bis zu 620,2 m ü. d. M. ansteigt, liegt 
auf dem Rücken, der die Zuflüsse zum Endertbacli und 
zur Elz scheidet, zwischen Ursfeld und Müllenbach , n.ö. 
5,3 km vom Uehner Maar entfernt. Die Neigung des 
s. und s ö. Abhanges ist flach und gleich massig im 
Basalt und Devon, dagegen die Neigung des n. und n.w. 
Abhangs gegen die Elz hin beträchtlich steiler, soweit der 
Basalt reicht, als weiter abwärts. Ein ausgedehnter, 
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besonders- gegen S. hin sich erstreckender Wald er¬ 
schwert die Orientirung nach der vorhandenen Karte. 

Der vierte Berg, der hier als ein anerkannter Pla¬ 
gioklasbasalt anzuführen bleibt, ist die Kotzhardt , ein 
hoher Basaltkegel, sehr nahe an der rechten Seite des 
Sahrhachs und auf der ö. Seite von einer tiefen Schlucht 
im Devonschiefer begrenzt, nahe oberhalb der Einmün¬ 
dung des Sahrhachs in die Ahr , 3 km von Altenahr 
entfernt. Das Gestein gleicht dem sehr bekannten Ba¬ 
salt von Unhel am Rhein, welcher unzweifelhaft dem Pla¬ 
gioklasbasalt angehört*). Das Gestein stellt ein dichtes 
Gewirre von Plagioklaskrystallen dar. Jeder einzelne 
Krystall ist bei 250 maliger Vergrösserung erkennbar, 
durchsichtig und durchschimmernd. Darin liegen ei¬ 
nige Dampfporen und Magnetitkörner in grosser Zahl 
und von gleicher Grösse, 0,03 mm im Durchmesser. Die 
Umwandlung des Olivins beginnt mit lichtschmutzig¬ 
grün und dann tritt erst die braunrothe Farbe ein. In 
einem Dünnschliff zeigt sich die ursprüngliche Oberfläche 
des Basaltes. Die von derselben am entferntesten Olivine 
sind noch ziemlich frisch, dann folgen gegen die Ober- 

*) Zirkel (Basaltgcsteine S. 11G) macht hierbei die 
Bemerkung: eigentlich fälschlich so genannt, da die 
Steinbrüche gegenüber Unkel auf der linken Stromseite 
zwischen Oberwinter und Remagen liegen. Das ist ganz 
richtig und dennoch trifft die Bemerkung nicht ganz 
zu, da die Steinbrüche am Unhelstein liegen und bei 
den Steinbrechern und überhaupt in der dortigen Ge¬ 
gend Basalt in der Volkssprache „Unkelstein“ genannt 
wird. Die Römer haben bereits am Unkelstein Steine 
gebrochen; die sämmtlichen von den Römern in Cöln 
und Bonn verwandten Basalte sind hier gebrochen, wie 
dies die Beschaffenheit des Gesteins deutlich erkennen 
lässt. Die römischen Autoren haben uns aber den volks¬ 
tümlichen, altgermanischen Namen des Steins nicht 
aufbewahrt. 
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fläche hin graulichgrüne umgewandelte, dann solche, 
wo diese Farbe z. Th. in braunroth verändert ist und 
die der Oberfläche zunächst gelegenen sind durch und 
durch braunroth. Bei den letzteren ist bereits der Um¬ 
riss theilweise verwischt, während derselbe bei den 
graulichgrünen Olivinen noch erhalten ist. 

Die zahlreichen Basaltkuppen und kleineren Partien 
mit Ausschluss deutlicher Gänge werden in Folgendem 
in der Weise aufgezählt, dass diejenigen anfangen, welche 
in der Nähe der Trachyte und der vulkanischen Aus¬ 
brüche der Hohen Eifel liegen und von diesen aus zu den 
entfernteren nach allen Dichtungen übergegangen wird. 

5. Hoch - Kelberg 670,7 m ü. d. M., n. vom Mos- 
bracher Maar , von N. gegen S. gestreckter Rücken mit 
zwei Gipfeln, von denen der n. der höchste ist; weit¬ 
hin gegen S. sichtbar, als einfacher Kegel, gleichmässig 
abfallend, auf der Wasserscheide zwischen Trierbach 
{Ahr), Uessbach und Eh {Mosel). Am n. Abhange 
unterhalb des Basaltes liegt eine kleine Partie von vul¬ 
kanischem Tuff. Der nächste Trachytpunkt findet sich 
gegen W. am Freienhäuschen. Nach Zaddach (a. a. 0. 
S. 240) zeigte sich hier keine magnetische Wirkung. 

6. Höchberg, flacher Bergkopf zwischen Mosbruch 
und Hünerbach an der Strasse von Boos nach Kelberg. 

7. Rotlibusch , n. von Hocli-Kelberg , kleinere Kuppe 
mit vielen Blöcken bedeckt, von' denen nur einzelne 
nach dem Gipfel hin eine eigenthümlich polar-magneti¬ 
sche Wirkung zeigen. 

8. 0. von Köttelbach , dem Trachyte bei diesem 
Orte gegenüber am Abhange. 

9. Ausgedehnte flache Basaltkuppe nahe w. von 
Bereborn, auf demselben Plateau wie der Hocli-Kelberg, 
fällt gegen das Thälchen, worin der Ort liegt, nach 0. 
ab weiter zur Elz. 
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10. Ein kleines Basaltvorkommen, ö. von Hüner¬ 
bach an der s. Seite der Strasse nach Boos. 

11. Beilstein , ein IG m hoch aus dem Boden her¬ 
vorragender Basaltfelsen, n.w. von Bereborn am Baude 
der Thalmulde, aus der die Elz abfliesst. 

12. 0. vom Beilstein , flache ausgedehnte Basalt¬ 
kuppe, von der sieh ein Bücken gegen das Thal 
hinzieht. 

13. N. vom Beilstein an der Strasse von Hüner¬ 
bach nach Boos , beim alten Nummerstein 7,OG, eine 
Basalterhebung von ruinenförmigem Ansehen, theils in 
Prismen, theils in Schalen abgesondert, zwischen den 
Trachyten bei den Steinen 7,08 und 7,04. Ein Felsen 
wirkt an s. freiliegenden Theile stark polar-magnetisch. 
An dem n.w. Fusse finden sich zwei, an der Oberfläche 
1 bis 2 m weite Spalten, die gegen das Innere des 
Berges ziehen und deren w. Seitenwändc stark auf die 
Magnetnadel wirken, während die ö. Seitenwänden fast 
keine Wirkung auf sie ausüben. Der Basaltgang bei 
dem Stein 7,08 wird weiter unten angeführt. 

14. Ebenso wird das Basaltkonglomerat, welches 
die Strasse durchschneidet, weiter unten angeführt wer¬ 
den. In der Nähe des alten Nummersteins 6,95 findet 
sieh am s. Ende dieses Konglomerates ein anstehender 
Basalt ohne merkliche Erhebung. 

15. Am n. Ende des Konglomerates schliesst sich 
ein schmaler Zug von Basaltkuppen und Felsen an, der 
sich gegen das Thal oberhalb Briiclz verfolgen lässt. 
Dieses Vorkommen scheint einem mächtigen Gange ähn¬ 
lich zu sein, da aber bestimmte Aufschlüsse fehlen ist 
es mit Bestimmtheit nicht anzugeben. 

16. Ö. von Hünerbach erhebt sich der hohe Basalt¬ 
rücken des Donner schlagsberg es auf 626,9 m Höhe ii. d. M. 
auf der Wasserscheide zwischen Trierbach und Nitz ; 
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das n. Ende erreicht nahe den Weg von Hünerbach 
nach Heimerath. 

17 bis 21. Zwischen Zermüllen und Heimerath lie¬ 
gen fünf kleine Basaltpartien, zwei davon s. und n. des 
dort auftretenden Sanidin-Oligoklas-Trachyts (8. 256), 
zwei auf der w. und eine auf der ö. Seite des Weges 
von Hünerbach nach Nürburg. 

22. Eine kleine Basaltpartie schliesst sich an den 
Trachytriicken am Kitzcniveiher bei Heimerath an, die¬ 
selbe ist durch den Damm des Weihers verstiirzt worden. 

23. 0. von dieser früher sichtbaren Basaltpartie 
liegt ein kleines Basaltvorkommen in der Richtung 
gegen den Schnieberg , die w. Umwallung der Booser 
Maare. 

24 bis 25. Zwei kleine Basaltvorkommcn bei Brück 
am Nitzbach , am n.w. Rande der Tuffverbreitung um 
die Maare von Boos. 

26. Eine allseitig gleichförmig ansteigende Basalt¬ 
kuppe auf dem Aelsbcrge, dem flachen ausgedehnten 
Rücken zwischen den Zuflüssen zum Trierbach und zum 
Nitzbach , n. von Zermüllen. 

27. Schi.varzebcrg auf der rechten Seite des Trier¬ 
baches zwischen Kelberg und Zermüllen. Der Basalt be¬ 
ginnt oberhalb der Kapelle. Am untern Abhange tritt 
der Trachyt der Struth und des Krohnfeldes hervor. 

28. W. von Kelberg im Wege von der Pastorat 
nach Gellenberg tritt ein kleines Basaltvorkommen im 
Gebiete der Devonschichten hervor, ausser Berührung 
mit Trachyt. 

29. Eine ausgezeichnete Beihe von Basalt kuppen 
beginnt in der Nähe von Müllcnbach mit dem Andesit 
des Bocksberges und zieht in n.ö. Richtung über die 
Nürburg gegen die Hohe Acht. Dieselben liegen so 
nahe beisammen, dass sie einem mächtigen Gangzuge 
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anzugehören scheinen. In der s.w. Verlängerung der 
Linie Hohe Acht Bocksberg wird in der Reihe der er¬ 
loschenen Vulkane der Kelsbcrg bei Pützborn (S. 84), 
der Biewer ich bei Neunkirchen (S. 90) uud der Nerothcr 
Kopf (S. 92) nahe berührt Die höchste Basaltkuppe 
gegen das s.w. Ende dieser Reihe ist der Scharfckopf 
619,1 m ü. d. M., eine regelmässig, oben halbkugelför¬ 
mig gerundete Kuppe auf dem breiten Rücken zwischen 
den Zuflüssen zum Trierbach und zum Nitzbach . Der 
alte Weg von Adenau nach Kelberg liegt unmittelbar 
am w. Kusse der Kuppe, indem er eine nach dem Trier¬ 
bach abfallende Schlucht in einem Bogen umgeht. 

30 bis 32. Drei kleine Basaltberge treten zwischen 
dem Bocksberge und dem Scharfekopf auf. 

33. Zwischen dem letzteren und Welcherath liegt 
der Brinken , gegen S.O. von der Hauptlinie abweichend. 

35 bis 38. Auf dem schmalen Rücken der Wasser¬ 
scheiden liegen vier kleine Basaltköpfe zwischen dem 
Scharfekopfe und der Nürburgcr Pastorat, in der Länge 
von 1,1 km; zwei in der Hauptlinie, zwei wenig ö. der¬ 
selben 

39 und 40. Zwei ähnliche Vorkommen treten zwi¬ 
schen der Pastorat und der Nürburg auf. 

4L In der Nähe gegen W. liegt der Basalt am 
s. Kusse des Selbergs. 

42. W. desselben liegt der kleine Basaltkopf n. 
der Strasse von Quiddelbach nach Milllenbach. 

43. Steinecke (Steinchen) ö. von dem Kegel der Nür¬ 
burg, berühmt durch die sehr verwickelten polar-mag¬ 
netischen Erscheinungen, welche der Bergmeister W. 
Schulze 1827 an diesem Kelsen aufgefunden hat. 
Noeggerath hat diese Beobachtungen in Scliweig- 
ger, Jahrb. d. Phys. u. Chem. Bd. 22. 1828. S. 21 be¬ 
kannt gemacht. Zaddacli a. a. 0. S. 203 hat die 








Beobachtungen vielseitig erweitert. Die Basaltfelsen 
hängen mit Basaltkonglomeraten zusammen und liegen 
auf der n. Seite des Weges nach Meuspath. Es ist 
zweifelhaft geblieben, ob dieselben nur einer einzigen 
Basaltpartie angehören, oder ob sie durch hervortre¬ 
tende Devonschichten in zwei Partien getrennt sind. 

44. Auf demselben Rücken weiter gegen N. und 
w. des Weges von Herschbroich tritt eine kleine Basalt¬ 
kuppe auf. 

45. Eine ähnliche an der ö. Seite der Strasse von 
Adenau nach Meuspath. 

4G. Elgersberg, eine grössere, von W. nach 0. ge¬ 
streckte Reihe von kleinen Basaltkuppen auf dem brei¬ 
ten Rücken n. der Strasse von Herschbroich nach Vöt- 
tingen , welcher die nach dem Adenauerbach und nach 
dem Nitzbach ablaufcnden Bäche trennt. 

47 und 48. Zwei kleine Basaltvorkommen zu beiden 
Seiten des von Locliert herabkommenden Thaies, auf 
dessen linker Seite ein kleiner Steinbruch zur Gewin¬ 
nung von Strassenmaterial. 

49 bis 52. Drei kleine Basaltkuppen an den Ab¬ 
hängen der nach dem Locherter Thale von dem Rücken 
nach Höttigen abfallenden Schluchten. 

53. Hohe Acht , der höchste Basaltberg der Eifel 
und überhaupt die höchste Stelle der Eifel , 761,1 m 
ü. d. M. An der Oberfläche ragen viele Säulen 
in verschiedenen Richtungen hervor und lose Blöcke 
derselben bedecken die Abhänge und häufen sich am 
Fusse des Kegels an. Gegen den Gipfel hin zieht ein 
Fclsenkamm von S.O. nach N.W., auf dem ein Schutz¬ 
haus, de Lassaulx-Häuschen genannt, errichtet ist Diese 
Basaltkuppc liegt auf der Wasserscheide zwischen dem 
gegen N. abfliessenden Herschbach , den w. dem Ade¬ 
nauer Bache zufallenden Thälern und den gegen S.O. 
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der Nitz zugehenden zahlreichen Bächen. Die Scheide 
des Basaltes und der devonischen Schichten ist verdeckt 
durch viele Blöcke und daher unsichtbar. Nach Jammeis - 
hoven hin wurde dieselbe zu 683,4 in ü. d. M. bestimmt, 
so dass für die Höhe des Kegels 77,7 m bleibt. Die 
bedeutende Höhe des Berges wird wesentlich durch die 
Lage des Rückens bedingt, der ihn trägt. Viele der 
Basaltsäulon an seinem Abhange sind stark polar-mag¬ 
netisch, aber es zeigt sich hierin eine grosse Ungleich¬ 
heit ganz nahe stehender Säulen. Sehr wirksam zeigen 
sich Säulen in der Nähe vom de Lassaulx-Häuschen, 
wie im Allgemeinen die dem Gipfel nahen, wogegen 
diejenigen in den, am Fusse des Kegels gelegenen 
Steinbrüchen ganz unwirksam sind. 

54. Die Liitzclaclit (Kaltenborncr Kopf) liegt in 
nahe n. Richtung auf der rechten Seite der nach Kalten¬ 
born zum Herschbach abfallenden Schlucht in 1,5 km 
Entfernung von der Hohen Acht. 

55. Kleine Basaltkuppe s.ö. von der Hohen Acht 
am Wege von Siebenbach nach Eschbach in 1,65 km Ent¬ 
fernung. 

56. Desgleichen s.ö. von Jammelshovcn zwischen 
Nitzbach und Nette , in 3,2 km Entfernung von dersel¬ 
ben Kuppe. 

57. Desgleichen s.ö. von Kalteborn , s. der Strasse 
von dort nach Wüstleimbach, n.ö. 2,5 km von derselben 
Kuppe entfernt, liegt in der Hauptrichtung des Niir- 
burger Basaltzuges. 

58. Desgleichen nahe n. von Wüstleimbacli in n.ö. 
Richtung 2,4 km von Nr. 57 entfernt, also ebenfalls in 
derselben Hauptrichtung vom Andesit des Boclcsbcrg 
bei Müllcnbach 15 km entfernt. 

59 und 60. Zwei kleine Kuppen von der Lützel¬ 
acht gegen N.O., entsprechen in ihrer Lage den beiden 
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Klippen Nr. 57 und 58, liegen also von diesen letzteren 
gegen N.W. Die erstem s.w. vom Langhardter Hofe , 
die letztere am Wege von Herclibach nach Lederbach. 

61. In der Nähe von Breidscheid auf einem schma¬ 
len Rücken liegt eine hervorragende Basaltkuppe ö. vom 
Ort, w. von der Hohe Acht 8,7 km entfernt. 

62 und 63. Am ö. Ende von Adenau auf dem gegen 
N O. nach dem Adorfer Hofe hin sich ziehenden Rücken 
finden sich zwei bedeutendere Basaltkuppen. 

64 bis 68. Auf der linken s. Seite des Adorf er 
Baches und gegen das w. Ende der Stadt finden sich 
fünf verschiedene Basaltvorkommen; eins zwischen dem 
alten Wege nach Müllcnbach und dem Goldbach , drei 
auf der linken Seite dieses Baches auf dem Rücken und 
eines am w. Ende des Ortes. 

69. Eine Kuppe s. von Adenau auf demselben Wege 
nach Quiddelbach. 

70 bis 74. Fünf Basaltköpfe auf der linken, s. 
Seite von dem Gilgenbach , n w. von dem Basalte in der 
Nähe von Adenau , zwei derselben liegen oberhalb vom 
Adorf er Hofe , zwei auf der linken Seite einer Schlucht, 
die nach dem Gilgenbach abllicsst, einer etwas weiter von 
derselben, höher am Abhange. 

75. Basaltkuppc am Kirsthcd, auf der Scheide gegen 
den Herschbach am s. Abhange des devonischen Rückens 
der Hohen Warth. 

76. Basaltkuppe auf dem n. Abhange des devoni¬ 
schen Rückens der Hohen Warth , wenig n.w. von dem 
Wege nach Nieder-Adenau, n.w von der Lützelacht und 
von der Hohen Acht in derselben Richtung 5,5 km 
entfernt. 

Von hier liegen die Basalte in n. und w. Richtung 
in grossen Entfernungen von einander und wird deshalb 
die weitere Aufzählung der Basalte von der Nähe von 
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Kelberg bei dom Trachyt und Andesit an der Strasse von 
dort nach Bocksberg an der Schmalen Wiese bei den 
alten Nummersteinen 7,83 und 7,84 aus weiter fortge¬ 
setzt. (S. 254.) 

77 und 78. Zwei kleine Basaltanbrüche auf der n. 
Seite der Strasse in der Nähe des angeführten trachyti- 
schcn Gesteine. 

79 bis 81. Wenig ö. von dieser Stelle und n. von 
dem alten n.w. der Strasse liegenden Wege finden sich 
drei kleine Basaltanbrüche, welche durch Steinbrüclie 
aufgeschlossen sind. 

Weiter unten wird noch ein gangartiges Basaltvor¬ 
kommen in der alten Strasse angeführt werden. 

82. Kleine Basaltkuppe am Wege von Köttelbach 
nach Beinhausen. 

83. Kleine Basaltkuppe n. von Boxberg und n. der 
Strasse von Kelberg nach Breis. 

84. Kleine Basaltkuppe nahe w. von Geienberg ; 
bildet einen Vorsprung gegen das flache Thal und schliesst 
sich gegen N. an den höheren Abhang an. 

85. Barsberg (Barsburg ) auf der rechten Seite des 
Borlerbachs ( Birkenbach ) Bongarcl gegenüber. Der flache 
Gipfel der ansehnlichen Basaltkuppe ist in der Rich¬ 
tung O.W. lang gestreckt und mit losen Prismen bedeckt. 
Der ö. und s. Abhang ist flacher, als die anderen, dem 
Thale zugewendeten Seiten. 

86. Die Kuppe, welche die Ruine der Heyerkirche 
trägt, ragt nicht bedeutend über die Oberfläche der 
Devonschichten hervor. Sie liegt zwischen dem Borler¬ 
bach , der in den Trierbach , und dem Aubachj der un¬ 
mittelbar in die Ahr fällt. 

87. Auf dem Rücken zwischen der Uess und der 
Licser liegt w. von Mosbruch am Wege von Uess nach 
Beinhausen eine ansehnliche Basaltkuppe. 
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88. An der linken Seite der Uess zwischen dem 
Oertchen gleichen Namens und Hirschhausen kleiner 
vorspringender Basaltkopf am Abhänge. 

89. Ein grösserer am linken Abhauge der Uess 
hervorspringender Kopf bei Hirschhausen. 

90. Kleines Basaltvorkommen ganz nahe bei dem 
vorhergehenden auf dessen ö. Seite gegen Horperath. 

91. Grössere Basaltkuppe Casselberg (auf der Ge¬ 
neralstabskarte), sonst Horperather Kopf genannt. 

92. Maibusch , grössere Basaltkuppc am linken Ab¬ 
hange der Uess, s. von Berenbach. 

93. Kleine Basaltkuppe am höheren Abhange als 
die eben beschriebene, aber doch bedeutend tiefer als 
der Weg von Uelmen nach Berenbach. 

94. Brandenhusch , kleiner Basaltkopf an dem gegen 
S.O. gerichteten Abhange der Weiherwiese. 

95 bis 97. In dem n.w. von Brandenbitsch auf der 
Umwallung der Weiher wiese sich fortziehenden Walde 
kommen mindestens drei Stellen vor, an denen lose 
Basaltstücke dicht gedrängt liegen, die auf ein darunter 
verstecktes Basaltvorkommen hinweisen. 

98 und 99. An dem gegen S.W. geneigten inneren 
Abhänge der Weih erwiese liegen zwei kleine Basaltaus¬ 
gehende am Kinnegerd. 

100. In der weiteren ö. Fortsetzung dieser Linie 
liegt der Steimcr (Steinberg , Hauscncrlcöpfchen ), eine Ba¬ 
saltkuppe am Zenzenweihcr , auf der linken Seite des 
Endertbaclis , s. von Hausen. 

101. Kleine Kuppe im Hochpocliter Walde zwischen 
dem Steimcr und der folgenden Hoheley. 

102. Die Hoheley am s. Abhange des Hochpochtcn 
hebt sich in geringer Entfernung als schroffe, felsige 
Kuppe hervor. 

103. Eine grössere Kuppe liegt auf dem flachen 
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Rücken s.w. von Hochpochten , n. von dem alten Wald¬ 
wege von Uelmen nach Eppenberg. 

104 bis 100. Auf dem breiten Rücken ö. von Hoch¬ 
pochten zwischen Laubach und Eppenberg in der Rich¬ 
tung nach Masburg finden sich noch drei kleine Kuppen, 
mit denen der Basalt nach dieser Richtung gegen die 
Mosel endet. Bei der ersten sind viele lose Basaltstücke 
bei dem Bau einer Schanze neuerer Zeit verwendet 
worden. Bei der zweiten steht der Basalt an der linken 
Seite einer Schlucht an. Die dritte liegt auf der Höhe 
3,15 km vom Hochpochten entfernt. 

107. Wolfsberg auf dem Rücken, der den Endert- 
bach auf der linken Seite begleitet, unmittelbar s. der 
Strasse von Müllenbach nach Landlzern (nach Clotten 
an der Mosel). Abfuhrweg der Müllenbacher Dach¬ 
schiefer. Kleiner steiler Basaltkegel, an der n.w. Seite 
durch einen Steinbruch aufgeschlossen. Vom Hochpochten 
gegen S.O. 3,2 km entfernt, der letzte Basaltberg in 
dieser Richtung. 

108. Hohe Bermel , 6,2 km n.ö. von Hochpochten ent¬ 
fernt, flach abgerundete Kuppe ohne Felsbildung, auf 
der rechten Seite der Elz , s.ö. von dem Orte Bermel. 
Die Scheide von Basalt und Devon ist an dem gleich- 
massig ansteigenden Abhange nicht zu erkennen. 

100. Kleine Bermel , ein kleiner Rücken am w. Ab¬ 
hange gegen das Kalenborner Thal. 

110. Kleine Kuppe, n. des Weges von Kalenborn 
nach Monreal und ö. von Fenster seifen gegen den Ab¬ 
hang des Elzthaies hin. 

111 und 112. Am rechten Abhänge der von Allenz 
nach der Elz ziehenden Schlucht liegen zwei kleine Ba¬ 
saltvorkommen, eins w. unterhalb Wüstrath , das andere 
ö. oberhalb des Oertchens. Hiermit endigen ebenfalls 
die Basalte nach dieser Richtung hin. 




113 und 114. Zwei Basaltköpfe an Wehrholz , w. 
von Uelmen , auf der Höhe zwischen dem Uessthale und 
der Weiherwiese. An derselben sind die Steine für die 
Burg in Ulmen gebrochen worden. 

115. Basalt im Uessthale oberhalb Meiserich auf 
der rechten Seite des Baches, eine Anhäufung vieler 
Blöcke, dieselben mögen in der Nähe anstehen. 

116. Das Basaltvorkommen an dem Abhange des 
OUebachs am s. Ende von Uelmen von Tuff umgeben, 
besteht aus einer Anhäufung von Blöcken, die ebenso 
wie vorher in der Nähe anstehen. 

117. Ganz nahe s.ö. von Uelmen findet sich auf der 
s. Seite der Strasse nach Cochem ein Iliigcl von Basalt¬ 
blöcken (Antonius-Kreuz), der hier auf ein anstehendes 
Vorkommen hinzuweisen scheint. 

118. An der linken Seite des OUebachs unter¬ 
halb Uelmen findet sich ein unbedeutendes Basaltvor¬ 
kommen. 

119. Ein zweites ähnliches nahe oberhalb der Au - 
derather Mühle. 

120. Der Kaiserlcopf {Alteburg), s. vom Antonius- 
Kreuz , nahe s.w. von der Strasse von Uelmen nach 
Cochem auf dem Bücken zwischen dem Ollcbach und 
dem Endertbach , eine flache gegen N. und steiler nach 
der bei der Auderather Mühle in den Ollcbach mündenden 
Schlucht geneigte Basaltkuppe. 

121. Der Tonnhügel , unmittelbar n. neben der 
Strasse von Uelmen nach Cochem , auf dem Rücken zwi¬ 
schen dem Endertbach und dem Litzbach , einem Zufluss 
zur Uess, n. von Alflen . Der Basalt wird in Stein¬ 
brüchen zu Strassenmaterial gewonnen. 

122. Basaltkopf s.ö. von Meiserich auf dem Rücken 
zwischen dem Ollebacli und dem Uessbach. 
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123. Basaltkopf, s.s.w. von Meiserich am Wege 
nach Demerath. 

124. Steineberg (S. 60). 

125. Kleiner Basaltkegel ö. vom Felsbcrg bei Beu¬ 
gen (S. 94). 

126 und 127. Zwei Basaltköpfe n. der Strasse von 
Sclumbacli nach Dar scheid. 

128. Ein Basaltkopf s. der Strasse von Schimbach 
nach Dar scheid. 

129 bis 131. Drei Basaltköpfe ö. der Strasse von 
Darscheid nach Sarmersbach, n. der Quelle des Alf- 
bachs zwischen Uess und Dieser. Der nördlichste, wel¬ 
cher auch die höchste Lage hat, führt den Namen Kapp. 

132. Kuppe auf der rechten Seite des Triei'bachs , 
nahe bei Bauler am Wege nach Wiesenscheid , w. von 
dem Andesit des Bocksberges bei Müllenbach 3,6 km ent¬ 
fernt. (Nr. 29, S. 278.) ' 

133. Kuppe nahe ö. von Banveiler , n. von der 
vorhergehenden Kuppe 3,45 km entfernt. 

134. Fuchslei , ein kleiner nackter Basaltkegel am 
linken Abhange des vom Wimbach herabkommenden Gold¬ 
bachs , der in den Wirftbach mündet, überragt nur we¬ 
nig den Thalabhang, ö. vom Wege von Bockweiler nach 
Mühlenwirft. 

135. Kuppe s. der Strasse von Adenau nach Müh- 
lemvirft. 

136. Burg , nahe s.w. von Hoffeld auf dem Bücken 
zwischen der Ahr, dem Nohnerbach und Trierbacli. 
Auf der s. und s.ö. Seite sind viele Prismen entblösst, 
welche fast alle stark polar-magnetisch sind. Auf den 
anderen Seiten finden sich viele umgestürzte und zer¬ 
brochene Prismen. 

137. Eine kleine Kuppe tritt am w. Abhange ge¬ 
gen die Ahr hin hervor. 
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138. Alteburg , auf dem von N. gegen S. gestreckten 
Rücken der Devonschichten zwischen den Zuflüssen zum 
Adenauerbach und dem Wirftbach , n.w. von Adenau und 
s. von Reifer scheid. 

139. Aremberg , einer der grössten Basaltberge der 
Holxen-Eifel t abgestumpfter Kegel, der die weitläufigen 
Ruinen des seit dem Jahre 1817 verfallenen Schlosses 
auf seiner Scheitel fläche trägt, fällt gegen die rechte 
Seite der Ahr nach S.W. ab. Gipfelpunkt 626,9 m ü. d. 
M., 48,3 m über den auf der s.w. Seite anstehenden De¬ 
vonschichten. Die Form der Abhänge mag durch den 
spiralförmigen Burgweg sehr verändert worden sein. 
Magnetische Wirkungen sind an diesem Berge von Zad- 
dach nicht beobachtet worden. Liegt n.w. 6,7 km von 
der Alteburg bei Reifer scheid, n. 5,3 km von der Burg 
bei Hoffcld entfernt. 

140. Arensberg mit der Ruine der Arnulphuslcirche, 
w. von Stroheich, n.ö. von Walsdorf und w.s.w. von 
der Ileyerldrche (Nr. 86) 6,4 km entfernt, gehört den Ba¬ 
saltbergen an, welche wie Nr. 124 und 125 den erlosche¬ 
nen Vulkanen der Vorder-Eifel zunächst liegen, die Lava 
in Zilsdorf ist nur 1,35 km davon entfernt. (S. 114.) 

141. Zu den westlichsten Vorkommen von Basal¬ 
ten gehören die Stelle am Wege von Schloss Junlcerath 
nach Esch und w. des Weges von Feusdorf nach Schmidt- 
heim , welche durch zusammengehäufte Basaltstücke be¬ 
zeichnet wird. Ausser hier ist derselbe anstehend nicht 
bekannt, aber dass sich derselbe in der Nähe befindet, 
ist wahrscheinlich. 

142. Hochfuss , w. von Waldorf nach dem Hofe 
Leuterath hin, 2,2 km n. von der vorhergehenden Stelle, 
eine mit vielen Basaltblöcken und zerbrochenen Prismen 
bedeckte Kuppe, nur wenig über die Fläche des Eifel¬ 
kalksteins hervorragend. Hier kann ein Zweifel andern 

















darunter verborgenen vorstehenden Basalt kaum be¬ 
stehen. 

143. Stromberg j kegelförmige Kuppe 2,0 km n.ö. 
von den vorhergehenden auf der linken Seite des Schaaf- 
bachs (Heckcsbacli ■), w. des Weges von Blankenheim nach 
Kipsdorf. Der Basalt ist in einem Steinbruchc auf 3 
bis 4 m Höhe aufgeschlossen und lagert unmittelbar auf 
Buntsandstein, der eine kleine inselförmige Partie auf 
den Schichtenköpfen des Unterdevon bildet. Wahr¬ 
scheinlich ist der Basalt an dieser Stelle Veranlassung, 
dass sich hier der Buntsandstein unter seiner schützen¬ 
den Decke erhalten hat. Grössere Partien von Bunt¬ 
sandstein finden sich n., w. und s. von Stromberg aus. 

144. Vom Aremberg aus in w.n.w. Richtung und 
5,5 km Entfernung liegt eine kleine Hache Basaltkuppe 
nahe bei Kolir im Walde mit Blöcken bedeckt, anste¬ 
hendes Gestein nicht sichtbar, aber gewiss vorhanden, 
umgeben von Unterdevon. 


145. Kleine Basaltkuppe auf der n. Seite von 
Hümmel , in gleicher Entfernung vom Aremberg wie die 
vorhergehende gegen N.W. und von dieser gegen N.O. 
3,2 km entfernt. Dieselbe erhebt sich 10 m über ihnen 
und besitzt in der Richtung von N.O. gegen S.W. eine 
Länge von 105 m bei 62 m Breite. 

146. Basaltkuppe der Michelslcirch ( Michelsberg ), 
nahe n. vom Aremberg in 10,3 km Entfernung. Auf der 
n. Spitze eine neugebaute Kirche, die ältere ist durch 
Blitz zerstört worden. Die Kuppe liegt auf dem Rücken, 
der die Zuflüsse zur Ahr und die Erft scheidet. Der 
Basalt erreicht 581,Sm Höhe ii. d. M. und 17 m über 
den Devonschichten. Das Fundament der Kapelle liegt 
auf Basaltfelsen. 


147. In 170 m s.w. Entfernung von der Kuppe 


v. JDcclicu, Vordercifcl. 
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liegt ein kleines Basaltvorkommen, welches durch einen 
Steinbruch aufgeschlossen ist. 

148. Die Wieschcidcr Ileclce, in 1,1 km s.w. Entfer¬ 
nung von Eicherscheid und nahe w. der Strasse von 
Münstereifel nach Blankenheim ist eine Hache, das Unter¬ 
devon kaum überragende Kuppe in der Richtung von 
S. gegen N., 125 m lang und 60 m breit. Die Oberfläche 
besteht aus zusammengehäuften Basaltblöckcn, welche 
unzweifelhaft das anstehende Gestein bedecken. 

149. Anknüpfend an die Umgebungen der Maare 
von Boos der beiden Vorkommen bei Bruch am Nitz- 
buch (Nr. 24 u. 25, S. 278) sind anzuführen 

150. Das Basaltvorkommen am ö. Ende des Tra- 
chyts am Bengersfeld , n. von Welcherath. 

151. Die kleine Basaltkuppe n. von dem w. Ende 
des vorhergehenden Trachyts. 

152. Basaltrücken ö. von Kirschbach , n. von der 
Oeffnung des Doppelmaares von Boos in den Nitzbach. 

153 und 154. Zwei kleinere Basaltkuppen oberhalb 
Nitz auf der linken und rechten Seite des Nitzbaches. 

155. Kleine Basaltkuppc auf dem Rücken n. vom 
Biersbacher Hofe , auf der rechten Seite des Eschbachs. 

156. Basaltkuppe zwischen Ober - und Mittcl-Baar 
am linken Abhange des Eschbachs. 

157. Basaltkuppe auf der Höhe des Rückens, am 
Wege von Obcr-Baar nach Virneburg , nahe w. vom 
letzteren Orte. 

158. Basaltkuppe bei den Freilinger Höfen, linke 
Seite des Nitzbachs , n.w. von Virneburg. 

159. Basalt in der Schlucht unterhalb Büchel , n. 
von Virneburg. 

160. Basaltkuppe auf demselben Rücken wie Nr. 
158 bei Engeln (Gemeinde Baar, Büngern, Virneburg ; 
nicht zu verwechseln mit dem Orte gleichen Namens in 
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der Bürgermeisterei Kempenich ), am rechtsseitigen Aus¬ 
heben des Thaies. 

101. Basaltkuppe, ganz nahe n. von Ober-Welschcn- 
bach schliesst sich zunächst den Vorkommen Nr. 55 u. 50 
an, von Nr. 55 gegen S.O. 2,3 km, von Nr. 50 gegen S. 
2,0 km entfernt. 

Die weiter aufzuzählenden Basaltkuppen schliessen 
sich zunächst der unter Nr. 00 genannten Kuppe an. 

102. Die nächste Basaltkuppe liegt an der linken 
s. Seite des Heckenbachs , wo derselbe von Cassel mit 
w. Laufe sich im rechten Winkel gegen N. wendet und 
diese Dichtung dem Herschbach parallel bis Staffel bei- 
behält. Die Entfernung von Nr. 00 bis zu dieser Kuppe 
beträgt in n.ö. Dichtung nicht mehr als 2 km. 

103 und 104. Zwei Kuppen auf dem Diickcn zwi¬ 
schen dem Heckcnbach und Herschbach , w. von Watzel. 

105. Auf der rechten Seite des Heckcnbach am Ab¬ 
hänge bei Watzel und in der gegen 0. verlängerten 
Streichungslinie der beiden vorher genannten Kuppen 
tritt eine Kuppe auf, welche es wahrscheinlich macht, 
dass diese drei Stellen vielleicht einem Gange auge¬ 
hören. 

100 und 107. Auf der rechten Seite des Herscli- 
baches , Wciclcnbach gegenüber, liegen zwei Basaltrücken 
zu beiden Seiten einer kleinen dort mündenden Schlucht. 

108. Das Lanzerterköpfclien liegt 1,2 km n.ö. von 
Staffel , ragt etwa 8 m über die Oberfläche des Unter¬ 
devons hervor, bei einem Durchmesser von 30 m. 

Zwischen dieser und der Basaltkuppo Alte Mauer 
zwischen Ahrtoeilcr und Ramersdorf , 3 km gegen N.O. 
davon entfernt wird die Scheide des Basaltbezirkes der 
Hohen Eifel und des Sicbengebirges angenommen. 

109. Eine kleine Basaltkuppe erhebt sich zwischen 
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Kesseling und Denn auf der linken Seite des Kesselinger¬ 
bachs wenig über dem oberen Thalabhang. 

170. Bei Denn auf der linken Seite des Kesselinger¬ 
bachs und auf der rechten Seite des hier in denselben 
mündenden Baches findet sieh ein kleines Basaltvorkom¬ 
men, welches vielleicht mit dem Gange auf der linken 
Seite dieses Baches in Verbindung stehen mag. Der 
Basaltgang wird weiter unten angeführt. 

171. Eine Basaltkuppe überragt am Katzberg bei 
Brück den rechten oberen Steilrand der Ahr. Kleine 
Basaltfelsen treten aus einem Haufwerk von Blöcken 
hervor. Der Durchmesser der Kuppe wird auf GO bis 
65 m geschätzt. 

172. Eine ähnliche Basaltkuppc liegt s.ö. derselben 
am Abhänge desselben Rückens gegen das Thal von 
Denn , welches hier dem Ahrtliale nahe parallel verläuft. 

173. Basaltkuppe auf dem schmalen Rücken zwi¬ 
schen der rechten Seite der Ahr und dem Lürkenbach 
am Wege von Beifer scheid nach Insul, 4,5 km in n.w. 
Richtung von Nr. 76 entfernt. 

174. Der lluncrterkopf an dem rechten Abhange 
des von Lind herabkommenden und bei Brück in die 
Ahr mündenden Baches besteht in der Mitte der Höhe 
aus Basaltfelsen. Dieselben scheinen einem Gange an¬ 
zugehören; da aber derselbe nicht genügend aufgeschlos¬ 
sen ist, so wird das Vorkommen hier angeführt. 

175. Basaltkuppe am n. Abhange der flachen llu- 
merzheimer Höhe, der Höhe auf der rechten Seite des 
Liersbach , die Höhe über dem Fuss derselben beträgt 
3 bis 5 m, der Durchmesser derselben wird auf 15 bis 
20 m geschätzt. Dieselbe liegt s.ö. in 3,7 km Entfernung 
von 3Iichelskirch. 

176. N.w. von der Kotzhardt zieht ein Basalt¬ 
rücken mit 3 hervorragenden Kuppen gegen Vellen hin. 
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177. Am linken Abhange des Salvrbachs nahe ober¬ 
halb Kreuzberg , wo derselbe in die Ahr einmündet, fin¬ 
det sieh unmittelbar am Wege verwitterter, aufgelöster 
Basalt oder Basaltkonglomerat, darüber höher am Ab¬ 
hange fester Basalt in einer Breite von 18 bis 22 m, 
der aber nur die halbe Höhe des Abhanges erreicht und 
über die Lagerung keinen Aufschluss gewährt. 

179. Der Hasenberg, ein gleichmässig, allseitig ab¬ 
fallender Basaltkegel an der linken Seite des Sahrbachs, 
n.w. von dem Kotzhardt und von Ober-Krelilingcn, über¬ 
ragt die Oberfläche des Unterdevon nur massig und 
lässt nur an wenigen Stellen Blöcke in reichlicher 
Menge wahrnchmen. 

180. W. vom Ilasenberge findet sich auf der Hoch¬ 
fläche eine Stelle, die mit grossen Basaltblöcken bedeckt 
ist. Hier wie in vielen ähnlichen Fällen scheint kaum ein 
Zweifel zu bestehen, dass hierdurch das Ausgehende 
einer anstehenden Basaltkuppc bezeichnet wird. 

181. Hochthürmen, ein ähnlicher höherer Basalt¬ 
kegel, wie der Hasenberg, von demselben gegen W.N.W. 
zwischen Kirchsahr und Lanzrath , überragt das Unter¬ 
devon ebenfalls nur mässig. 

182. In seiner Nähe auf dem Heidengarten liegen 
viele Basaltblöcke zusammengehäuft, die in ähnlicher 
Weise wie bei Nr. 179 zu deuten sein dürften. 

1S3 und 184. Zwei kleine Basaltkuppen zu beiden 
Seiten der Strasse von Todenfeld nach Wormersdorf, n. 
der Kotzhardt in 6,7 km Entfernung. 

185. Weiter n. an derselben Strasse liegt ein etwas 
mehr ausgezeichneter Basaltkegel, der Tomberg, mit einer 
Ruine auf der Spitze. Derselbe liegt am Fussc des 
gegen S. ansteigenden devonischen Gebirges an der Ahr, 
gegen Büren an der Roer, der Grenze der vorliegen¬ 
den Diluvialfläche und der Thalebene, des Sioistbachcs. 
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186. In der Nähe der vulkanischen Punkte von 
Bertrich finden sich einige Basalte auf der rechten 
Seite der Mosel , eine Kuppe am n. Abhange des De¬ 
vonrückens Hochkessel) gegenüber zwischen Nehren und 
Eiliger, welche beide Orte auf der linken Seite der Mosel 
liegen. 

187 und 188. Zwei kleine Basaltausgehende in der 
Nähe von Bullay , moselabwärts, an dem steilen Ab¬ 
hange einer kleinen Schlucht; in grader Linie ö. von 
Bertrich 8 km entfernt. 


Basaltgänge. 

1. Es ist nur ein Basaltgang anzuführen, der im 
Hornblende-Andesit an der Strasse Boos-Hünerbach beim 
alten Nummerstein 7,08 aufsetzt. Bei mehrmaligem Be¬ 
suche wurde der Steinbruch verstlirzt gefunden. Da 
der Betrieb wesentlich auf die Gewinnung des Basaltes 
gerichtet gewesen ist, so ist zeitweise das Gangverhalten 
blossgelegt gewesen. Da eine Basaltmassc ebenfalls mit 
diesem Andesit zusammenhängt, so ist eine Verbindung 
des Ganges mit derselben wahrscheinlich. (Nr. 13, S. 277.) 

2. Basaitgänge in dem Unterdevon ; in der alten 
Strasse von Kelberg nach Boxberg wurden im Jahre 1845 
w. von den unter Nr. 79 bis 81, S. 283 angeführten 
Basalten sechs schmale parallele Basaltgänge beobachtet, 
die durch ebenfalls schmale Schichtenmittel getrennt 
waren. Im Jahre 1869 war diese Stelle ganz verschüttet 
und verrollt und konnte dieses Vorkommen nicht wieder 
aufgefunden werden. 

3. An dem linken Abhänge des kleinen Thaies, von 
dem der Weg von Adenau nach dem Adorf er Hofe führt, 
wenig entfernt von der Stadt tritt ein in St. 6 streichen- 











295 


der Basaltgang nicht über 1 bis 1,3 m mächtig auf, der 
von der Thalsohle bis zur Mitte des Abhanges verfolgt 
werden kann, das Gestein ist am Ausgehenden sehr ver¬ 
wittert und enthält kleine mit Arragonit ausgefüllte 
Blasenräume. 

4. Am Fusswege von dem Aclorfer Hofe nach dem 
Basaltkegel, der unter Nr. 75, S. 282 angeführt ist, tritt 
ein Wackengang auf, der bei 78 bis 90 m Mächtigkeit 
in St. 3 auf 60 bis 75 m im Streichen verfolgt werden 
kann. Derselbe steht seiger und ist in 7 bis 26 mm 
starke, mit der Gangfläche parallele Platten getheilt. 
Das Gestein ist weich, von mattem Bruche, aschgrau, 
enthält kleine Augitkrystalle und z. Th. angegriffene 
Olivinkörner. 

5. Ein Basaltgang durchsetzt den Wirftbach zwi¬ 
schen Wirft und Stappeshof , w.s.w. von Adenau in 
St. 12, ist am rechten Abhange 225 m oberhalb Wirft 
am Wege entblösst und am linken Abhänge ö. von 
Stappeshof in einem Steinbruche aufgeschlossen und an 
dem Abhange nach Barweiler zu verfolgen. Die ganze 
Länge, in der dieser Gang bekannt ist, beträgt 600 ra, 
die Mächtigkeit ist nicht genau zu ermitteln, scheiut 
aber 12 m nicht zu übersteigen. Das Gestein ist in 
Platten von .2,6 bis 16 cm Stärke abgesondert, welche 
der Gangfläche parallel, senkrecht stehen. Das Gestein 
ist nur z. Th. fest und dicht, im Steinbruche zersetzt 
und wackenartig. Die festeren Abänderungen bilden 
Kerne in den zersetzten, weichen, im Bruche matten 
und aschgrauen Abänderungen, die z. Th. mit gelblich* 
weissen Flecken versehen sind. Ilornblendekrystalle 
sind in beiden frisch und unverändert. Einschlüsse von 
Basaltjaspis und Bruchstücke von Sandsteiu und Schie¬ 
fer liegen in dem Gesteine. 

6. Basaltgang am Komsteinchen , am linken Ab- 
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hang des Thaies, welcher von der Ruine Wcnzburg 
(Wen sb erg) nach Lind zur Ahr hinabzieht, 315 m von 
dieser entfernt, streicht St. 8 und fällt mit 70° gegen 

N. O. ein. I)ic Mächtigkeit beträgt 4 bis 5 m. Derselbe 
ist von der Thalsohle bis zur Höhe des Abhanges zu 
verfolgen. Die Schürfe, welche Noeggerath im Jahre 
1822 (Rheinl.-Westf. I3d. 1, S. 109) beschrieben hat, 
sind schon lange nicht mehr sichtbar. Nach demselben 
findet sich am Liegenden des Ganges ein Saalband von 
Basaltjaspis, in geraden Streifen von verschiedenen Far¬ 
ben, 1,3 bis 1,6 m mächtig, am Hangenden von einem 
grünlichschwarzen aufgelösten Gestein. Der Basalt selbst 
ist fest und frisch. Die Absonderung ist prismatisch 
und die Prismen liegen winkelrecht gegen die Gang¬ 
fläche und neigen sich daher in St. 2 mit 20° gegen S.W. 

7. Ein Basaltgang von 42 m Mächtigkeit tritt am 
linken Abhange des Kcsselingcr Thaies , nahe oberhalb 
Denn im Wege nach Brück auf. Derselbe streicht St. 7, 
steht seiger, ist fest und dicht, unregelmässig zerklüftet. 
Das Nebengestein, Devonsandstein unverändert. 

8. Am linken Abhange der Schlucht, welche von 
Kalenborn nach Altenahr zieht und in die die Strasse 
von Meckenheim geführt ist, setzt ein Basaltgang von 

O, 89 bis 1 m auf, streicht St. 7, steht seiger und ist 
zur Gewinnung von Strassenmaterial auf eine Länge 
von 200 m verfolgt worden und keilt sich in dieser 
Länge am Ausgehenden gegen 0. ganz aus. Die w. 
Fortsetzung des Ganges an dem rechten Abhange des 
Thaies ist nicht aufgefunden worden. Der Schiefer, in 
dem der Basaltgang aufsetzt, hat ziemlich dasselbe 
Streichen, wie dieser, fällt aber mit 20 bis 25° gegen 
N. ein. Der Basalt ist in winkelrecht gegen die Gang¬ 
fläche, also horizontalliegenden Prismen von 25 bis 26 cm 
Stärke abgesondert. Das Nebengestein ist nur wenig 
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oder gar nicht verändert. Auf der s. Seite ist der 
Gang durch eine scharfe Ablösung von dem Nebenge¬ 
stein getrennt, auf der n. Seite dagegen liegt ein Saal¬ 
band von 26 bis 65 mm, welches aus zersetztem Basalt 
und Wackenthon von schmutzig gelbgrüner Farbe be¬ 
steht. In der Nähe desselben ist der Basalt stellenweise 
gebleicht und zersetzt. Diese Zersetzung nimmt gegen 
0. und in die Teufe zu, so dass nur festere Kerne von 
gelblichgrauer Wacke umgeben Zurückbleiben. 

9. In dem Strasseneinschnitt bei der Laachwühle 
(Lochmühle) auf der linken Seite der Ahr unterhalb 
Altenahr an der n. Wand setzt ein 0,78 m mächtiger 

_ Basaltgang auf, streicht St. 6 und steht seiger. Der 
feste Devonschiefer, welcher das Nebengestein bildet, 
fällt in St. lO 1 ^ mit 60° gegen N.O. und ist in der Be¬ 
rührung mit dem durch eine scharfe Ablösung davon 
getrennten Gange nicht verändert. An der gegenüber¬ 
liegenden Wand ist keine Spur des Ganges zu bemerken. 

10. In geringer s. Entfernung von diesem Strassen¬ 
einschnitt geht ein Basaltgang an der w. Seite des von 
der Ahr umflossenen Rückens dicht am Ufer in einer 
Mächtigkeit von 11 bis 12,5m aus. Derselbe streicht 
in St. 11,5, steht seiger und ist ebenfalls in Prismen 
abgesondert, die winkelrecht gegen die Gangfläche, also 
horizontal liegen. Die westliche Fortsetzung dieses 
Ganges bildet die Felspartie der Kucklei , welche das 
Unterdevon um 19 m überragt. Einige dieser Felsen 
zeigen eine starke polar-magnetische Wirkung. 

11. Am s.w. Ende dieses von der Ahr umflossenen 
Rückens kommt ein dritter zwar mächtiger Basaltgang 
vor, der aber sehr gegen den letztgenannten zuriiek- 
bleibt und nicht so vollständig aufgeschlossen ist. 

12. Auf der w. Seite des Weges von Kaltenhörn 
nach Jammelshoven steht ein 4 m mächtiger Basaltgang 

* 
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an, der an dem linken steilen Abhange des Kaltenborner 
Thaies einen hervorragenden Felsgrat bildet und über 
demselben das Unterdevon kegelförmig überragt. Dieser 
Gang liegt zwischen der Hohe Acht (Nr. 53) und dem 
mit Nr. 57 bezeichneten Basaltkopfe, eine nähere Be¬ 
ziehung zu demselben ist jedoch nicht nachzuweisen. 

13. Unterhalb Uelmen am Ollebach bei der zweiten 
Mühle hat C. von Oeynhausen im Jahre 1833 einen 
Basaltgang beobachtet, der späterhin nicht wieder hat 
aufgefunden werden können. Nach vielen anderweitigen 
Erfahrungen liegt darin aber kein Grund, das Vorhanden¬ 
sein desselben zu bezweifeln. 

14. An der linken Seite der Elz, am Wege von 
Kehrig nach der Mechburger Mühle (auf der General¬ 
stabskarte steht Maiburger Mühle) im Distrikte Aspel - 
stück setzt ein 9 m mächtiger Basaltgang in den Unter¬ 
devonschichten auf. 

15. Am Wege von Wirschem bei Münstermaifeld 
nach Schloss Elz auf der linken Seite des Elzbachs , 
40 m unterhalb des Heiligenhäuschens bei Trutz-Elz 
setzt ein Basaltgang von 5 bis 6 m Mächtigkeit auf. 
Das liegende Saalband des Ganges streicht St. 10 und 
fällt mit 80° gegen N.O. ein und durchschneidet den in 
St. 10 mit 00° gegen N.W. einfallenden Schiefer in der 
Querrichtung. Der Basalt ist in der Nähe dieser Stelle 
der Gangfläche parallel plattenförmig abgesondert. Das 
hangende Saalband streicht, nicht weit entfernt von 
dieser Stelle, in St. 7 l / 2 und ergiebt sich daraus eine 
unregelmässige Mächtigkeit des Ganges, sowie aus- und 
einspringende Winkel desselben. 

16. Es bleibt hier noch ein eigenthümliches Vor¬ 
kommen von Basalt in dem Unterdevon zu erwähnen, 
welches zwar in seiner Form sehr abweichend von 
einem Gange, doch aber ebenso den Beweis von dem 
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Eindringen des Basaltes in die Schichten des Unterdevon 
liefert. In einem Steinbruche am linken Abhange des 
kleinen Thaies, in dem der Weg von Adenau nach dem 
Adorf er Hofe führt, ist in der Sohle des Bruches Basalt 
aufgeschlossen, der mit einer bogenförmigen, sattelarti¬ 
gen Oberfläche daraus hervorragt. Darauf liegen Schie¬ 
fer- und Sandsteinschichten des Unterdevon, die flach 
gegen N. einfallen. Zwischen dem Basalte und dem 
Nebengestein liegt eine Lage von faserigem, grünlich und 
graulichweissem Sphärosiderit von 13 bis 19 mm Stärke. 
Die Fasern liegen winkelrecht gegen die Fläche der 
Lage und sind an beiden Enden scharf begränzt. Der 
obere Theil des Basaltes ist auf eine Stärke von 3 bis 
5 cm in schmutzigölgrüne Wacke umgeändert, die all¬ 
mählich in festen Basalt übergeht. 

Aus dem Bezirke der Basalte, welche sich um das 
Siebengebirge verbreiten und die viel mehr Aufschlüsse als 
in dem Bezirk der Hohen-Eifel darbieten, ist nur ein Vor¬ 
kommen bekannt, welches sich hiermit vergleichen lässt. 
Dasselbe ist von J. Noeggerath als ein interessantes 
Basaltvorkommen zwischen Honnef und JRheinbreitbach 
in den Verh. des naturh. Ver. Jahrg. 5. 1848. S. 33 mit 
einer Zeichnung von 0. Weber beschrieben. Zwischen 
dem Basalte und dem Unterdevon findet sich hier ein 
5,2 cm starkes Saalband von Bol, den Noeggerath 
als die spätere Einfüllung durch Einschwemmung in 
den durch Contraction des Basaltes entstandenen ITohl- 
raum anzusehen geneigt ist. 

Basaltkonglomerat. 

Gesteine ziemlich verschiedener Beschaffenheit, die 
aber mit diesem Namen bezeichnet werden können, we¬ 
gen mangelnder Aufschlüsse, aber sowohl ihrer Lage- 
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rung als ihrer Entstehung nach unklar sind, verdienen 
bei der geringen Ausdehnung der einzelnen Vorkommen 
und deren Zerstreutheit in diesem basaltischen Bezirke 
einer Anzeige der Oertliclikeit, um die Aufmerksam¬ 
keit künftiger Forscher darauf hinzulenken. 

1. An der ö. Seite der Nürburg kommt Basalt¬ 
konglomerat vor, welches bereits S. 273 näher beschrie- 
worden ist. 

2. An der Strasse von Boos nach lliinerbacli (Kel¬ 
berg) tritt bei den alten Nummersteinen G,95 bis 6,98 
auf eine Länge von 225 m Basaltkonglomerat auf. Das¬ 
selbe besteht aus einer basaltischen Grundmasse, in der 
abgerundete Stücke von Devonsandstein und mürbe, ver¬ 
witterte Stücke von Sanidin-Oligoklas-Tracliyt liegen, 
wie sich derselbe auch anstehend in der Nähe findet 
Am n. und am s. Ende des Konglomerates findet sich 
anstehender Basalt. 

3. Auf der rechten Seite des Nitzbachs oberhalb 
des Ortes Nitz an der Mühle tritt eine kleine Kuppe 
hervor, die z. Th. aus festem, frischen Basalt, z. Th. 
aus sehr verwittertem, aufgelöstem, wackenartigen Ba¬ 
salt besteht. Es hat bisher nicht ermittelt werden kön¬ 
nen, ob dieser letztere dem Konglomerat zuzurechnen ist. 

4. Herschbroich , am linken Abhange des von Lö¬ 
chert nach Adenau führenden Thaies ganz in der Nähe 
des Ortes findet sich eine flache, von S. gegen N. ge¬ 
streckte, das umgebende Unterdevon nur wenig über¬ 
ragende Kuppe von Basaltkonglomerat. Dieses aus 
einer schmutzig grünlichbraunen wackenai tigen Grund¬ 
masse, mit inneliegenden eckigen, äusserlich rothen 
Stücken von Devonsandstein, rundlichen und eckigen 
Stücken von dichtem festen Basalt, sowie Bröckcken 
von Augit und Quarz bestehende Gestein beginnt 7 
bis 9 m über der Thalsohle und setzt bis nahe unter 
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die Höhe des Abhanges fort. Die eingeschlossenen Ba¬ 
sal tstücke erreichen bisweilen die Grösse von 0,1 bis 
0,2 m, in der unmitelbaren Nähe dieses Gesteins steht 
kein Basalt an, aber die Stelle liegt in der Richtung 
von Nürburg nach der Hohen Acht , in der Basalt 
reichlich vertreten ist. 

5. Am linken Abhange des Thaies Wierssiefen , am 
Wege von Lind nach der Ruine Wenzburg tritt Basalt¬ 
konglomerat in einer Breite von 10 m auf, welches die 
Devonschichten gangartig zu durchsetzen scheint. Die 
Grundmasse ist schmutzig dunkelbraun, weich, erdig, 
wackenartig, darin liegen viele kleine Bruchstücke von 
Devonsandstein und Schiefer bis Faustgrösse, grössere 
Knauere von festerer dunkel-grünlich grauer Wacke und 
wenige Bruchstücke von dichtem Basalt. Am rechten 
gegenüberliegenden Abhange ist zwar das Konglomerat 
nicht zu finden, aber einzelne Basaltblöcke. 

6. Im Wege von Lind nach Liers , ö. von dem 
Forstdistrikte Hötgersbusch findet sich sehr verwittertes 
und aufgelöstes Basaltkonglomerat in einer Länge von 
20 m. Die Breite desselben ist nicht zu bestimmen, die 
Grundmasse ist wackenartig und schliesst viele Blöcke 
von dichtem Basalt ein. Dieses Basaltkonglomerat setzt 
sich gegen 0. nach dem Huncrterlcopf (Nr. 174 S. 292), 
gegen W. nach dem vorher erwähnten Konglomerate in 
Wierssiefen fort. 

7. Auf der rechten Seite des Sahrbachs steht Ba¬ 
saltkonglomerat in dem Breiseifen- Thälchen an, welches 
unterhalb Burgsahr mündet, im Bache und am Ufer 
auf eine Länge von 14 m. Höher am Abhange ist das¬ 
selbe nicht aufzufinden. Das schmutzig ölgrüne, stel¬ 
lenweise gelblich braune Bindemittel verschwindet gegen 
die Menge von Basaltbruchstücken von der Grösse einer 
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Linse bis zu der eines Kopfes, Bruchstücke von Horn¬ 
blende und von Quarz sind selten. 

8. An der s. Seite der Strasse von Kelberg nach 
Boxberg steht in der Nähe der unter Nr. 77 und 78 
(S. 283) angeführten beiden Basaltkuppen Basaltkonglo¬ 
merat an, dessen Verbreitung aber nicht näher ermit¬ 
telt ist. 

9. An dem steilen rechten Abhange des Elzthaies, 
auf der n. Seite der Strasse Coblcnz-Trier tritt Basalt¬ 
konglomerat s. von Wüstrath auf. (Nr. 111 und 112 
S. 285). Das Unterdevon zeigt sich an dem tieferen, wie 
an dem höheren Theile des Abhanges, aber das Ver¬ 
halten desselben zu dem Konglomerate ist nicht er¬ 
mittelt. 

Hiernach sind in dem Basaltischen Bezirke der Ho - 
lien-Eifel an hohen Kuppen, spitzen und abgestumpften 
Kegeln, herab bis zu kleinen Köpfen und kleinen Par¬ 
tien, die sich über das umgebende Devon nur wenig er¬ 
heben, 188 selbstständige Vorkommen bekannt, an deut¬ 
lichen Gängen, wobei eine eigentümliche Form, 16, an 
getrennten Fundstätten von Basaltconglomerat 9, zu¬ 
sammen 213 einzelne Fundpunkte. 

Gegen 0. schliesst sich der Bezirk des Siebcngtbirgcs 
an; die Scheide dieser beiden Bezirke ist nur eine künst¬ 
liche, um die Uebersiclit zu erleichtern und die Be¬ 
ziehungen zu den Trachyten mehr hervor treten zu lassen. 
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neburg 227. 280. 

Eller bei Bertrich 8. 

Ellerbach bei Bertrich 8. 

Elz, Schloss, bewohnt 298. 

Elzbach, Zufluss zur Mosel 
228. 241. 243. 255. 274. 
276. 285. 298. 

Elzthal 302. 

Ems 21. 

Endertbach, Zufluss zur 
Mosel 229. 237. 274. 284. 

Engeln, Gern. Baar, Bür¬ 
germeist. Virneburg 290. 

Engeln, Biirgermeist. Kem- 
penich 291. 

Eppenberg n.ö. von Iloch- 
pochten 285. 

Erbesbach bei Bertrich 27. 

Erbesfeld bei Walsdorf 141. 

Erbisbach bei Bertrich 27. 
28. 29. 


Erdenbach b.Bertrich 8.21. 
Erft 289. 

Ernst (Hohe-, Kahle-),Ernst¬ 
berg 3. 5. 13. 99. 100. 
101. 102. 104. 128. 220. 
Errensberg 3. 4. 5. 93. 217. 
Esch ö. v. Jünkerath 288. 
Eselsberg bei Dockwcilcr 
108. 219. 

Essingen 14. 115. 117. 119. 

121. 122. 123. 125. 126. 
Essinger Schlucht 116. 128. 
135. 143. 200. 


F. 

Facherberg bei Bertrich 7. 

21. 22. 29. 31. 

Facher Höhe bei Bertrich 
7. 21. 22. 40. 205. 
Facherkaul bei Bertrich 22. 
25. 30. 

Falkenkaul bei Bertrich 33. 
Falkenlei bei Bertrich 2. 3. 
5. 7. 22. 23. 24. 25. 34. 
35. 36. 37. 38. 39. 40. 43. 
51. 122. 150. 163. 217. 
Fellenberg (Feilerberg) bei 
Daun 66. 77. 223. 
Felsberg (Filzberg) bei 
Steinborn 6. 13. 61. 92. 
94.218. 223.269.279.287. 
Fensterseifen zwischen Ber¬ 
mel und Niederelz 285. 
Feuerbach bei Dreis 14.109. 
110 . 

Feuerberg bei Essingen 6. 
14. 122. 123. 124. 131. 
149. 218. 221. 224. 
Feusdorf, ö. von Jünkerath 
288. 


























Finkler bei Uelmen 236. 

Firmerich (Förmerich, Aar¬ 
lei) bei Daun 12. 76. 79. 
220. 241. 

Fischbach, Zufluss zur Kyll 
198. 199. 201: 

Flurwiese bei Uelmen 230. 

Frauenkron bei Kronen¬ 
burg 193. 

Frauenwiese 42. 

Freienhäuschen bei Köttel¬ 
bach 226. 250. 258. 259. 
270. 276. 

Freilinger Höfe bei Virne¬ 
burg 290. 

Friesdorf bei Bonn 201. 

Frohnfeld bei Kelberg 252. 
258. 278. 

Fuchskaul, Gipfel der Lie- 
lei bei Uedersdorf 71. 

Fuchslei, Basalt bei Wim¬ 
bach 287. 


G. 

Galgenheck bei Pelm 129. 
130. 131. 

Gees G. 14. 133. 168. 
Geeserberg,Geserberg,Gees- 
berg, Aarlei 14. 132.168. 
224. 

Geesbach, Geeserbach 14. 

132. 133. 168. 

Geisbüsch bei Auel 189.224. 
Geiserich bei Kirchweiler 
95. 99. 100. 

Geistingerr 59. 

Geienberg, w. von Kelberg 
254. 278. 283. 

Gemünd bei Daun 11.80. 87. 
GemünderMaar 62.63.66.67. 


Gerolstein 4. 16. 88. 121. 
156. 157. 160. 162. 165. 

168. 169. 172. 184. 195 
219. 

GerolsteinerSchlossbrunnen 

169. 

Gilgenbach, Zufluss zum 
Adenauer Bach 282. 
Gillenfeld 10. 44. 46. 47. 

53. 54. 55. 57. 
Gippenberg bei Rockeskyll 
6. 15. 125. 126. 139. 
Görgenberg im Meerfelder 
Maar 208. 

Goldberg bei Ormont 1. 2. 

17. 191. 193. 221. 
Gonderath b.Mosbruch 242. 
Gossberg (Goesberg) w. von 
Steinborn 12. 90. 91. 92. 
218. 

Gossberg (Gusberg) bei 
Walsdorf 139. 140. 144. 
145. 219. 224. 

Gossrein bei Boos 243. 
Graulei, Gipfel der Kyller 
Höhe 146. 147. 
Graumühle b. Steineberg GO. 


II. 

Haferköpfchen bei Bertrich 
32. 

Hagelskaule bei Gerolstein 
160. 161. 165. 172. 224. 

Hahn (Hohn) bei der Cassel¬ 
burg 15. 151. 152. 153. 
154. 155. 224. 

Haischlag 7. 

Hangelberg (Ilangelsbcrg, 
llangelwald) bei Dock¬ 
weiler 13. 61. 104. 
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Hardt (Hart) bei Daun 68. 
70. 220. 

ITasenberg, Basalt bei Al¬ 
tenahr 293. 

Ilasenberg (Greisberg, Ei¬ 
chelt) bei Trittscheid an 
der Lieser 11. 74. 75. 223. 

Hau, im, bei Berenbach 239. 

Ilausenbei Uelmen 236. 284. 

Ilausener Köpfchen (Stei- 
mer), Basalt, in der Wei¬ 
herwiese 284. 

Ileckenbach, Zufluss zum 
Kesselingerbach (Ahr) 
291. 

Ileckcsbach (Schaafbach) 
Zufluss zur Ahr 289. 

Ileidengarten, Basalt, bei 
Altenahr 293. 

Heidkopf s. von Gerolstein 
16. 165. 166. 

Held bei Steinborn 88. 89. 
90. 119. 168. 223. 

Herschbach Zufluss zum 
Kesselingerbach 227. 280. 
282. 291. 

Herschbroich s. von Adenau 
280. 300. 

Hesselbach bei Bertrich 8. 

Ileyerkirche, Basalt, zwi¬ 
schen Borlerbach und 
Aubach 283. 288. 

Ilillechen am Geeserberg 
133. 224. 

Hillesheim 4. 6. 15. 108. 

109. 112. 114. 115. 116. 

119. 122. 136. 140. 141. 

145. 146. 147. 148. 149. 

Ilinkelsmaar, Krater im 
Mosenberg 18. 205. 207. 

Ilinterweiler 4. 5. 13. 100. 


101. 102. 103. 105. 122. 
126. 128. 

Hirschhausen s. von Mos- 
bruch 228. 284. 

Hitsche (Hutsche, Strolner 
Maar) 10. 56. 57. 
Hochberg, Basalt bei Hüner¬ 
bach 276. 

Ilochfuss, Basaltw.von Wal-. 
dorf 288. 

Hochkessel, Rücken im Un¬ 
terdevon an der Mosel 
294. 

Hochsimmer (Laacher See)5. 
Hochpochten, n.ö. von Uel¬ 
men (Höchsteberg) 5.229. 
274. 284. 285. 
Iloclipochter Wald, Basalt, 
284. 

Ilochthürmen, Basalt, bei 
Altenahr 293. 

Höheberg (Ilimmerich, Ilie- 
merich, Hommerich) bei 
Roth 6. 16. 173. 177.218. 
Hohefeld bei Dockweiler 13. 
104. 128. 

Ilöhkaul bei Bertrich 32. 
Hötgersbuch, Forstdistrict 
b. Lind, Basaltkongl.301. 
Hohe Acht 2. 3. 5. 225. 
227. 278. 279. 280. 281. 
282. 298. 301. 

Hohe Eifel 5. 225. 247. 250. 
253. 257. 274. 276. 288. 
291. 299. 302. 

Hoheley, Basalt am s. Ab¬ 
hange von Hochpochten 
284. 

Hohe List bei Schalkenmeh¬ 
ren 11. 70. 71. 223. 
Hohenfels 4. 6. 14. 64. 115. 
116. 117. 118. 119. 120. 
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121. 122. 123. 126. 130. 
150. 200. 217. 218. 
Hohenfelser Thal 116. 

Hohe Warth, Devonrücken 
n.w. der Hohe Acht 282. 
Ilolzmaar bei Udeler 10. 

54. 55. 56. 57. 

Ilomericli, Schlacken- und 
Lavaberg, w. von Beren¬ 
bach 228. 239. 

Honnef am Rhein 299. 
Hontheim bei Bertrich 8. 
28. 42. 

Ilorngraben, Lavastrom am 
Mosenberg 208. 209. 210. 
216. 219. 

Horperath ö. von Hirsch¬ 
hausen 284. 

Hostert bei Sarmcsdorf 161. 
Huck bei Kopp 195. 198. 
Hümmel, Bürgermeisterei 
Aremberg 289. 
Hünerbach 118. 228. 250. 
255. 256. 258. 259. 276. 
277. 278. 294. 300. 
liüppeler Steinbruch(Feuer- 
berg) bei Essingen 122. 
Iliistchen bei Bertrich 7. 

24. 25. 29. 34. 40. 
llumerzhcimer Höhe, Ba¬ 
salt, n.w. von Liers an 
der Ahr 292. 

Ilundsbach, Zufluss zur Kyll 
196. 197. 219. 225. 
Huncrterkopf, Basalt, bei 
Briicks a. d. Ahr 292. 301. 


I. 

Jacobsberg bei Uclmen226. 
236. 


Jammelshofen bei der Hohe 
Acht 227. 281. 297. 
Immerath (Ober und Nieder) 

49. 51. 

Immerath er Maar 4. 9. 10. 

50. 

Immerather Risch 49. 51. 
Insul an der Ahr 292. 
Johannes tlial am Mosen¬ 
berg 207. 

Island 89. 187. 249. 
Jünkerath an der Kyll 288. 


K. 

Käsekeller (Käsegrottc) bei 
Bertrich 28. 34. 36. 37. 
40. 122. 150. 217. 
Kaiserkopf (Alteburg), Ba¬ 
salt, s. von Uelmen 286. 
Kalemberg (Kollern) bei 
Birresborn 17. 195. 205. 
217. 

Kalenberg bei Neroth 12.84. 
Kalenberg(Kallenbcrg,Koh- 
' lenberg) bei Dreis 112. 
113. 115. 116. 117. 220. 
Kalenborn bei Altenahr 296. 
Kalenborn s. von Bermel 
285. 

Kalenborner Bach, Zufluss 
zur Elz 229. 

Kalkertsborn bei Gerolstein 

161. 

Kallenborn bei Roth 173. 
Kaltenborn, n.w. der Hohe 
Acht 227. 297. 
Kaltenborner Thal 298. 
Katzberg, Basalt bei Brück 
a. d. Ahr 292. 
Katzenbergbei Basberg 182. 








Kautenbach b.Berncastel 21. 
Kehrig 298. 

Kelberg, Ort 110. 111. 118. 
226. 244. 245. 252. 254. 
258. 259. 276. 278. 279. 

283. 294. 300. 302. 
Kelberg, Hohe 3. 5. 226. 

241. 276. 

Kellert s. von Betteldorf 
121. 122. 224. 

Kelschhöfe bei Uelmen 226. 
Kenfus 3. 7. 8. 21. 24. 25. 
27. 31. 

Kesseling 227. 292. 
Kesselingerbach, Zufluss zur 
Ahr 292. 

Kesselinger Thal 296. 
Kinnegerd bei Uelmen 236. 

284. 

Kirbcrich (Kirchberg) bei 
Strohn 9. 41. 

Kirchsahr bei Altenahr 293. 
Kirchwciler 4. 13. 92. 95. 
99. 100. 102. 103. 126. 
127. 128. 129. 130. 132. 
203. 

Kirschbach, Zufluss zum 
Nitzbach 227. 243. 257. 
290. 

Kirsthal, Basaltkuppe am 
n. Abhange der Hohen 
Warth 282. 

Kitzenweiher bei Reimerath 
256. 258. 278. 

Kleine Kyll (Manderscheid) 
18. 85. 86. 202. 205. 206. 
208. 209. 210. 213. 214. 
215. 225. 

Köttelbach beim Hohe Kel¬ 
berg 226. 250. 252. 255, 
258. 259. 270. 276. 283. 
Kondelwald bei Bertrich 8. 


Kopp bei Birresborn 194. 
195. 198. 199. 201. 220. 
225. 

Kornsteinchen, Basaltgang 
bei Lind a. d. Ahr 296. 
Kotzhardt bei Altenahr 275. 
292. 293. 

Kranickel bei Köttelbach 
258. 271. 

Kratzbeck bei Eischeid 
54. 59. 

Krebsbach, Zufluss zur Nitz 
273. 

Kreiskaul, grosse und kleine 
bei Gerolstein 153. 156. 
Kreuzberg, Basalt bei Al¬ 
tenahr 293. 

Kreuzberg bei Berenbach 
238. 244. 

Kreuzberg bei Schönbach 
238. 239. 242. 
Kreuzberg, n. der Warth 
bei Daun 84. 

Kreuznach 21. 

Krinkhof bei Bertrich 8. 
Krisuvik (Island) 249. 
Krökelberg (Krickelbcrg) 
bei Büscheich 16. 166. 
167. 168. 

Kronenberg an der Kyll 
193. 

Kucklei, Basaltgang bei 
Altenahr 297. 

Kuheck bei Bertrich 32. 
Kupperderberg (Nerother 
Kopf) 81. 

Kyll 7. 89. 103. 121. 125. 
126.127.129.130.132.133. 
134. 146. 149. 153. 157. 

161. 162. 165. 167. 168. 

171. 175. 179. 182. 192. 

193. 195. 198. 217. 
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Kylienberg (Kühlenberg) 
bei Auel 186. 

Kyllerhöhe bei Hillesheim 
140. 145. 146. 148. 217. 
Kyllerkopf (Kyller Kopf) 
w. von Rockeskyll 6. 15. 
118. 134. 136. 137. 138. 

139. 140. 149. 153. 220. 

221 . 

Kyllthal 132. 136. 137. 154. 
155. 156. 162. 169. 170. 

178. 1S3. 197. 200. 


L. 

Laacher See 5. 21. 50. 139. 
232. 243. 217. 250. 

Laachmühle (Lochmühle) 
an der Ahr, unterhalb 
Altenahr 297. 

Lammersdorf 135. 137.138. 
147. 148. 

Landgraben, am, bei Boos 
226 

Landkern n. von Cochem 
285. 

Lange Klopp bei Strohn 
41. 222. 

Langenfeld, Klein-, bei Olz¬ 
heim 17. 

Langhardter Hof n.ö. von 
Kaltenborn 262. 

Lanzerterköpfchen, Basalt, 
bei Staffel 291. 

Lanzrath bei Altenahr 
293. 

Lassaulx, de, Häuschen an 
der Hohe Acht 280. 281. 

Laubach ö. vom Hoch¬ 
pochten 285. 

Laufeld bei Udeler 54. 


Lederbach n.ö. von Wüst- 
leimbacli 227. 282. 

Lelm zwischen Liclei und 
Aarlei bei Uedcrsdorf 73. 
Lehnerath bei Steffeln 185. 
Leienhäuschen bei Birres¬ 
born 199. 200.220. 221. 
225. 

Leuterath Hof 269. 288. 
Leyen bei Daun 76. 77. 78. 
80. 162. 

Liekopf (Leikopf) bei Ober¬ 
bettingen 179. 180. 

Liers an der Ahr 301. 
Liersbach, Zufluss zur Ahr 
292. 

Lierwiese, Krater der Kyl¬ 
lerhöhe 146. 147. 217. 
Lieser 4. 5. 7. 11. 40. 58. 
62. 63. 68. 79. 80. 87. 
88. 162. 168. 205. 215. 
216. 240. 287. 

Liessem 59. 204. 

Liewald (Lielei, Lelei) bei 
Uedersdorf 71. 72. 21 9. 
Lind n.w. von Brück a. d. 

Ahr 292. 296. 301. 
Linnigbach bei Bertrich 
31. 

Linz am Rhein 59. 
Lissendorf 135. 155. 183. 
185. 186. 

Lissingen bei Gerolstein 
17. 121. 172. 175. 195. 
224. 

Litzbach, Zufluss zur Uess 

2S6. 

Litzerbach 17. 

Löchert, am, bei Hohenfels 
116. 

Löchert, Ort s.w. von Ade¬ 
nau 280. 300. 
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Locherter Thal 280. 

Lölnvald bei Oberbettingen 
179. 180. 218. 

Loh bei Gerolstein 161. 

Lohsalm, Zufluss zur Salm 

205. 214. 

Lohscheid (Luscheid, Loh¬ 
schütt) bei Niederbettin¬ 
gen 177. 178. 179. 219. 

Lommersdorf 269. 

Lühnsbcrg bei Muffendorf 
61. 

Lükopf (Lie-Lcikopf) 179. 

Lürkenbach, Zufluss zur 
Ahr 292. 

LUtzelaclit (Kaltcborncr 
Kopf) 227. 281. 282. 

Lützerath 8. 10. 34. 


M. 

Maargraben bei Uelmen 
236. 

Maarloch bei Uelmen 236. 
Maarsclicider Bach (Kl. 

Kyll) 18. 202. 205. 225. 
Mäuseberg 4. 6. 11. 62.63. 

65. 66. 67. 77. 

Maibusch, Basalt, s. von 
Berenbach 284. 

Maisch quelle bei Bertrich 
7. 25. 

Malmedy 116. 200. 
Manderscheid 18. 19. 204. 

206. 213. 

— Nieder- 207. 

— Ober- 205. 207. 216. 
Mannebach bei Hünerbach 

256. 258. 


Martins-(Marter-)tlial, 
Thcil des Endertbachs 
229. 

Masburg, ö. vom Hochpocli- 
ten 285. 

Masburger Bach, Zufluss 
zur Elz 229. 

Mausemühle an der Salm, 
unterhalb Weidenbach 
214. 

Mayen an der Nette 226. 
244. 

Meckenheim bei Bonn 296. 
Meerbach, Abfluss des Meer¬ 
felder Maares 208. 213. 
214. 

Meerfeld 18. 19. 204. 213. 
Meerfelder Maar 202. 205. 

207. 211. 213. 214. 
Mehlem 59. 

Mehren bei Daun 11. 50. 
54. 60. 64. 65. 68. 114. 
220 . 

Meisburg, w. von Deudes¬ 
feld 205. 214. 

Meiserich an der Uess bei 
Uelmen 230. 237. 286. 
Mechburgcr (Maiburger) 
Mühle 298. 

Meuspath bei Adenau 247. 
257. 280. 

Michelbach bei Birresborn 
166. 

Michelskirch (Michelsberg) 
Basalt, s.ö. von Münster¬ 
eifel 5. 229. 289. 
Militello in Sicilien 188. 
Monreal an der Elz 269. 
Mosbruch 226. 241. 242. 

244. 250. 259. 283. 
Mosbrucher Maar 241.244. 
250. 270. 276. 
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Mosbruchcr Weiher 226. 
341. 

Mosel (Moselthal) 32. 79. 

266. 276. 285. 294. 
Moselkern, Mündung der 
Elz in die Mosel 241. 
Mosenberg 5. 6. 18. 162. 
205. 211. 215. 217. 219. 
225. 

Mosenkopf, Gipfel des Mo¬ 
senberges 207. 
Mühlenberg (Mülilköpf- 
chen) bei Ober-Bettingen 
ISO. 181. 219. 
Mühlenwirft bei Adenau 
287. 

Miillenbach n. von Kelberg 
259. 278. 279. 281. 282. 
287. 

Miillenbach, ö. von Uelmen 
257. 274. 285. 
Müllenborn 16. 172. 173. 
175. 

Müllenseifen bei Bertrich 
25. 

Miillischwiese bei Bertrich 
7. 22. 23. 24. 25. 26. 
28. 34. 

Münster am Stein 21. 
Münstereifel 290. 
Münstermaifeld 298. 
Mürlenbach 17. 
Mürmesweiher (Mürmes- 
wiese) 60. 

Munterlei (Monterlei) bei 
Gerolstein 151. 161. 


N. 


Neroth 84. 85. 86. 90. 91. 

100. 168. 202. 219. 223. 
Nerotherbach 168. 223. 
Nerother Kopf 4.6. 12. 85. 

86. 120. 123. 217. 279. 
Nette, Zufluss zum Rhein 
bei Andernach 243. 
Neuenahr 21. 

Neuenhof bei Uelmen 236. 
Neunkirchen bei Steinborn 
85. 88. 90. 223. 
Nieder-Adenau 282. 
Nieder-Bettingen 15. 165. 

172. 177. 178. 218. 224. 
Niederehebach 140. 
Niedereich bei Birresborn 
166. 

Niederelz 269. 
Nieder-Sclieidtweiler Mühle 
bei Strohn 9. 42. 
Niederwinkel bei Gillenfeld 
51. 53. 

Nieroth, Nierodt, Nicrother 
Kopf 84. 

Nitz (Nitzbach), Zufluss zur 
Nette 226. 227. 243. 244. 
247. 257. 273. 277. 278. 
280. 281. 290. 300. 

Nitz (Dorf) 227. 228. 300. 
Niveligsberg bei Drees 89. 
247. 

Nohnerbach, Zufluss zur 
Ahr 287. 

Nürburg (Berg und Ruine) 
2. 3. 227. 228. 260. 270. 
271. 273. 274. 279. 300. 
301. 

— (Ort) 273. 277. 278. 

— (Pastorat) 279. 


Nachtsheim bei Boos 226. 
Nehren an der Mosel 294. 
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O. 

Ober-Baar bei Virneburg 

290. 

Ober-Bettingen 15. 115. 
149. 179. 180. 181. 182. 
183. 184. 190. 218. 224. 
Oberehe n. vom Dreiser 
Weiher 14. 110. 113. 140. 
Obereherbach 128. 
Ober-Krelilingen bei Alten¬ 
ahr 293. 

Ober-Scheidtweiler Mühle 
bei Strohn 9. 42. 56. 57. 
Ober-Stadtfeld 12. 85. 86. 
102. 217. 

Ober-Welschenbach, Bür¬ 
germeisterei Virneburg 

291. 

Oberwinkel bei Gillenfeld 
47. 53. 

Oberwinter am Rhein 275. 
Ohrenberg bei Walsdorf 
140. 141. 142. 143. 144. 
224. 

Ollenbach (Uelmerbaeh) 4. 

229. 286. 298. 

Olzheim an der Prüm 185. 
Oos 16. 175. 

Oosbach (Alter Osbacli) 16. 

17. 172.173.175.185. 190. 
Ormont 7. 17. 191. 193. 
194. 217. 

Orsberg bei Linz am Rhein 
204. 


P. 

Pahlscheid (Porscheid) bei 
Neroth ö. von Ober- 
Stadtfeld 86. 87. 223. 


Palagonia in Sicilien 89. 
187. 249. 

Papenkaule (Pappenkaule, 
Pfaffenkaule, Kaule) 16. 
151. 152. 156. 157. 159. 
160. 

Pelm (Behlem) 14. 16. 103. 
121. 124. 125. 126. 127. 
128. 129. 130. 131. 132. 
133. 168. 169. 203. 221. 
Pelmer-(Pellen-)bacli 58. 
Perlenhardt im Siebenge¬ 
birge 257. 

Peterswald bei Bertrich 8. 
Pfennigsberg bei Schalcken- 
mehren 71. 75. 
Pickenberg (Bickeberg) bei 
Essingen 124. 

Prüm (Fluss) 17. 

Prüm (Ort) 17. 190. 192. 
Pützborn 86. 87. 279. 
Pützbornerbach 80. 82. 83. 
86. 88. 90. 92. 93. 94. 
95. 100. 128. 223. 
Pulvermaar bei Gillenfeld 
4. 5. 10. 44. 46. 47. 48. 
49. 50. 51. 53. 54. 59. 
212. 222. 239. 

Q. 

Quiddelbach bei Adenau 
259. 279. 282. 
Quittenberg bei Birresborn 
200 . 

Quittenberg bei Gerolstein 
159. 

R. 

Rädersberg (R adersberg, 

Rathersberg) bei Brück 
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110. 111. 223. 241. 243. 
247. 

Raidelhcck (Rödclheck) bei 
Bertrich 8. 

Bamersbach, s. von Ahr¬ 
weiler 291. 

Raumland bei Bertrich 32. 
Reiferscheid, n.w. von Ade¬ 
nau 288. 292. 

Reimerath 118. 243. 25G. 

257. 258. 278. 
Reinertsberg (Rinnersberg, 
Renisch bei Brück) 111. 
223. 

Repiagen am Rhein 275. 
Rengen bei Daun 287. 
Rengersfeld n. von Wel¬ 
cherath 250. 257.258.290. 
Rheinbreitbach bei Honnef 
am Rhein 299. 

Rieden (Laacher See) 243. 
Riedt, zum, bei Mosbrueh 
241. 242. 

Riemerich (Rimmerich) bei 
Neunkirchen 6. 12.90. 91. 
217. 218. 279. 
Riesenmauer (im Hau) 239. 
Ripsdorf s. von Blankenheim 
289. 

Roche Sanadoire, Mt. Dore 
263. 

Rockeskyll 15. 118. 124. 
125. 132. 135. 136. 140. 
141. 143. 186. 

Roderberg bei Mehlem und 
Rolandseck 1. 61. 101. 
Roderkopf (Rotherbüsch, 
Roder-, Rüdcrbüscli, Rod¬ 
derskopf) bei Oberbettin¬ 
gen 182. 183. 184. 218. 
220. 224. 

Römerkessel bei Bertrich 33. 


ltömersberg (R iimersberg) 
4. 10. 47. 48. 50. 222. 
Roer 293. 

Rohr ö. von Blankenheim 
289. 

Rolandseck 61. 

Roth 4. 16. 166. 172. 173. 
177. 199. 

Rothbusch, Basalt n. von 
Hohe Kelberg 276. 
Rother Eishöhle 174. 199. 
Rother Höhenberg 6. 16. 

173. 175. 218. 

Rothes Köpfchen 17. 

Rott bei Geistingen 204. 
Rott bei Gillenfeld 48. 
Rusbüsch (Rossbüsch, Ross¬ 
busch) 178. 180. 218. 


8 . 

Sahrbach, Zufluss zur Ahr 
275. 293. 301. 

Salesl in Böhmen 263. 
Salm, Ort, s.ö. von Birres¬ 
born 168. 169. 

Salm, Zufluss zur Mosel 214. 
Sammelbach bei Strohn 9. 
54. 

Sarmersbach zwischen Lie- 
ser und Uess 228. 238. 
287. 

Sarresdorfer Thal 184. 224. 
Sarresdorf bei Gerolstein 
16. 151. 156. 157. 160. 
165. 221. 224. 

Sassen bei Mosbrueh 242. 
Sassenberg zwischen Ber¬ 
lingen und Kirchweiler 
14. 126. 129. 220. 

Saxler bei Udeler 10. 59. 
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Schaafbach (Heckesbach) 
Zufluss zur Ahr 289. 
Schalkenmehren 64. 70. 
Schalkenmehrener Maar bei 
Daun 11. 62. 63. 68. 217. 
219. 

Soliarfekopf, Basaltkuppe 
zwischen Nürburg und 
Müllenbach 228. 279. 
Scharteberg 4. 6. 13. 64. 
92. 94. 100. 119. 128. 168. 
218. 219. 220. 
Schauerberg zwischen Nette 
und Kesselingerbach 227. 
Scheid bei Neroth 85. 
Scheidt, an der, bei Hüner¬ 
bach 256. 

Scheuern bei Duppach 180. 
190. 225. 

Schimmelbach beiKopp 201. 
Schimmelhardt beiBoos243. 
Schlag, aufm, bei Uelmen 
226. 

Schleuscheid (Schloscheid) 
Devon, bei Sarmersbach 
228. 240. 

Schlossberg bei Daun 78. 
Schlümbach (Schliembach) 
195. 196. 199. 200. 201. 
Schmale Wiese, s.w. von 
Kelberg 254. 259. 283. 
Schmidtheim, Wasserschei¬ 
de zwischen Urft und Kyll 
288 

Schneifel 17. 193. 
Schnellersroth, Schneller 
Schrott, Kuppe des Schar¬ 
teberges 4. 94. 
Schnieberg bei Boos 226. 

243. 244. 256. 278. 
Schocken 16. 172. 173. 

224. 


Schönbach (Ort) bei Uelmen 

237. 238. 287. 
Schönbach, Zufluss zur Uess 

238. 239. 240. 

Schönfeld, zwischen Steffeln 

und Ormont 191. 192. 
193. 221. 

Schütt, an der, bei Miillen- 
born 172. 224. 

Schutz, a. d, kl. Kyll 18. 

202. 214. 216. 225. 
Schutzalf, bei Strohn 41. 43. 
222 . 

Schwamert an der alten 
Strasse von Dreis nach 
Hillesheim 114. 117. 223. 
Sch warzeberg, Basalt, bei 
Kelberg 278. 

Sehlembach 195. 

Selberg bei Quiddebach, 
Phonolith, 223. 250. 255. 
259. 260. 261. 266. 279. 
Seljadalr in Island 188. 
Sellbüsch bei Pelm 130. 131. 
Sesenlinde bei Bertrich 8. 
Sesenwald bei Bertrich 8.31. 
Siebenbach, s ö. der Hohe 
Acht 281. 

Sicbengqbirge 101. 204. 246. 
251. 257. 267. 268. 269. 
291. 299. 302. 
Sonnenberg bei Telm 129. 

131. 217. 224. 

Spaicher Bach 213. 
Speicherbach (kl. Kyll) 18. 
Sprinker Mühle bei Strohn 
9. 41. 42. 50. 

Stadtkyll 15. 185. 186. 192. 
Staffel am Kesselingerbach 
291. 

Stappeshof (Basaltgang) bei 
Wirft 295. 
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Stavelot 116. 200. 

Steffeln 4. 17. 89. 115. 184. 

185. 186. 189. 191. 
Stefflerberg, Steffler Berg 
17. 185. 186. 224. 
Steimer (Steinberg, Hause- 
ner Köpfchen), Basalt an 
der Weiherwiese 284. 
Steinborn 4. 13. 82. 84. 88. 

89. 91. 92. 95. 99. 140. 
Steinbühl (Steinbeuel) bei 
Auel 186. 189. 224. 
Steineberg (Steinenberg) 4. 

11. 60. 114. 223. 287. 
Steinberg 61. 

Steinecke (Sternchen) ö. der 
Nürburg, Magnetfelsen 
279. 

Steinrausch bei Hillesheim 
149. 220. 221. 224. 
Stenzeiberg im Siebengebir¬ 
ge 251. 

Stösschen bei Linz am Rhein 
204. 

Strasses, Im, bei Bertrich 25. 
Stroheich, n. vom Dreiser 
Weiher 14. 288. 

Strohn 9. 19. 40. 43. 44. 
45. 46. 47. 48. 79. 205. 
217. 219. 

Strohn er Maar 10. 48. 
Stromberg, Basalt, Bunt¬ 
sandstein, n.ö. von Wal¬ 
dorf 289. 

Strotzbüsch bei Strohn 9. 

41.43. 44. 50. 54. 60.218. 
Struth bei Kelberg 252.254. 
258. 278. 

Swistbach, Zufluss zur Erft 
293. 


T. 

Taubkyll 7. 17. 193. 
Thorne-Mühle an der Salm, 
unterh. Weidenbach 214. 
Tiefenbach, Zufluss zur 
Alf 50. 

Tiefenbach, Zufluss zur Kyll 
179. 180. 182. 185. 186. 
189. 190. 

Tiefenbacher Maar 50. 
Timmelbuschb. Bertrich 34. 
Todenfeld, Basalt, s. von 
Rheinbach 293. 

Tomberg bei Rheinbach 
269. 293. 

Tonnhügel, Basalt, n. von 
Alflen 286. 

Trautzberg bei Strohn 9. 41. 
43. 44. 50. 

Trierbach, Zufluss zur Ahr 
226. 227. 241. 243. 252. 
256. 258. 276. 277. 278. 
279. 283. 287. 
Trittscheid 5. 6. 74. 75. 223. 
Trömbach bei Uedersdorf 
71. 74. 

Trutz-Elz (n. Basaltgang) 
298. 

Tümmelbusch b.Bertrich 34. 


U. 

Udeler 10. 54. 

Uedersdorf 5. 6. 10. 11. 71. 
72. 73. 74. 75. 87. 132. 
202. 205. 216. 219. 220. 
223. 

Uelmen 226. 229. 232. 234. 
235. 236. 237. 244. 284. 
285. 286. 298. 

21 


v. Dechen, Vordereifel. 
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Uelmer Maar 3. 226. 229. 

237. 241. 242. 274. 
Uessbach 4. 5. 7. 8. 9. 10. 
20. 21. 22. 23. 25. 27. 
28. 29. 32. 33. 34. 36. 
37. 40. 43. 44. 46. 49. 
51. 52. 79. 162. 217. 226. 
228. 229. 240. 241. 276. 
283. 284. 286. 287. 

Uess (Ort) 228. 283. 284. 
Unkel am Rhein 275. 
Unkelstein, Basaltbruch am 
Rhein 275. 

UrsfeldbeiUelmen 230.274. 
Utzerath b. Uelmen 239.240. 


V. 

Vellen bei Altenahr 292. 
Virneburg an der Nette 226. 

227. 269. 290. 

Volkesfeld (Laacher See) 
243. 247. 

Vorder-Eifel 1. 19. 49. 60. 
85. 94. 100. 146. 168.205. 
216. 225. 241. 243. 247. 
267. 268. 288. 


W. 

Wagenhausen bei Wollme¬ 
rath 51. 

Wahlhauser Berg b. Steffeln 
185. 

Wahshübel bei Waldköni¬ 
gen 101. 

Wahpol bei Strohn 42. 

Waldkönigen 13. 93. 100. 
101. 128. 

Waldorf, s. von Blanken¬ 
heim 269. 288. 


Wallenborne Bach (kl. Kyll) 
18. 

Walscheid bei Strolm 9. 10. 
Walsdorf 4. 7. 15. 91. 139. 

140. 141. 143. 144. 288. 
Wandelskripp bei Boo«245. 
Wanzenboden (Wanzen¬ 
born) Krater im Mosen¬ 
berg 18. 207. 

Wartesberg bei Strohn 5. 

9. 40. 41. 43. 46. 50. 
Wartges-Warthäuser Berg 
bei Strohn 40. 

Warth bei Daun 12. 82. 83. 

87. 88. 92. 219. 223. 
Watzel am Heckenbach 291. 
Weberlei (Weislei, Mühl- 
kaul, Steinkaul, Koller¬ 
knopp) bei Uedendorf 11. 
71. 220. 

Wehrbusch bei Daun 12. 80. 

81. 218. 219. 223. 
Wehrholz bei Boos 245. 
Wehrholz, Basalt, bei Uel¬ 
men 286. 

Weidenbach am Herschbach 
291. 

Weidenbach, Kreis Adenau 
227. 

Weidenbach zwischen Salm 
und Deudesfeld, Kreis 
Daun 214. 

Weiersbach an der Lieser 
12. 71. 73. 87. 219. 
Weiherwiese bei Uelmen 4. 
226. 230. 236. 237. 284. 
286. 

Weinfelder Kirche 63. 65. 
66. 67. 70. 

Weinfelder Maar bei Daun 
11. 62. 63. 66. 223. 
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Weisenseifen 200. 

Weissley, Weisslei bei Ho¬ 
henfels 6. 116. 217. 218. 

Welcherath 118. 228. 243. 
250. 257. 258. 279. 290. 

Wetschert (Wetchert) bei 
Wollmerath 9. 50. 51. 52. 
53. 59. 213. 223. 

Wierssiefen bei Wenzburg 
301. 

Wiesbaden 21. 

Wiesemscheid, Basalt, s.w. 
von Quiddelbach 287. 

Wiescheider Hecke, Basalt, 
s.w. von Eicherscheid 290. 

Wildstein, Bad bei Bern- 
castel 21. 

Willersberg bei Lissingen 
17. 175. 195. 224. 

Wingertsberg bei Bertrich 
30. 

Winkel, auf’m (Winkel, im), 
bei Birresborn 17. 196. 
217. 225. 

Wirft, Ort bei Adenau 295. 

Wirftbach, Zufluss zur Kyll 
192. 

Wirftbach, Zufluss zur Ahr 
273. 287. 295. 


Wirschem bei Münstermai¬ 
feld 298. 

Wispelt bei Bertrich 8. 54. 

Wolfsberg, Basalt, ö. von 
Laubach 285. 

Wollmerath 9. 50. 225. 

Wollmerather Kopf 51. 52. 
61. 223. 

Wormersdorf bei Rhein¬ 
bach 293. 

Wüstleimbach, n.ö. der Hohe 
Acht 227. 281. 

Wüstrath, s.ö. von Monreal 
285. 302. 


Z. 

Zandersberg (Zanderskir¬ 
che) bei Kopp 201. 202. 
Zegeritz 62. 

Zenzenweiher Basalt am 
Endertbach s. von Hausen 
284. 

Zermüllen bei Kelberg 52. 

256. 258. 278. 

Zilsdorf 7. 110. 112. 113. 
114. 115. 116. 117. 140. 
143. 223. 288. 


Universitäts-Buchdruckerei von Carl Georgi in Bonn. 








Druckfehler sind zu. verbessern: 

S. 3, Z. 11 v. u. statt Wassertheilen lies Wassertheiler. 
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ii 
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11 
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km. 
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0. 

11 

72 

ii 

7,2. 


9, „ 

12 

ii 

0. 

11 

Walscheidt 

ii 

Walscheid. 


10, „ 

10 

ii 

u. 

11 

Walscheidt 
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Walscheid. 
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25, „ 

14 

ii 

u. 


liegend 


fällt fort. 

) } 

28, „ 
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ii 

0. 

11 

liegt 
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ist. 


34, „ 
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0. 

11 

Timmelbaches 
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Timmelbusches. 

11 

45, „ 
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ii 

u. 

11 

Keim 

Ii 

Kern. 
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13 

)) 

u. 

11 

Bomber 

11 

Bomben. 
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11 
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11 

Brakscheid 

11 

Brockscheid. 
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14 
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11 

Mehren 

11 

Mehlem. 


04, „ 
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11 
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ii 

her 

11 

hervor. 
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14 
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u. 
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11 
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>> 
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11 

u. 
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13 
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zeigen. 
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11 
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11 
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11 
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11 
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Pleonost 
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Pleonast. 
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10 
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12 
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Muldenausheben 
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ii 

dieses Gestein. 
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13 
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11 
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11 
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11 
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in Höhe 
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15 
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u. 

11 

Uersfeld 

11 

Ursfeld. 
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6 

)> 

u. 

)> 

Schönach 

11 

Schönbach. 

>7 

240, „ 

10 

11 

0. 

11 

Ulzerath 

ii 

Utzerath. 


255, „ 

1 

11 

u. 

11 

der Hornblende 

des Gesteins. 

)} 

268, „ 

8 


0. 

11 

S.O. 

ii 

S.W. 

)1 

279, „ 

17 

) 1 

0. 

11 

Wasserscheiden „ 

Wasserscheide. 

11 

283, „ 

2 

11 

0. 

11 

Bocksberg 

ii 

Boxberg. 

11 

287, „ 

12 

11 

u. 

11 

Bockweiler 

11 

Barweiler. 

JJ 

289, „ 

1 

11 

0 . 

11 

vorstehenden 

>> 

anstehenden. 

11 

289, „ 

12 

r, 

u. 

11 

ihnen 

11 

ihren Fuss. 

n 

295, „ 

8 

r> 

0 . 

n 

m 

11 

cm. 

n 

312, „ 

15 

n 

0* 


Hötgersbuch 

n 

Hötgersbusch. 

ii 

315, „ 

19 

Y) 

0 . 

11 

Sarmesdorf 

n 

Sarresdorf. 























































elshovertj 


fdcrllöst« 


r>cs/hr ’> r 

; V\ l ; WIMM. 

arweilei*jv 


von 


//<>& 


1SITSCHS&&KH * 

BEIHILFE VON 


WISSENSCHAFTUCH ER. 
HERAUSCECEIEN 


: t":W 

Triers ehe ii 


iborn 


in^ 


>path v 

ij.. •TByeligsllCT'^'. 


StuMvl/ 


ihferatfl 


/i^bsB. 

A\Vr’*>. 


Kreut R. 


•4er*B 


ibacherBof 


[ershoj 


jHir»cR 


i (mm. 


»tten 


ALöschel 


Ahlshe^ 


Rpcl^jvU;ac*h 


Mm 


hissend« 


Kerpen 






•hönefe 


ieratli 


swiPös 

'.LA - ^ "v.. >•>. •! \ 


/y t 

OO^ll 


Weilicr^j 


.ohnerath 


äömteröcl 


'flAjk y^oLHtu'Li 

^fl^sber^ 






neibaelV 


Sce/TZerM 


,-Rc»«crt»*R. 


Zils/lo 




jKolwdi 


’enfeld 


erbettiii 




* Duppach 


73er 

.ihsrJSV) 




Aiptteldor 


KätifcwiidiilJ 




AUerVosJ 


Esels! 




G o htl elsfi eiin. 




Lwirzh« 


AVeinsheiinx 




/UOV 


■ X JxUwlB. 

MM ; 


fff t//cr 


.deshe: 


Prölborn 


•%y\ y/ 

fe , 


.c Vö T s:l \6 iw 




Archen 


k Bu 8 d^|^^ 


B'~ 


iedereicl 


Ji nai rsrlu id 


auf Haar 


lershemi 


ileradwci 


IXElsi 


[Au&er'at 


■intnVfj’^ 


' ’ 1\• >1 Korst 

.Schät\ceub^ 


trltirf/u/ 


deine, b er 


;Pi'^khcck 


emc! 


■m 


W0XV«WptvA\T< 
(v. 4W V 


-Wctrhyj« 


iVäicul 


eieiv 


Reiitenc 


chöneehen 


frferM iwÜS* 
’Disselborrr 

k^-zT^ 


** i »^/V HiikoH 

irleuljaehtv.' 


• J r v 


SElsclieidLV 

. - i y > 




Farben-und Zeichen-Erklärung 


UdelßJ 


fl^VuVvcv A\ 




- <\Veidenb a eh 


Bunt, - 
Sandstein 


Hocliliegencle CeroUe 
und Sand 


Oberdevon 
( Fhnz ) 


Mitteldevon 

Eifelkalk 


ipm 


f/nterdevow 

Grauwacke 

TTumschiefer 


Ougocan 
( -Braunkohle ) 


vcWvft! 


Basalt 


Basalt - Yulka/useherSand 
confflamerat u. Tuff 


Schlacken 


Zccva 


Fhonoüth, 


Trarhyt 


dacobsi 


:i|^Äß\AVai\Y 


täte 


[iS. tCav\ 


OmöhnBcha' 

Fahrmcy 


YicincdStrasse, 


Eisenbahn 


Secundärba/ui, 


J)ie Zahlen geben die Hohen in Freust. Fee. Fussen über dem Meere an 
die an den stärkeren Horizontalen innerhalb der Harte stehenden Zahlen 
bezeichnen immer rode hundert Fuss. 

Her rertzeale Abstand von einer Horizontale zur andern beträgt 
S Preuss Ruthen = SO Fee. Hess. 
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